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| Herrn | 
Dohann Thriſtoph Gottſcheds, 
der Weltw. und Dichtk. öffentl. Lehrers in Leipzig, 


der Koͤn. Preuß. und Bonon. Akad. der Wiſſ. 
Mitgliedes, 


Gtedichtt, 


Bey der 
itzigen zweyten Auflage uͤberſehen, 
und mit Dem II. Theile vermehret, 


nebſt einer Vorrede ans Licht geſtellet 






von 
M. Johann Joachim Schwaben. 


ge Fu et 
Leipzig, 
Verlegts Bernhard Chriſtoph Breitfopf, 
1751. 
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zur erften Auögabe 
en. Leſer! F 


— eine Einbildung womit du Bife Ron 
S) s rede zu lefen anfängft, wird dir gewiß 
| LE * fehl fchlagen. Ich muß dir: folches 

AD" gleich bey dem Eingange entdecken, 
damit dein Verdruß nicht gar zu heftig werde, 
wenn du dasjenige hier nicht gefunden, was = 
doch nothivendig anzutreffen vermepnet haft; 
foderft vermuthlich von mir, als ein ———— 
dir ohne Ausnahme zuſtaͤndig iſt, ich ſolle dich mit 
demuͤthigen Worten um Verzeihung bitten, daß ich 
mich gewaget, ein Buch voll Verſe ans Licht zu 
ſtellen; weil doch alle Buchlaͤden, nad) deiner 

Meynung, davon voll find. Ich habe Dir ſolches 

auch erſtlich nicht verfagen wollen, da ich nachdach« 

te, was ich auf den erften Blättern dieſes Vorbe⸗ 
richts fagen fünnte. In dieſer Abſicht ſammlete 
ich mir die beſten Redensarten, mit denen man ſich 
bey der gelehrten Welt zu entſchuldigen pflegt/ daß 
man ihre Buͤcherverzeichniſſe mit dem Titel, —— 
a 2 verſtaͤr⸗ 
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veiſtůrket⸗ "Allein, ich konnte mich noch nicht 
Üiperreden , daß die Dichtkunſt unter allen andern 


. Künften und Wiſſenſchaften die geringfte feyn ſollte. 
Sch fah alle Meflen fo viel andere Bücher von al 
lerhand Art ungeſcheut hervor treten; -die fich nicht - 


mit einer fo übel angebrachten Demuth und Scham: 
haftigfeit in unſere Buͤcherſaͤle einfchmeichelten, 
Sch fand die Stellen ; wo fie fich eindrangen, fehon 
fo wohl heſetzt, r daß man ihrer; mit dem größten 
Fuge entübrigt ſeyn konnte; und fie hatten nichts 
on fich, welches ihnen. Änen DBorzug vor denen be= 
reits vorhandenen Stuͤcken haͤtte geben koͤnnen. 
Nichts deſtoweniger durften ſie ſich doch mit einem 
gewiſſen Trotze fuͤr unentbehrlich, hoͤchſtnuͤtzlich und 
noͤthig anpreiſen: und man glaubte ſogar ihrer Ver⸗ 
ficherung. : Dieſes machte mich ſtutzig; und ich 
wußte nicht, was für ein feindſeliges Geſtirn allein 
die Herausgeber poetiſcher Werke verfolgen ſollte; 
daß ſie ſich meiſtentheils einer liebkoſenden Beglei: 
terinn bedienen müßten, wenn fie einen Zutritt er: 
langen wollten. Es lag mir beftändig im Sime; 
daß die erſte, und noch rohe Welt den. Dichtern Haus 
fig nachgelaufen; daß fie diefelben. mir Verehrung 
aufgenommen und mit Vergnügen: angehdret; und 
daß fie ‚einen poetifhen Ausdruck für Die Sprache 
der Goͤtter gehalten, hatte. Itzt aber follte man 
ihnen, bey der. weit gefittetern Welt, erft eine Em— 
pfehlung mitgeben müflen; man follte die Freunde 
der Mufen: gleichfam in der Sprache der Bertler ve: 
den höven. Das war zu viel! Ein fo unanftandis 
ges Verfahren Fam mir als ein heimlicher Verweis 
vor ‚ * unſere Zeiten A—— und unacht⸗ 
ſam 


DE 


Vorrede 
ſam waͤren; und daß man ihnen erſt durch Bitten 
etwas beliebt machen müßte, was ſich doch ſonſt 
durch feinen eigenen Werth; und durch feine, eigene 
Schönheit beliebt machen koͤnnen.  Diefe Nieder: 
traͤchtigkeit fchiem mir der majeftätifchen Hoheit; der 
Dichtkunſt gaͤnzlich zumider zu ſeyn, und ich glaubte, 
daß nur die kleinſten Geiſter dazu faͤhig waͤren. 
So gleich verbannete ich alle: die ſchͤnen Bluͤm 
chen, womit ich meine Vorrede auszuzieren und 
Dich, wegen dieſer geſammleten Gedichte, um Berge: 
bung zu bitten entſchloſſen war. : Sch wollte Fieber 
deine Hoffnung zu Schanden'mwerden lafien, als Did), 
dieß Buch, und mich befchimpfen. 

Außerdem darfit du nicht glauben, es en diefe 
Vorrede dazu beftimmt, daß fie dir den Werth und 
die Schönheit derer Gedichte kenntlich machen und 
anpveifen foll, "die ich itzt herauszugeben die Ehre 
habe, Verdienen fie einige Hochachtung + fü wer: 
den fie ſich ſolche ſchon ſelbſt zuwege bringen... Es 
wuͤrde mir leid ſeyn/ wenn fie einen Theil derſelben 
meiner Kuͤhnheit folften zu danken haben, womit 
ich ſie hervor treten ließe. Du wirſt es zwar ge⸗ 
wohnt ſeyn, daß die Vorreden der Herausgeber 
fremder Werke von deren Vortrefflichkeit Nutzbar⸗ 
keit, Wichtigkeit und Vorzuͤgen, vor vielen andern 
Schriften ihrer Art, viele Worte machen. Allein, 
ich habe mich jederzeit gewundert, daß ſie ſich nicht 
geſcheut, in ihrer eigenen Sache ein Zeugniß abzu⸗ 
legen. Es iſt mir immer verdaͤchtig vorgekom⸗ 
men, wenn man ſeine Leſer durch Anzeigung vieler 
guten Eigenſchaften eines Werks zum Voraus ein- 
zunehmen gefuchet. Hat, . Lied und beurtheile es 
— a3. felöft, 
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ſelbſt, ohne meine Vorſchrift. Ich traue dir ſchon 
fo viel Verſtand und Einficht zu, daß. du mirft uns 
terſcheiden koͤnnen, ob diefe Gedichte von der gemeis 
nen Art find, deren du vielleicht genug gelefen haft; 
oder ob fie zu einer höhern Gattung gehören, die bey 
uns eben noch nicht gar zu befannt iſt. Mich 
duͤnkt, ich würde Dir und. dem Herrn Verfaſſer der: 
felden viel Unrecht thun, wenn ich etwas entfchei- 
den wollte. RE Sn Ä 

Dieß überhebt mich auch der Mühe, deſſelben 
Lobredner allhier zu werden. Sch. darf mich nicht 
befleißen , durch einen Fünftlichen Ausdruck zu verſi⸗ 
chern: daß unter ſeinen vielen Verdienſten ſeine 
große Poeſie die kleinſte iſt. Er hat ſich ſchon 
ſelbſt der gelehrten Welt bekannt genug gemacht, 
und bedarf meiner unzeitigen Empfehlung nicht. 
Es erfreuet mich nur, daß ich itzt die Anmerkung 
des ſcharfſinnigen Kopfes ſo gluͤcklich zu Schanden 
machen kann, welcher uns die Mittel, in der gelehr⸗ 
ten Welt beruͤhmt zu werden, gezeiget hat. Denn 
da er glaubet, daß derjenige, der eines andern 
Schriften bekannt machet, nicht umhin kann, viel 
Vortheilhaftes von deren Urheber zu ſagen: ſo ſieht 
er hier, daß er in ſeinen Muthmaßungen fuͤr die⸗ 
ſesmal ſtark geirret hat. — 

Zwar darf ich mich eben nicht ſo groß damit ma⸗ 
chen, daß ich von feiner Vorſchrift in dieſem Stuͤcke 
abgewichen bin. Vieleicht bin ich ihr in einem an⸗ 
dern deſto genauer gefolget. Man wird ſolches 
ohne Zweifel bald errathen, und ich darf wohl, Fein 
Geheimmiß daraus machen. Ich koͤnnte zwar leicht 
anterfchiedene wahrfcheinliche Urſachen anführen, 
oe Wwenn 
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wenn man mich fragte, warum ich mir angelegen 
ſeyn laſſen, die Gedichte eines beruͤhmten Poeten 
unter uns zu ſammlen und herauszugeben. Man 
wuͤrde ſichs ſchon gefallen laſſen, daß ich bey der 
Mode geblieben, die in dieſem Jahrhunderte unter 
unſern Dichtern im Gebrauche geweſen: da die we⸗ 
nigſten ihre eigenen Fruͤchte der Welt haben zeigen 
wollen; da allezeit ein Fremder hat kommen, und 
ſie wider Willen aus ihrer Verwahrung hervorzie⸗ 
hen muͤſſen; da die Dichter zuweilen ſelbſt die ein⸗ 
zigen geweſen, die ihre Werke zum Drucke befoͤr⸗ 
dert, und ſich dennoch in der Vorrede angeſtellt ha⸗ 
ben, als wenn ſolche von einem andern, mit großer 
Furcht vor des Verfaſſers Beſcheidenheit, zuſammen 
geleſen worden. Allein ich wuͤrde damit nicht die 
wahre Urſache entdecken, und mich Dazu eines großen 
Verbrechens ſchuldig machen. Ich wuͤrde eine 
Verleumdung gegen einen Mann begehen, den. ich 
mit vieler Ergebenheit verehre. Denn es ift mit 
Kiffen und Willen des Heren Profeſſor Gottſcheds 
geſchehen, daß ich feine Gedichte unter die Preſſe ges 
geben habe. . Er hat e8 mir auf mein Anfuchen 
erlaubt; und es iſt nicht ſchwer, zu erkennen, daß 
ich ihn wegen einiger Stuͤcke, ſonderlich derer in 
fremden Namen, muͤſſe zu Rathe gezogen haben. 
Er ſelbſt wuͤrde es ſich nicht für unanftandig gehals 
ten; ‚oder fich aus einer überflüßigen und veritellten 
Hefcheidenheit geweigert haben, fie vem Drucke zu 
Überlaffen. Noch weniger iſt es ihm zu ſchwer, oder 
zuwider, einige. Bogen in. Ordnung zu.bringen, und 
den Druck derſelben zu beſorgen: und ſo viel Muße, 
als dazu gehdret „würde auch ſchon SE De 
sr a4 
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ben. Warum habe ich denn nun aber biefes alled 
übernommen? Die richtigſte Antwort wäre wohl: 
weil ich unterſchiedene Gedichte in Haͤnden hatte, die 
der Herr Verfaſſer ſelbſt nicht mehr beſaß; und ich 
weit ſtaͤrker glaubte ‚als. er, Daß vielen. mit deren 
Herausgabe ein Gefallen gefchehen wuͤrde. Doch 
man moͤchte das nicht fuͤr zulaͤnglich halten; und da 
koͤmmt es mir ſauer an noch offenherziger Darauf zu 
antworten; und etwas fo freymuͤthig zu befeunem, 
welches andere meines gleichen ſorgfaͤltig zu bemaͤn⸗ 
teln ſuchen. Was iſt aber zu thun? Man hat 
bereits aus der Schule geſchwatzt: und ich weis, alle 
meine Leſer werden darauf verfallen, daß ich — 
habe, mich durch die Aussabe dieeſer Gahichte. bir 
ruͤhmt zu machen. 

Es iſt wahr, mich Hat ein kleiner Ehrgei dazu 
verleitet: -und ich habe gleichwohl das gute Wer: 
frauen, daß mir meine Abficht nicht zu Waffer wer: 
den wird. Ich koͤnnte mir folches gewiß verfpre: 
chen, wenn ich nur einen alten Griechen oder Lateiner 
von neuem. heransgäbe.. Denn ich, Eeıme große 
Männer, die einen Hohen Ruhm unter den Gelehrten 
dadurch erlangt Haben; ungeachtet fie weiter nichts 
gethan, als was ich ist thue, Allein ſo muß ich 
noch hoffen, ob ed mit gelingen: wird: weil es zur 
Zeit — — man ———— — 


& bat — ſchon Paganinus Baudentius, Prof. zu Piſa, Ser 
muͤht, die Dichter wider diefen Weltweiſen zu vertheidigen. 
Seine Schrift davon heißt: Redintegrazione de’ Poeti op- 

oſita a Platone. - 

Plato ſteht bey dem Herrn Baillet in dem Verzeichniſſe de⸗ 

reerjenigen oben an, bie von der Dichtkunſt gefchrieben ein 
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chern dergleichen Kraft und Vorrecht einraͤumen 
wolle. Jedoch, da man ſchon anfaͤngt, denenjeni⸗ 
gen die geſuchte Ehre nicht zu verſagen, die uns die 
— geſchriebenen Stuͤcke unſerer Vorfahren ſamm⸗ 
: fo kann ich mir wenigſtens mit der ſuͤßen Ber: 
nn fchmeicheln,, fie werde mir auch zu Theile 
werden. Denn das Alter wird doch wohl feinen 
Unterſchied unter einer gleichen Bemuͤhung machen. 
Das wuͤrde ſonſt parteyiſch gehandelt ſeyn; wozu 
air die Republik der Gelehrten nicht faͤhig iſt. 
: Vieleicht ſaͤhe ich. meine Begierde ſogleich ges 
ei, wenn ich nur noch in dieſem Vorberichte etwas 
Wichtiges ausgeführt, oder Das ganze Werk mit ei- 
nigen Abhandlungen begleitet Hätte. Es iſt aller: 
Dinge ein Verfehen von mir, daß ich es fo ſtark ge: 
macht habe, .daß.mir Fein Raum für -meine Arbeit 
übrig geblieben ift. An meinem guten Willen hat 
es nicht gelegen, dir, geneigter £efer! meine Gelehr: 
famfeit zu zeigen. ch ftund in Bereitfchaft, einigen 
philoſophiſchen Feinden der Dichtkunſt zu widerſpre⸗ 
chen, welche ein Großes wider fie gewonnen zu ha- 
ben vermennen, wenn fie anführen: daß Plato die 
Spoeten aus feiner Republik verbannet hat*. Ich 
wollte ihnen beweifen, daß diefer tieffinnige NBelt: 
weiſe im geringften Eein folcher Dichterfeind gewefen 
ift *, als fie vorgegeben***. Denn zu geſchweigen 
a5 da ß 
Siehe Jugemens des Savans T. IIL p. 271. Ed. Parif, A 4. 
Allein Herr Stolle zeiget in feiner Hit. der Gelahrth. BI. 160, 
dag fein Geſpr. Jo nichts weniger als eine Dichtkunſt ift 
*** Platons vechte Meynungen kann man nicht anders, als aus 
Zufammenhaltung unterichiedener Stellen, erforſchen. Denn 


fonft geraͤth man auf große Irrthuͤmer. So bat z. E. Sertus 
Empi⸗ 
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daß er ſelbſt Verſe gemacht*, und die poetiſchen 
Schriften ſehr fleißig. gelefen ** und wohl anzuwen⸗ 
den geroußt hat***: fo finde ich, daß fein Verboth 
nichts mehr enthält, als daß er gefucht, diefe Art der 
Nachahmung auf eben folchen Fuß zu feßen, als die 
Mufif und das Tanzen ***. Bende Künfte rich 
tete er fo ein, daß er alles weichliche und mollüftige 
Weſen davon wegſchaffte. So mwollte ers auch mit 
der Poefie haben. * Das Erhabenfte darinnen, und 
was die ‚größten Schönheiten annehmen kann, ließ 
er zu, und verordnete, daß man, den Göttern und 
Helden zu Ehren, Lieder fingen follte. Er wollte 
and), Daß man, zur Unterweifung der Menfchen, Fa⸗ 
bein gebrauchen möchte; und bediente fid) ſelbſt, an 
vielen Orten feiner Schriften, derfelbigen fehr Elüg- 
lich Rx. Hieraus. konnte ich leicht ausmachen, ob 

| derje⸗ 


Empiricus geglaubt (adverſ. Gram. ſ. i2.) Plato habe in dem 
Geſpraͤche Gorgias die Beredſamkeit verworfen. Quintilian 
aber zeiget (Inſtit. Orat. Lib. II. c. 15.) daß er hier nur von der 
Sophiſten Schwaßhaftigkeit geredet, wie er fi denn aud) in 
dem Phaͤbrus ganz anders erkläret. S. ben V. B. der Geſch. 
der Akad. der ſchoͤn. Wiſſ. zu Paris im XXIV. Art. 
* Er ſoll vier Trauerſpiele und auch andere Gedichte verfertiget 
haben, Siehe Laert. Lib. III. (5. Aclian. Var. Hif. Lib. II, 
c. 30. p. 141. Edit. Gronov. in 4. corf. Stanlej. Hift. Phil. 
p. 284. & Fabric. Bibl. Graec. Vol. L p. 654. Sontenelle 
machet ihn daher in feinen Dialegues des Morts Tom. II, 
Dial. 10. wegen eines Paares fleiner Gedichte, gar artig zu ei: 
+ nem Berliebten. [” 
*«* Seine Schreibart felbft iſt auch ganz poetifh. Cicero faget 
+ deswegen inOratore: Vifum eft nonnullis, Platonis locutio- 
nem, etli abfit a verfu, tamen quod incitatius feratur & cla- 
riflimis verborum luminibus vtatur, potius poeina putan- 
dumm, quaın comicorum poetarum.  Zonginus hält ihn auch 
in feinem Traetate weps übas cap. XL für Homers größten 
Nachahmer; wie denn der Abt Mafheu in feiner Parallele 4’ 
Homere 
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derjenige ein Feind. der Poeſie ſey*, der das Weſen 
und den Grund derfelben Hochhält, und nur das Un⸗ 
nüße und Schädliche davon abfondern will. 

In diefer Abhandlung hätte ich Anlaß nehmen 
Tonnen, eine gefchicfte Ausfchweifung zu machen, und 
mich mit einigen Spöttern der edlen Poefie einzulaf: 
fen, die, wenn man ihnen faget: ein Poet fey ein ges 
fchiefter Nachahmer aller natürlichen Dinge, durch 
eine tactmäßig abgemeflene, oder fonft wohl eingerich- 
tete Rede ;.diefen Begriff für Kiftig ausfchreyen, und 
in dem erften Theile deflelben einen Affen finden, 
den andern aber burch ein fchöneg Scilicer erläutern 
soollen, ohne den Grund davon anzugeben**, . Was 
hatte ich nicht von ihrer breiten Einficht in bie 
Dichtkunft, wie fie ihre eingebildete Kenntniß davon 
zu nennen. belieben, fagen Eönnen? Wie vielmal rr 
Tr hi ſi 


Homere & de Platon im II. Tome der Mem. de I’ Acad. des 
infer. p. 1. ſqq. eine dreyfache Gleichheit unter ihnen, erftlich 
in ihrer Lehre, zum andern in ihrer Art zu unterrichten, und 

’ drittens in ihrer Schreibart gegeiget hat. 

*** Solches hat der Abt Fraguier weitläuftig ausgeführt in ber 

° ° Differtation fir l’ufage que Platon fait des Poetes, die in 
dem 3. Tom. der Memeires de I’ Academie des infcriptions 

pp.liz39. ſqq. befindlich if. | 

FR an wird mir verzeihen, daß ich Weitläuftigkeit zu vermeis 

den, die Stellen aus Platons Schriften ſelbſt nicht anführe, weil 

ich hier doc) nur ws dv wapoda davon rede. 

ers Confer Hiftoire de 1’ Academie des infcriptions Tom, I. 
p· 206. und in der deutfchen Ueberſ. a. d.189 u.f. S. 

8 Herr Brucker ſchreibt es feiner Liebe zur Poefie zu, daß er 
feine Schriften gefnrächsmeife abgefaßt. Siehe Pbhilofopb. 
Hiſtor. 1. Th. 1.625. Auch Ariftoteles rechnet, nah Da: 
ciers Anmerkung, im ı. Cap. feiner überfegten Poetik, die Ge- 
ſpraͤche Sofratis, fo Plato gefchrieben, zur Poefie. p. 12. 13. 


n. 28. 
© Siehe Thuͤring. Nachr. von gelehrten Sachen auf das Jahr 
1736. N. 5. p. 150, 
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fich nicht der Ausruf: Wie gelehrt klingt das! 
wieder anbringen laffen? Wie freudig würde ich 
nicht geworden ſeyn, wenn ich ihnen Ariftoteld Er: 
klaͤrung vorgehalten, die ſchon eben das ſaget? Und 
wie viele Leute wuͤrde ich mir nicht dabey zugleich 
verbindlich gemacht haben? Maler, Bildhauer, Mus 
fitverftändige, Tanzer u, a. hätte ich zugleich von 
dem Vorwurfe, daß ſie Affen waͤren, retten muͤſſen; 
weil ihre Kuͤnſte eben ſo wohl Nachahmungen der 
Natur, wiewohl von einer andern Art, ſind, als 
die Poeſi 
Haͤtte ich mir aber aud) in ven Sim kommen 
laſſen, daß dieſes alles nicht nach dem Geſchmacke 
der meiften £efer ſeyn möchte: fo konnte ich ihnen 
auf eine andere Art: darthun, daß ich in dem, mag 
zur Dichtkunſt gehoͤret fein Fremdling ſeyn müßte, 
Ich Hatte laͤngſt eine Abhandlung von der Befchaf: 
fenheit der verbluͤmten Redensarten, wenn ſie gut 
ſeyn ſollen, fertig, und ſie zu einer bichen Samm⸗ 
lung beſtimmt: die man nun aber wohl bey einer 
andern Gelegenheit erſt wird zu ſehen bekommen 
koͤnnen. Die hergebrachte Gewohnheit in unſern 
Vorreden vor Poeſien, erlaubte mir ſchon, etwas 
zum Lobe, zur Vertheidigung, zur Verbeſſerung, oder 
zur Aufnahme der Dichtkunſt beyzubringen; geſetzt, 
daß es auch nicht viel beſonders geweſen waͤre. 
Diu ſiehſt leicht ein, geneigter Leſer! daß ich ber: 
geftalt wohl einige Bogen anfüllen, und wenn das 
Bud hätte ftärfer werden follen, als es itzo iſt, mehr, 
als die Hälfte, zu meiner eigenen Arbeit widmen 
fönnen. Man verficherte mich aber, ich würde meh⸗ 
rern Dank bey Dir. verdienen, wenn ich Die ei 
ieber 
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lieber mit meines Dichters Arbeit anfuͤllete. Es 
waͤre ein anderes, wenn man nur einige uͤberbliebene 
Stuͤcke in Haͤnden haͤtte, und daraus doch gern ein 
vollſtaͤndiges Werk machen wollte; oder ein kleines 
Duodezbaͤndchen in zweene große Quartanten zu 
verwandeln ſuchte. Da muͤßte man freylich ſeine 
Zuflucht zu ſeinem eigenen Vorrathe nehmen, und 
alles herbey ziehen, was ſich nur einigermaßen dazu 
ſchickte. Zuſchriften, Vorreden, gelehrte Abhand⸗ 
lungen, Zeugniſſe ver Gelehrten, Anmerkungen, Ber: 
zeichniffe, Regiſter, Eebensbeichreibungen, Kupfer, 
weitläuftige Erklärungen derfelben u. d. g. koͤnnten 
hierbey unvergleichliche Dienfte leiſten. Doch 
möchte .e8 im Deutfchen kaum angehen, wenn man 
fo einen Schröder, Ducker Dudendorp, und wel- 
cher für viele andere gilt, einen Burmann abgeben 
wollte. Ueberdem wären folche Ausgaben nur für 
die fo genannten Autores claffıcos beftimmt. Und 
ob ich gleich einivenden Fünnte, daß mein Autor un- 
ter. den Deutfchen vergleichen werden würde: fo 
wäre es Doch unverfchämt, ein Buch durch fo viele 
fremde Zufäge zu vertheuern, die ohnedieß wenige 
lefen. möchten. 

Man fann leicht denken, daß ich durch diefe Bor- 
ftellungen in einige Furcht gefegt worden. Sch 
hatte Feine fo harte Stine, dem ungeachtet meinen 
Vorſatz auszuführen. Wie geneigt ich auch erſt 
war, mich bey dieſer vortheilhaften Gelegenheit auf 
eine ausnehmende Art zu zeigen: ſo fuͤhlte ich nun⸗ 
mehr ein ſo zaͤrtliches Gewiſſen, daß ichs nicht wa⸗ 
gen konnte, meine Arbeit unter dem Namen und 
— eines andern, der allein die Kaͤufer anlockte, 

mit 
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mit unter die Leute zu Bringen, Gewiß, ein großes 
Verſehen von einem Menfchen, der berühmt werden 
will! Wird es aber nicht bey mir ißt noch größer ? 
Denn ich.bin nicht einmal mehr in dem Stande, die 
Sorgfalt anzuzeigen, die ich auf die Sauberkeit, 
Schönheit und Pracht des Druckes und Papiers, 
und auf andere dabey angebrachte Zierrathen ge: 
wendet. habe; woraus ich mir vordem ein großes 
Verdienſt zu machen gedachte. Es wird Bloß auf 
eines jeden Großmuth anfommen, ob er fie einſe⸗ 
hen und mir deswegen einigen Dank wiſſen will, 
Sch ‚würde hier gleich meinen Vorbericht fehließen, 
wenn ich nur das Weſentliche deſſelben meglaffen 
dürfte, und nicht nothwendig etwas von der Einrich⸗ 
tung und Eigenfchaft diefer Sammlung fagen müßte, 
Diefes nöthiget mich, daß ich noch ein Paar Blätter 
für mic) behalten muß, weswegen. ich aber leicht Ver⸗ 
zeihung zu erlangen glaube. 

Ueberhaupt muß ich erinnern, daß diefes nicht 
des Herrn Profeſſors Gedichte alle miteinander find, 
die er jemals verfertiget hat. Er Hat noch unter: 
fehiedene davon in Händen, und andere find hier und 
dar zerftreut zu finden. Man hielt.es nicht für 
rathſam, den ganzen Band über zwey Alphabethe 
anwachſen zu lafien. Diefes war Lrfache, daß auch 
von dem Vorrathe, den ich befaß, eins und das an⸗ 
dere, fonderlich aber viele Dven, mwegbleiben mußten. 
Man wird nicht muthmaßen, daß ich folche fir 
fchlechter gehalten Habe, als die, welche ich wirklich 
herausgebe. Nein, es betraf größtentheild die neu⸗ 
ern und in fremden Namen gemachten Stuͤcke: wie⸗ 
wohl auch einige ältere weggeblieben find, Die ich gern 

mit 
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mit eingeruͤckt hatte, wenn fie mir nicht zu fpät waͤ⸗ 
ven befannt geworden. Doc, können fie einmal 
mit der Zeit eine Nachlefe, oder den andern Theil 
ausmachen *. 

Hiernaͤchſt Hat man fich auch eine Hegel ge: 
macht, Feind von denen Stücken mit einzuverleiben, 
die ſchon in den Schriften der Deutichen Gefellfchaft, 
oder in der Eritischen Dichtkunft ihren Plag gefuns 
den. Es war zu vermuthen, Daß die Liebhaber der 
gottſchediſchen Muſe dieſe Buͤcher allbereits beſitzen 
wuͤrden. Was wäre ihnen nun damit gedient ge: 
weſen, wenn fie einerley Sache zweymal befamen? 
Ob ſich aber Diefes nicht dennoch auf eine andere Art 
zutragen koͤnne, daran will ich eben nicht zweifeln. 
Sie Fünnen wohl Sammlungen befigen, in denen 
fchon einige von gegenwärtigen Gedichten befindlich 
find. Wie man aber diefen Sammlern Fein Recht 
über eines andern Eigenthum gegeben: fo wird man 
fich8 auch nicht verdrießen laſſen, wenn man das⸗ 
jenige hier ebenfalls antrifft, warum man vieleicht 
jene ganze Sammlung ehemals gefaufet hat. Doch 
darf niemand beforgen, daß er hier nur lauter Ge⸗ 
dichte befomme, Die bereits einzeln gedruckt wor: 
den, Ein einziger Anblick wird ihm fo gleich das 
Gegentheil zeigen. Der vertraute Umgang, deflen 
ich von dem Herrn Berfaffer gewuͤrdiget erde, hat 
mich: in den Stand gefegt, daß ich viele Stücke mit 
einruͤcken koͤnnen, die mir ſonſt wohl nicht zu Ge⸗ 
führe gekommen. wären, Darunter vechne ich vor⸗ 


nehmlich 


Dieſes geſchieht voritzo, doch fo, dag auch in — keins von 
n Stuͤcken vorkoͤmmt, bie ſchon in den Schriften der hieſ⸗ 
gen deutſchen Beſellſchaft ſtehen. 
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nehmlich diejenigen, welche er ſeiner weiſen Kulmus 
zu Ehren aufgeſetzt hat, und die ich mir beſonders von 
ihm ausgebethen habe. Ich wollte nur wuͤnſchen, 
daß ich einige Antworten von ihrer gelehrten Feder 
zugleich haͤtte beyſetzen koͤnnen: ich weis, man wuͤrde 
mir doppelt verbunden dafuͤr ſeyn, und auch aus die⸗ 
ſen Proben einigermaßen erkennen, daß die Liebe 
wohl nicht zu viel von ihr geruͤhmet habe. Unter 
den Oden findet ſich am 8ı Blatte eine einzige, die 
nicht ganz ausgearbeitet worden. Sie gerieth mie 
ungefähr in die Hande; und weil ich Urfache zw 
zweifeln hatte, daß ſie jemals ganz fertig werden 
duͤrfte: ſo trug ich kein Bedenken, den ſchon ziemlich 
ftarfen Anfang, weil er mir gefiel, hieſelbſt mit auf: 
zubermahren. Haben doch andere: felbft ihre unvoll. 
fommenen Oden der Welt mitgerheilet; warum 

follte ich e8 denn nicht thun dürfen *? Ä 
- Die Eintheilung des ganzen Buchs ift,- fo viel 
fih8 hat thun laffen, nach denen in dem andern 
Theile der kritiſchen Dichtkunft befindlichen Eapiteln 
gemacht; wiewohl- nicht unter jeden Titel eine glei= 
che Anzahl Gedichte - hat -gebracht werden koͤnnen. 
Oden hatte ich am meilten, und daher faßte ich den 
Anfchlag, fie in drey Bücher einzutheilen, die faſt 
gleich ftarf find. In den beyden -erften findet mar 
lauter jambifche, jedoch mit dem Unterſchiede, daß in 
dem erften Buche allein folche vorkommen, die auf 
hohe Haupter und vornehme von Adel gemacht find, 
wohin ich auch das Lob des weiblichen Regiments 
und die sage gesogen habe, In dem dritten 
Bude 


® Der — Verf. hat feige in diefer IL Ausgabe wegzulaffere 
für gut befunden. 
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Buche hergegen kommen allein die von trochaͤiſchem 
Sylbenmaße vor, ſie moͤgen auf fuͤrſtliche oder buͤr⸗ 
gerliche Perſonen gedichtet feyn. Die Ordnung, 
sie Die Gedichte injeder Abtheilung eins auf das an⸗ 
dere folgen, ift nach der Zeit eingerichtet, wenn fie 
verfertiget worden. Diefes hat zu einer angench- 
men Abwechſelung der unterfehiedenen Materien 
Anlaß gegeben, da bald etwastrauriges, bald etwas 
freudiges, bald etwas hohes und ernfthaftes, bald 
etwas zärtliches und fiherzhaftes vorfümmt, und 
denenjenigen den Efel benimmt, die das Buch nach 
der, Ordnung, durchlefen wollen. Nun ift e8 da= 
durch zwar gefchehen, daß ein Lobgedicht auf einen 
Fürften, neben einem Gluͤckwunſche an einen guten 
Freund feinen Plag erhalten. Es wird fich aber 
wohl niemand darüber ärgern, außer derjenige, der 
niemals gejehen hat, daß auch im Horaz, auf ein 
Lied an einen guten Freund, oder gar an die Eyce, 
eins auf den Kaifer Auguft folget. Und wie fiehf 
e8 in den Briefen des Ovidius, und bey andern alten 
Dichtern aus? Gewiß, die großen Männer, die fo 
vielen Fleiß auf fie und auf die Verbefferung ihrer 
Schriften gewandt haben, harten nicht unterlaffen, 
fie befler zu ordnen, wenn ihnen das andere anftößig 
zu feyn gefchienen. Es hat aber die von mir ers 
wählte Ordnung ihre befonderen Vortheile. Denn 
außerdem , daß man fieht, wie die Stärke des Dich: 
ters von Jahren zu Jahren zugenommen, oder feine 
Gedanken fich verändert habens fo kann auch dag 
Folgende zumeilen eine Erläuterung des Vorherge 
henden feyn, oder fich darauf beziehen; und eine 
Art von einer a ir des Verfaflers ab- 

geben, 
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geben. Aus dieſem Grunde verwundert ſich der Herr 
des Maizeaux in dem Leben des Herrn Saint Evre⸗ 


— mond mit Recht, daß nicht ſchon vorlaͤngſt alle Ge⸗ 
lehrten auf eine ſolche Ordnung, —— in ſinn ⸗ 


reichen Werken, gefallen ſind. | 

‚Mer fich einbildet, daß ich ihm zu allen Eapiteln 
des beſondern Theils der kritiſchen Dichtkunſt Er: 
empel liefere, der wird ſich hierinnen bald betrogen 
finden. Ich habe theils nicht zu allen etwas anfuͤh⸗ 
ven koͤnnen, theils auch nicht anführen wollen. Die 
Erempel von Trauer: und £uftfpielen werden, nebit 
Ariſtotels Poetif, ein eigener Band werden, und - 
vieleicht nicht lange mehr ausbleiben. Ein Helen: 
gedicht hierinnen fuchen wollen, wuͤrde, meinen 
Beduͤnken nach, wohl ein wenig zu viel ſeyn. Ich 
kann aber verfichern, daß der Herr Prof. Gottſched 
ehemals auf ein folches Gedicht gefonnen hat, wel- 
ches den Regeln deſſelben gemäß, wiewohl nicht eine 
eigentliche Epopee, werden ſollte. Es wide dem 
Pulte des Boileau ahnlich geworden, jedoch von 
einer evlern Materie geweſen ſeyu. Den Anfang 
davon Habe ich ehemals unter feinen Papieren ge: 
funden: und er verrath durch fein Außerliches An- 
fehen, daß er ſchon vor langer Zeit muͤſſe feyn auf: 
gefeßt worden. Man wird mit mir winfchen, 
daß er folches zu Stande bringen möge, Allein 
da feine Gefchäffte immer mehr und mehr zuneh- 
men: fo ift daran nicht einmal mehr zu gedenken, 
Damit man aber wiffen möge, wovon e8 gehan⸗ 
delt, und wie es werden follen: fo will ich den An: 
fang, herfegen, und damit meine Vorrede aus: 


chmuͤcken. 
Ich 


Vorrede. 

Ich melde durch dieß Lied den harten Buͤcherkrieg, 
Wo Thorheit und Vernunft um Oberhand und Sieg 
Mit aller Macht gekaͤmpft: nachdem in deutſchen Landen 
Der edelſte Geſchmack von neuem auferſtanden; 
Der den verlachten Wuſt der Barden abgeſchafft, 
Und toller Schriften Schwarm, mit unbeſiegter Kraft, 
Zu Schimpfu. Spott gemacht. Ihr Mufen! Helft mir fingen; 
Und diefer Zeiten Lob der fpäten Nachwelt bringen. 

In Meißens Gränzen liege die reich beftromte Stadt, 
Wo Phöbus feinen Sig feit grauen Jahren hat; | 
Wo Pallas und Mercur fich zeitig eingefunden, 
Die Weisheit mit Berftand, die Pracht mit $uft verbunden; 
Hier herrfchte vor der Zeit der Dummheit Tyranney. 
Die feufzende Vernunft war von der ‘Barbaren 
Der wilden Beneder zwar nicht durchaus erfticket, 
Doch taufend Jahre lang gemaltfam unterdrücker. 
So gar der große Karl, der durch fein muthig Schwert 
Bis an die Elbe drang, der Sorben Siß verheert, 
Hat zwar zu feiner Zeit fo manches Heer gefäller, 
Den Wuft des Hendenthums in Sachſen abgeiteller; 
Doch durch der Zeiten Schuld den alten Lnverftand, 
So wie das grobe Volk, aus Meißen nicht verbannt, 
Auch machten ſich nad) ihm die ungelehrten Pfaffen 
Mit frommer Thorheit mehr, als Geift und Wis, zu ſchaffen; 
Bis endlich allgemach des Glaubens Reinigkeit 
In Wiflenfchaften auch die Finſterniß zerftreut, 
Den Künften Plag gemacht, und die Vernunft erwecket, 


Dadurch) man die Natur und Wahrheit ist entdecket. 
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In Seipzig war jedoch ber Mufen erfter Sig, 
As noch Germanien Gelehrſamkeit und Wig 
In Wälfchland, Wien, Paris und Prag zu fuchen pflegte; 
Und Sachfenland noch nichts von freyen Künften hegte. 
Auch bier verflärte bald des Glaubens reines Licht 
Des Unverftandes Nacht. Die Mufen fäumten nicht, 
Aus Griechenland und Rom nad) Norden binzuziehen; 
Man fah die Barbaren vor ihrer Ankunft fliehen. 
Die rauhe Mundart nur verhinderte den Zweck; 
Apollo Fannte noch den ungebahnten Weg 
Der wüften Hügel nicht, die er beleuchten follte: 
Weil alles nur latein und griechifch dichten wollte. 
Allmaͤhlich fiegte doch der Mufen fteter Fleiß; 
Sie lernten endlich Deutſch, und Opitz trug den Preis 
Zu allererft Davon: dem bald mit deutfcher Zungen, 
Auf Meißens Helifon, ein Fleinming nachgefungen, 
Dem Dad) in Preußenland fo gluͤcklich nachgefpielt, 
Daß Ddoacers Berg der Töne Kraft gefühlt; 
Ja, wie man fagt und glaubt, der Pregel felbit indeflen, 
Den fonft gewohnten Lauf, vor reger Luft, vergeflen. 

Ihr Mufen! fage mir doch, warum es nicht gefchehn, 
Daß unfer Vaterland mehr Frucht Davon gefehn? | 
Daß Sprache, Wis und Geift in Schlefien und Sachſen, 
Nach diefer Helden Zeit, nicht fehleuniger gewachfen ; 
Daß fremder Wörter Wuft die Reinigkeit verſtellt; 
Daß nur ein wälfcher Dunft die Schreibart aufgefchwellt, 
Und bie Vernunft erſtickt. Ach! was für Finſterniſſen 
Hat unfre Dichrkunft fich doch unterwerfen muͤſſen! 


Zu 
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Zu ber begluͤckten Zeit, als Friederich Auguſt, 
Der deutſchen Fuͤrſten Preis, der Unterthanen Luſt, 
Und aller Kuͤnſte Schutz, in Sachſenland regieret, 
Hat auch die Sprache ſelbſt ihr Wachsthum ſehr geſpuͤret. 
Bald anfangs regte ſich die muntre Philuris 
An ihrem Pleißenſtrom. Sie ſah voll Kuͤmmerniß 
Den hohen Gipfel an, auf welchem fie vorzeiten 
Den deutfchen Wig gefehn. Des edlen Flemmings Seyten, 
Die Flöten ihres Schochs erfüllten noch ihr Ohr: 
Doc) fam ihr folhes Faum, noch wie im Traume, vor, 
Wie eine Mutter klagt, wenn ſich bey ihren Kindern 
Die gute Zucht und Art allmählich ſcheint M mindern; 
Sie denft mit reger Luſt der angenehmen Zeit, 
Da Blürh und Frühling ihr viel Früchte prophezeiht; 
Und grämt fich innerlich, weil ein fo füßes Hoffen, 
Das ihre Bruft genährt, nicht beffer eingetroffen: 
So fränfte ſich allhier auch Philurenens Geift. 

Ah! hieß es, harte Zeit! die billig eifern heißt! 
Was quälet mid) dein Joch, mit unerhörten Laſten? 
Bill denn die Barbaren von ihrer Wuth nicht raften? 
Sie hebt ja überall ihr unterdruͤcktes Haupt 
Mit neuer Kraft empor. Wer hätte das geglaubt? 
Wer hätte das gedacht? Sie war ja fehon beftritten, 
Sie mußte mich befiege um Hals und Gnade bitten: 
Und ißo troßt fie mich ? und ißo wird fie groß ? 

Ja reißt mir mit Gewalt die Kinder aus dem Schooß? 
Auf, Söhne! die ein Trieb vom hohen Pindus reger, 


Zeigt, zeiget bier einmal, daß euch mein Gram beweget, 
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Daß eurer Mutter Wort euch munter machen kann. 
Vertheidigt meinen Ruhm, ſpannt alle Sinnen an, 
Den Witz von rechter Art aus der Tyrannen Ketten, 
Womit fie uns ſchon droht, zu rechter Zeit zu retten. 
So feufzte Philuris, und ihrer Stimme Schall 
Verdoppelte die Kraft durch einen Wiederhall, 
Der durch die Thäler drang: und durch dieß ftarfe Tönen 
Erholte fich ein Paar von ihren beften Söhnen, 
Es wachte Ziegler auf; ihm folgte Wenzel nad), 
Für welche Philuris gleich Lorberzweige brach): 
Auch Amthor fam dazu, der jüngfte von den dreyen, 
Doch ſtark undeifrig gnug, die Mutter zu erfreuen. 
Kaum fah und hörte dieß die wüfte Barbarey: 
So machte gleich ihr Schlund ein lautes Feldgeſchrey. 
Wie fonft ein ftarker Schwarm neu ausgehedter Bienen, 
Wenn feine Fürftinn kaum in freyer Luft erfchienen, 
Aus feinem Stode dringt, und diefer Führerinn 
Zu folgen willig ift, doch felbft nicht weis, wohin; 
Die jungen Flügel regt, und durch) fein Summen lehret, 
Wie hoch es den ‘Befehl. von feiner Fürftinn ehret: 
So häufig drang auch hier das ungeheure Reich 
Der Barbaren herzu. Nichts ift der Menge glei), 
Womit dieß rafıhe Volk, vor den erhöhten Bühnen, 
Darauf fie felber ftund, im Augenblick erfchienen, 
Ihr Kinder, hubfiean,c. 

Es wird dich nicht wenig Wunder nehmen, 
geliebter Leſer! daß du hier den Titel, Schäfer; 
BR: nicht gewahr * Wundere dich aber 

daruͤber 
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daruͤber nicht. Du weiſt, daß ein Dichter die Na⸗ 
tur zum Vorbilde hat, und nur deren Schoͤnheiten 
nachzuahmen ſuchet. Wo zeiget aber itzt die Na= 
tur das alte Schäferleben? To herrfihet die Un- 
ſchuld, die darinnen vorkommen ſoll? Wo iſt die 
güldente Frepheit, Die reine Liebe und die tugendhafte 
Einfalt, die das Weſen derfelben find? ie darf 
nun ein Dichter das wieder vorftellen, was er nir- 
gends mehr erblicfet? Gebet ung erft das alles wies 
der; dann wollen wir euch Schäferlieder genug fin- 
gen: ißt vergeihet es ung nur, Daß wir euch mit kei⸗ 
nen Hirngeburten unterhalten, denen ihr doch nicht 
ähnlich feyn wollet. Denn obgleich der einbildungs- 
reiche Geift eines Dichters firh in die alten Zeiten 
verfegen, und ihr einfaltiges unfchuldiges Leben auf 
eine natürliche Art fehildern kann: fo halt man doch 
folches nur für ein Spielmerf feiner Phantafie, wel⸗ 
des bey vielen Faum noch einige Wahrfcheinlichkeit 
behält. Es ift ein Glück, wenn man folche Abſchil⸗ 
derungen aus dem goldenen Weltalter noch für et- 
was natürlicher anfieht, als die Erzählungen aus 
dem Neiche der Feyen: obgleich beyde fehr Iehrreich 
feyn koͤnnen. 

Eine andere Bewandniß hat es mit den Sinn- 
und Scherzgedichten, daß die meggeblieben find. 
Man menpnte nicht, daß dem Lefer viel damit gedient 
ſeyn würde. So hat auch der Herr Verfaffer ſelbſt 
niemals etwas daraus gemacht, oder viele derglei- 
chen finnreiche und feharffinnige Einfälle aufgefchrie: 
ben, die er bey unterfchiedenen Gelegenheiten gehabt, 
und in ein Paar Reime eingefleivet Hat. Es iſt 
leicht zu vermuthen, daß derjenige, der ſich in großen 
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Dingen zeiget, auch in kleinen fortkommen kann. 
Damit man ed aber auch glaube, fo werde ich mir 


die Erlaubniß nehmen, ein Paar folcher Stückchen 
zum Beweife anzuführen. 


Als er aus feinem DBaterlande gieng. 
1724 
Ich bin dein Ebenbild, mein Freund, Ovidius! 
Weil ich ſo wohl, wie du, mein Land verlaſſen muß. 
Wiewohl wir ſind uns nicht in allem zu vergleichen: 
Weil du die Flucht verdient, ich ohne Schuld muß weichen. 


An den Herrn Prof. May, zu feinem 
Geburtstage, 1726. 


&; hatten noch vor kurzer Zeit 
Minerva, Erato und Suada einen Streit, 
Wer Mayens edlen Geift hinfort beherrfchen fellte. 
Minerva fprach: Dieß Haupt gehöret mir, 
Sein fcharfes Urtheil ftralt aus jedem Wort herfür. 
Doch als fie weiter fprechen wollte, 
Fiel Suada ihr ins Wort: 
Hein, rief fie, Mayens Wis und muntre Nebnergaben 
. Muß ich zu meinem Antheil haben. | 
Auch diefe fuhr noch weiter fort, 
Als Erato fie plöglic flörte: 
er, hieß es, raubet mir den ſchoͤnen Dichtertiel, 
Und Mayens reines Seytenfpiel? 
Der Streit ward fo erhigt, daß Phöbus felbft ihn hörte, 
Drum 
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Drum rief er: ft denn May euch allen fo beliebt, 
Und wollt ihr alle drey in feinem Geifte wohnen: 
So hört den Ausſpruch an, den euch Apollo giebt, 
Und kroͤnt ihn alle drey mit euren $orberfronen. 


Sr der Eritifchen Dichtkunft war es eher nd- 
thig, davon zu handeln, als hier Erempel anzus 
führen: weil es doch Leute giebt, die wer weis was 
für große Wunder darinnen fuchen, und in Scherz 
gedichten und Quodlibeten ohne Regeln, alles in 
den Tag hinein fchreiben , was ihnen ihre wilde Ein: 
Bildung eingiebt. 


Am meiften wird man fich wundern, daß der 
Titel, Satiren, nirgend in die Augen fällt. Ach! 
geliebter Leſer! fürchteft vu dich nicht, Daß du Dich 
nach folchen umſiehſt? Das bloße Wort Elingt ung 
ja fchon fo erfchrecflich, daß man es Faum ausfprechen 
Hören Fann. Weg, weg damit! Wenn ich mich ge: 
lüften laffen, dergleichen herzufegen: fo Fönnte ich 
gar bald in den Verdacht gerathen, ich müßte ſelbſt 
in einer folchen Straffucht ein Vergnügen fuchen. 
- Aber das fey ferne! Meine eigene Balken lehren 
mich des andern Splitter mit Geduld ertragen. 


Diefen Abgang aber hoffe ich durch ein Paar 
andere Abtheilungen erfegt zu haben, Die erfte ift 
von einer ganz neuen Art, und ihre Benennung 
noch zur Zeit bey feinem unferer Dichter zu finden, 
ungeachtet fo wohl das Wort , ald die Gattung vor 
Gedichten, denen ich es bengelegt habe, alt und ge- 
mwöhnlich find. Ich werde alfo davon etwas ſagen 
müflen. Bald hinter den Oden ſteht der Titel, 
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Gefänge. Mit diefem Namen habe ich diejenigen 
Verſe belegt, die ihre ordentlichen Strophen haben, 
und aus langern Zeilen beftehen, als die gewoͤhnli— 
chen Oden. Ihr inneres Weſen nahet fich denfel- 
ben etwas; und man kann die Regeln ebenfalls bey 
ihnen anwenden, die von der Ode gegeben werden: 
jedoch müfjen fie eine etwas mehr gemäßigte Schreib: 
art beobachten, als jene. Wenn ſie alle. eine fo 
kurze Zeile mit unterlaufen hätten, wie der dritte 
Gefang: fo würden fie eben das ſeyn, was bey dem 
Horaz die Epoden find; als welche eben von der 
kurzen Zeile bey den langen diefen Namen befom- 
men haben. Mir Eönnen fie aber füglicher, wie die 
regulären Stangen der Franzofen, ben uns anfehen; 
weil wir doch fonft Feine Art Haben, die man an de: 
ven ftatt gebrauchen Fann. Sie haben auch eine 
große Gleichheit mit der Italiener achtzeiligten Rei⸗ 
men, (ottave rime) mworinnen Taffo, Ariofto , Ma- 
rino u. a. ihre langen Gedichte abgefaßt haben, und 
deren jedes Buch fie Canto benennen. Diefes hat 
mich zuerſt auf den Einfall geleitet, ihnen den Na— 
men, Geſaͤnge, zuzueignen: zumal ich feinen finden 
konnte, der fich beſſer für fie gefchickt hatte; und fie 
fih auch zu Feiner andern Gattung recht mwollten 
ziehen laſſen. ch weis wohl, daß man die Na- 
men, Gefänge, £ieder und Oden für gleichgültig Hält: 
aber ich glaube doch auch, daß man einigen Unter: 
fchied darunter beobachten folle und koͤnne; wie man. 
denn fchon den Namen, Gefang, nac) italienifcher 
und franzoſiſcher Art, ganzen Buͤchern von langen 
Verſen, z. E. in Heldengedichten, beyleget: wofuͤr 
man wohl nicht fuͤglich ein oder eine Ode ſagen 

duͤrfte. 
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duͤrfte. Es faͤllt mir itzt zu weitlaͤuftig, ſolches 
weiter auszufuͤhren. 


Die andere Abtheilung, die ich zur Vergeltung 
der weggebliebenen Titel gebe, iſt der Ueberſetzungen 
und Nachahmungen. Was du darinnen finden 
wirft, till ich dir nicht erft vorerzählen. Nur von 
denen Stücken, die ohne Reime find, Eannft du mer- 
fen, daß fie eben fo viel Zeilen und Sylben haben, 
als ihre Originale. Sonft können von den Vor: 
heilen folcher Ueberfeßungen die Eritifchen Beytraͤge 
im andern Bande, am 52 Blatte, nachgelejen wer: 
den. Die bengefügten Nachahmungen find in ge- 
wiſſem Berftande nichts anders, als freye Ueberſe— 
gungen, da man die Umſtaͤnde mit folchen verän- 
dert, die ſich auf unfere Zeit, unfere Sitten und un: 
fer Land ſchicken, fonft aber die Art und Weiſe der 
Einfleidung und die Gedanken des Originals bey: 
behält. 


Mehr habe. ich ist zu erinnern nicht nöthig. 
Sollten fich einige Druckfehler finden: fo wollen 
wir franzöfifch thun, und fie von beyden Seiten nicht 
anmerfer. Uebrigens laß Dir, geneigter Eefer! mein 
Unternehmen gefallen, und behalte mir deine Gewo⸗ 
genheit vor: damit ich nicht abgefchreckt werde, dir 
mit der Zeit durch etwas eigenes zu dienen, und mich 
weiter vor dir fehen zu laſſen. 





Nachricht 


Nachricht 


wegen der neuen Auflage. 


n dem I. Bande find, überhaupt zu reden, 
alle die Stücke geblieben, die er vorhin ent: 
halten hat: nur in der Ordnung ift eins 
und das andre geändert worden. Der 
Herr Verfaſſer hat es, auf erhaltene Erinnerungen 
vornehmer Männer, fich gefalfen lafjen : Daß alle Ge- 
dichte auf hohe Häupter und fürftliche Perfonen, 
fie mochten num jambifch oder trochäifch feyn, in das 
erfte Buch; alle die auf gräfliche, adeliche und folche, 
die ihnen getwiffermaßen gleich kommen, ins zweyte; 
alle freundfchaftliche und vertraulichere Lieder aber 
ing dritte Buch kaͤmen. Dadurch ift nun auc) die 
chronologifche Ordnung weggefallen: meil e8 vielen 
von höherm Stande fehr misfallen Hat, fich mitten 
unter Perfonen von geringerer Abkunft verftecket zu 
fehen. Die Jahrzahlen indeflen, wenn jedes Gedicht 
verfertiget worden, hat man aus denen inder Vorrede 
angeführten Urſachen, dabey ftehen lafien: die Abe 
wechfelung aber ift, dem allen ungeachtet, eine 
Sache gemefen, darauf man fein Augenmerk mit 
gerichtet hat. 

Das unvollfommene Stuͤck zum Lobe des weib⸗ 
lichen Regiments, hat der Herr Verfaſſer ſelbſt weg— 
zulaffen beliebet. Die Jubelode auf das zweyte pro: 
teftantifche Jubelfeſt der augfpurgifchen Confes- 
fion, hat man am Ende aller Oden, unter feinen 


befondern Titel gefegt: fo wie Des Horaz Carmen 
ſæcu- 
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ſeculare, am Ende der Epoden, ganz befonders zu 
ſtehen pflegt, 


Was in der Ordnung der folgenden Bücher zu 
ändern für gut angefehen worden, wird der Augens 
ſchein feldft lehren: in jeder Abtheilung aber, find ſo 
viel moͤglich denjenigen Gedichten die voͤrderſten Plaͤ⸗ 
tze eingeraͤumet worden, die an Koͤnige und Fuͤrſten, 
und andre Standesperſonen gerichtet worden. 


Am Ende des I. Bandes wird der geneigte Le⸗ 
fer nichts, als die Meberfegungen , vermiflen. Es 
find allerley Urfachen, warum fi ie dießmal wegge⸗ 
blieben; welche man aber zu entdecken nicht noͤthig 
findet. Der Herr Verfaſſer wollte ſie mit verſchie⸗ 
denen neuen Stuͤcken vermehren, die er liegen hatte; 
folglich würde der Band fein ihm beftimmtes Maaß 
uͤberſchritten haben. Er behielt fie alfo, bis zu eie 
ner Eünftigen Zeit zuruͤck, da er fie überfehen, vers 
befjert und vermehrt dem Leſer wiederzugeben denkt. 


An deren Stelle, hat derſelbe den Liebhabern 
eine gute Anzahl eigener Gedichte uͤberliefern laſ— 
fen, die den IL. Theil oder Band ausmachen, 
Diefer halt zuvoͤrderſt alle diejenigen Stücke in fich, 
die er im 1749 und 17 5 often Fahre, bey verſchie⸗ 
denen großen und merkwürdigen Gelegenheiten, 
fonderlich auf die allerhöchften vömifch - Eaiferlichen 
Majeftäten, und was damit Berbindung hat, gemacht, 
Die koͤnigl. deutfche Gefellfchaft zu Königsberg 
hat zwar bereits im vorigen Jahre, eine weit voll» 
ftandigere Sammlung davon and Licht geftellet ; als 
zu Regenſpurg und zu — erſchienen — 

ein 
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Allein da dieſelbe nur in den Gränzen von Preußen 
geblieben; in Deutfchland aber gar nicht bekannt 
geworden: fo hat man fie hiermit, nach des Herrn 
Verfaſſers eigenen Verbefferungen, auch mit vers 
fehiedenen Zufägen bereichert, Tiefern wollen. 


Außer diefen findet man in diefem II. Bande 
viele Stücke, die noch niemals in Öffentlichen 
Drucke erfchienen; viele, die ohne des Herrn Ver⸗ 
faſſers Namen, auf die wichtigften Gelegenhei- 
ten, und mehrentheild auf hohe Häupter, einzeln 
gedruckt geweſen; endlich" viele, dig von demfel- 
ben auch in eigenem Namen fchon einzeln erfchie- 
nen; aber, mie es zu gehen pflegt, nur fo ſparſam 
abgedrucket worden, daß fie wenigen zu Gefichte 
gekommen , und fich beynahe wieder verlohren . 
hatten. Endlch findet man hier auch viele von 
denjenigen Gedichten, die in den erſten Auflagen 
der kritiſchen Dichtkunſt des Herrn Verfaſſers 
geſtanden haben; in den neuern aber weggeblie— 
ben find, 


Alle diefelben nun, hat man eben fo abgethei- 
fet, und zufammen geordnet, mie in dem erften 
Theile gefchehen. Das I. Buch enthält Helden: 
fieder, auf lauter Faiferliche, Eönigliche und fürftliche 
Perfonen. Das II. Ehrenlieder, auf gräfliche, 
frepherrliche und adeliche Perfonen; das II. aber 
die übrigen, unter dem Namen der Freundfchaft: 
lieder. Sogar darinnen hat man diefem Bande 
eine Aehnlichkeit mit dem vorigen geben koͤnnen, daß 
man diejenige Jubelode den Schluß machen laſſen, 
die 1740 auf das dreyhundertjaͤhrige Andenken 

der 
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der Buchdruckerkunſt verfertiget worden, und 
gleichfalls in Deutſchland nicht ſehr bekannt gewor⸗ 
den war. Die uͤbrigen Abtheilungen folgen zwar 
nicht in derſelben Ordnung, als in dem J. Theile; 
beſtehen aber ebenfalls aus Cantaten, Geſaͤngen, 
Sendſchreiben und Elegien. Nur anſtatt der Lehr⸗ 
gedichte iſt hier gleich anfangs eine Abtheilung 
heroiſcher Gedichte zu ſtehen gekommen; Die vers 
fehiedene größere und wichtige Stücke in fich Hält. 


Den Schluß macht endlich ein Gedicht, mel- 
ches von rechts wegen gleich zuerſt hätte ftehen 
folfen. Es ift namlich feines geiftlichen und wichtigen 
Inhaltes halber, eben fo merfwürdig, als wegen des 
hohen Standes , der durchlauchtigften Verfaſſe— 
rinn des wälfchen Originales: welches auch fo gar 
in Rom felbft, nach dem Berichte öffentlicher Zei— 
tungen, in der Werfammlung der vornehmften und 
wißigften Zuhörer, mit dem vollfommenften Bey: 
falle mufikalifch aufgeführet worden. Doch, da es 
durch die Stelle, die es hier erhalten hat, von fei- 
nem innern Werthe feinen Abbruch leider; als für 
welchen der ungemeine Geift und Wis, der über 
alle Eobfprüche erhabenen Verfaſſerinn, fattfam die 
Gewehr leifter: fo hoffen wir um fovielmehr, daß 
es hier nach dem alten Sprüchworte heißen werde: 
Das Lese, das Beſte! 


Sollte, wie man hoffet, diefe neue Samm⸗ 
lung von £iebhabern der deutichen Dichtfunft wohl 
aufgenommen werden: fo wird man ihnen in ei« 
niger Zeit, auch noch in einem dritten Bande, alle 
diejenigen, „zum Theil fehr wichtigen Stücke liefern, 

Die 
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die der Herr Verfaſſer theils itzo noch mit Bedacht 
zuruͤcke gehalten; theils aber in den verſchiedenen 
Bänden der hiefigen deutfchen Gefellichaft zer: 
fireuet hat; damit fie alle die Eleinern Früchte der 
gottfchedifchen Mufe beyfammen haben Fünnen, 
Der Herr Verfaſſer naͤmlich ift fo wenig Willens, 
die Melt mit vielen Bänden voll Eleiner Gedichte 
zu beläftigen; daß er vielmehr die müßigen Stun- 
den feiner Fünftigen Jahre, zu der Vollendung eines 
größern poetifchen Werkes anzumenden denket, 
welches er fchon vor geraumer Zeit 
angefangen hat. 
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Muſa dedit fidibus divos puerosque deorum, 
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der Sriedensfifter. 


Im 1736 Sahre, 


AB ie ſoll ich unfern Rarl befingen, 
DE, Den Friedengitifter neuer Zeit ? 
as D! möchte mir doch ige ein edles Lied gelingen, 
uf De feine Hand und Palmen beut ! ’ 
Ein andrer mag die GStreiter preifen, 

Die Brand und Blut der Welt befannt gemacht; 

Die blöde Mufe feheut der Krieger ſtrenge Macht, 
Sie fleucht ein blutbefprigted Eifen: 

Nur weiſer Herrfcher Glanz, nur Rarl kann fie entzücken, 
Und ihrem Helifon entrücken. 


Ya O Luſt! 
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| O Luſt! Es ſteckt, nach Wuth und Morden, 
Der wilde Mars die Schwerter ein; 
Es iſt Bellonens Fauſt des Wuͤrgens muͤde worden, 
Man laͤßt Irenen Tempel weihn. 
Ja ja, der Rhein vergißt ſein Schrecken, 
Der laue Po beginnt ſein ſchuͤchtern Haupt, 
Indem der Feind entweicht, der ihn bisher beraubt, 
Nun wieder in die Hoͤh zu ſtrecken; 
Und das Tyrrhener-Meer will gleichfalls ſich bequemen, 
An Deutſchlands Freude Theil zu nehmen. 


Geeroſt Europa! deine Soͤhne 
Frißt ferner kein gewetzter Stahl. 
Alekto raaſt nicht mehr; ihr ſchwirrendes nl 
Und alle Furcht weicht auf einmal. 
Erheitre nun die trüben Blicke, 
Wiſch ab das Salz der bittern Thranenflurh : 
Man dinge das Feld nicht mehr Durch warmes Menſchenblut, 
Dir lacht hinfort ein holder Gluͤcke. 
Was dich bisher gekraͤnkt, was Wuth und Noth erreget, 
Das iſt nun glücklich beygeleger. 


Die Donau jauchzt, die Weichfel Tacher, 
Der Elbſtrom iſt vergnügt dabey: 
Die Seine, ſo die Glut des Krieges angefachet, 
Iſt nun von aller Mordluſt frey. 
Der Tagus ſetzt der Herrſchſucht Schranken, 
Die Tyber ſelbſt nimmt Theil an ſolcher Luſt. 
Ergetzt die Friedenspoſt dir nun die matte Bruſt: 
So ſprich, wem haſt du ſie zu danken? 
Wer zwingt den Kriegsgott hier, den Kuͤraß und den Degen 
Auch wider Willen abzulegen? 


Wer 
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Mer thuts, als Karl, der befte Kaiſer, 
Das Schutzgeſtirn der deutſchen Welt? 
Der Janus dieſer Zeit, der lieber Palmenreiſer, 
Als Schild und Spieß in Haͤnden haͤlt. 
Sa Rarl! Dein himmliſches Gemuͤthe 
Schenkt itzt der Welt des Friedens ſuͤße Frucht. 
Wenn hat dein Vaterſinn nicht Deutſchlands Heil geſucht? 
Wie unerſchoͤpft war deine Guͤte! 
Was hat dein weiſer Geiſt nicht eifrigſt unternommen, 
Zu dem erwuͤnſchten Zweck zu kommen? 


Wir denken noch, o Herr! der Zeiten, 
Als Gott und Recht dein Haupt gekroͤnt; 
Wie da dein Heldenarm ſich zwar zu tapferm Streiten, 
Jedoch zur Herrſchkunſt mehr gewoͤhnt. 
Iberien ſah deine Thaten, 
Zwar voller Luſt, doch mit Erſtaunen an; 
Es war faſt um Bourbon und ſeine Macht gethan, 
Weil dir ſo mancher Sieg gerathen: 
Jedoch du wurdeſt kaum zum Kaiſerthron erhoben, 
So ſah man deiner Großmuth Proben. 


Wie ſonſt, mit einem edlen Triebe, 
Ein Adler Feind und Raub vergißt, 
Sich ſchnell gen Himmel ſchwingt, dem er aus zarter Liebe 
Geweiht und ganzlich eigen iſt: 
Kaum zeigt fich das geliebte Teuer, 
Der Sonnenball , von Dampf und Nebel * 
So hebt er ſich empor, laͤßt ſeine Beute los, 
Und ſchenkt ſie dem beſiegten Geyer. 
Des Himmels ſchoͤnſtes Licht nach Herzensluſt zu ſchauen, 
Laͤßt er den Raub dem Feind in Klauen. 


A3 So 
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So that ſchon deine weiſe Jugend, 
O Rarl, Germaniens Auguſt! 
So handelſt du noch itzt, denn deiner Heldentugend 
Iſt Gnaͤdigſeyn die groͤßte Luſt. 
Gerechtes Haupt, du liebſt die Deinen, 
Du kennſt und ſuchſt, was Laͤndern Wohlfahrt bringt; 
Du weiſt, daß auch der Sieg dem Sieger ſchlecht gelingt, 
Wenn Voͤlker den Triumph beweinen. 
Du weiſt, das Kriegesgluͤck hat pfeilgeſchwinde Fluͤgel, 
Und giebt für Köpfe Graus und Ziegel. 


Du ſchenkſt Caſtiliens Provinzen, 

Die dir das Erbrecht zugedacht, 

Dem Sohne Ludewigs, des nievergnuͤgten Prinzen; 
Weil deiner Großmuth Trieb erwacht. 

Germanien ruft dich zum Throne, 

Den Habsburgs Stamm ſeit grauer Zeit geziert, 

Dieß große Reich wird nur durch dein Verdienſt geruͤhrt; 
Du koͤmmſt, und nimmſt die Kaiſerkrone. 

Kein Wunder! wer den Geiſt zum Frieden weis zu lenken, 
Kann leicht ein Koͤnigreich verſchenken. 


Den Schluß wird keine Zeit vergeſſen, 

Den juͤngſt dein hoher Geiſt gefaßt; 
Als Du Europens Wohl mit Vorſicht abgemeſſen, 
Des Reiches Heil beſorget haft. 

Du ſiehſt, o Karl, auf ferne Zeiten, 
Dein Ratls bedenkt der Deutfchen Sicherheit. 
Die oft hat Stambol ung den Untergang gebraut? 

Wie oft zwingt und Paris zum Gtreiten? 
er fann auf beyde fo, wie Deftreichd Degen bligen? 
Wer Deutſchland off: und weſtwaͤrts ſchuͤtzen? 


Der 
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Dr Mufelmann im Driente 
Wich deiner Sorgfalt für das Reich: 
Allein es regten fih im ſtolzen Decidente 
Drey flarfe Machten faft zugleich. 
Mit dir, Herr, ſtund das Recht im Bunde; 
Dort Fampften Lift, Behendigfeit und Macht! 
Sie flritten ohne Feind, und fiegten ohne Gchlacht, 
Eh noch dein Heer im Felde flunde; 
Dein Heer, dad bald darauf der Krieger Wuth gedampfet, 
Und tapfer für dein Necht gekaͤmpfet. 


Ihr Hufen, fagt, was hier, am Rheine, 

Dort in Aufonien gefihehn. 

Da fochteft du, o Karl, mit dreyen ganz alleine; 
Hier ließ ein vielfach Heer fich fehn. 
Fugen mit feinen deutfchen Schaaren 

Halt alle Macht der fehnellen Franzen auf: 

Dort bemmet Koͤnigseck der Bundsgenoffen Lauf, 
So viel auch ihrer Fahnen waren. 

Wie leichtlich hätte fie auch Seckendorf bezwungen, 
Mar ihm das Reich recht beygefprungen. 


Ach! daß die Zwietracht deiner Glieder, 
O Deutſchland! dir ſo ſchaͤdlich iſt: 
Nur Neid und Eigenſinn ſchlaͤgt deine Kraͤfte nieder, 
Dadurch du ſonſt ſo furchtbar biſt. 
Wo find die unbeſiegten Waffen, 
Die fonft fo leicht die halbe Welt gesahme? 
Borzeiten haft du Rom im größten Flor befchamt, 
Itzt kanſt du dir nicht Hülfe fchaffen. 
Wo iff, Germanien, dein nie bezwungner Degen, 
Der fonft beſtandig obgelegen? 


Ya Was 
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Was machts? Dort warſt du feſt verbunden, 

Hier trennt dich Stolz und Eigennuß. 

Wer feinen Ruhm verficht, wird ſchwerlich überwunden ; 
Die Zwierrache nur. brauche fremden Schuß. 
Erwacht, ihr alten Grajer : Helden, 

Die Trojens Burg zehn Jahre lang befriegt, 

Wo zwanzig Fürften kaum ein einzig Volk befiegt; 
Ihr folle uns aus Erfahrung melden: 

Ward nicht aus Zwieſpalt bloß, darinn ihr oft geſtanden, 
Euch Zeit und Volk und Ruhm zu ſchanden? 


So giengs: doch eures Fehlers Fruͤchte 
Sind unſichtbar fuͤr unſre Zeit. 
Germanien nimmt ab, gleichwohl deckt ſein Geſichte 
Noch keine Scham und Bloͤdigkeit. 
Der Feind erweitert ſtets die Graͤnzen, 
Das Reich wird klein: doch ſeine Soͤhne ruhn. 
Wer denkt an ſeine Pflicht? Wer will das Seine thun? 
Wer laͤßt ſein Schwert fuͤr Karlen glaͤnzen? 
Der kalte Nord bricht auf, die Cimbrer und die Scythen 
Sieht man das deutfche Reich bebiten. 


Die Nachwelt wird erſtaunend leſen, 
Was unſer Blick beſtuͤrzt geſehn; 
Was, ſeit der Weltkreis ſtund, ganz unerhoͤrt geweſen, 
Das Wunderding iſt juͤngſt geſchehn. 
Die Buͤrger von dem Wolgaſtrande, 
Archangels Volk, ein Heer von Aſtrakan, 
Vom weiten Caſpermeer, Siberien, Caſan, 
Und Nachbarn vom Hirkanerſande; 
Die alle brachen auf, auf unferd Kaifers Winfen, - 
Aus dem entfernten Ahein zu trinken, Ä 


O Karl! 
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O Karl! Dieß Wunder iſt dir eigen, 

Dir kaͤmpft auch Rußlands Kaiſerinn. 

Wie. eifrig war ſie, dir die Freundſchaft zu et 
Als war dein Siegen ihr Gewinn. 
Ihr tapfers Volk eilt dich zu fehügen, 

Sie ſchickt ihr Heer, bloß dir zu gut, fo weit; 

Setzt der Sarmaten Thron zuerft in Sicherheit, 
Dann muß ihr Stahl auf Frankreich bligen. 

Zwo Annen haben nun der Deutfchen Schuß shifen; 
Erft — dann die aus Reußen. 


! 


Un fo erfüllt fih nach Verlangen, 
Mein Kaifer, deiner - Weisheit Schluß ; 
Nunmehr iſt Ballien dir alles eingegangen, - 
Was künftig Deurfihland retten muß. 
Dein Erbfolgsrecht wird felte ſtehen, 
Dein Defterreich bleibt ewig ungetrennt. 
Nun Hymens Fackel auch der theuren Erbinn brennt, 
So fann dein Haus nicht untergehen: | 
Fa den gepriefnen Held, dem du fie wirft vermäblen, 
Wird Deutfchland ein zum Haupte waͤhlen. 


Mas kann doch dem Vergnuͤgen gleichen, 
O Wien, darein dich Rarl verfegt ! 
Wo ſieht Europa wohl, in allen feinen Reichen, 
Ein Volk, das fich wie du ergeßt? 
Man bebt noch vor Bellonens Klingen, 
Man zittert noch vor der Karthaunen Knall; 
Die Trommeln fehmettern noch, wie der. Trompeten Schall: 
Nur du Hörft Hochzeitlieder fingen. 
Dein Haupt und Vater, Karl, kann Kriegund Frieden machen, 
Vertreibt die Furcht, und lehrt dich lachen. 


Ys Ja, 
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Fa, Keiſer! Du, du ſchaffſt den Frieden, 
Du ſchenkſt ihn der bedrängten Welt: _ 
Juͤngſt fehien er ganz und gar vom Erdkreis abgefchieden, 
Du Haft ihn glücklich bergeftellt. 
Verbanne ferner Krieg und GStreiten, “ 
Schleuß ewiglich des Janus Tempel zu; 
Der Erdfreis feufzet laͤngſt nach ungeflörter Ruh, 
Wer Fann die fonft, als du, bereiten? 
Jedoch denkt Mars nicht gar fein Mordſchwert einzuffecken: 
So mag er ferne Völker ſchrecken. 


Dort ‚ wo dem Aſiaterſtrande 
Der hHelleſpont das Ufer netzt, 
Wo Banges nebft dem Phrar den heißen Perferlande, 
Und Mogols Neiche, Graͤnzen ſetzt; 
Da moͤgen ſeine Waffen ſchalten, 
Da mag ſein Sohn, der tapfre Rulichan, 
Den Feind der Chriſtenheit, den wuͤſten Muſelmann, 
In ſteter Furcht und Angſt erhalten: 
Da mag ohn Unterlaß der wilde Roßſchweif — 
Da mag er bis zum Nilſtrom ſiegen. 


Wie lange ſoll das Moͤrdereiſen 

Europen an die Seele gehn? 

Wann wird ſich die Vernunft bey uns doch kraͤftig gr 
Wenn wird dad Herz in Ruhe fiehn? 
Wird darum nur der Wis gelaͤutert? 

Wird darum nur fo manche Kunft erdacht, 

Der Gitten Höflichkeit, der Städte Glanz und Pracht 
Erhöht, verbeffert und erweitert? 

Sol uns die Wiffenfchaft aus Menſchen denn zu Drachen, 
Und ungeheuern Tygern machen? 


Ach 
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Ach Schande! Schande fuͤr die Zeiten, 
Da Geiſt und Witz und Sitten bluͤhn! 
Laßt Barbarn immerhin, als tolle Baͤren, ſtreiten, 
Laßt Africa zu Felde ziehn: 
Die Chriſtenheit muß friedlich leben, 
Der Muſen Sitz, der Weisheit Vaterland: 
Wo Blutvergießen herrſcht, da ſchwindet der Verſtand, 
Und dieſer muß uns Frieden geben. 
Nur der und Rarl vermag von euch, ihr Allemannen, 
Den ſchnoͤden Mordgeiſt zu verbannen. 


O folgt doch beyder ſanftem Weſen! 

O folgt doch beyder weiſem Rath! 

Die ſpaͤte Welt wird zwar von ſeinen Siegen leſen, 
Doch mehr von mancher Friedensthat. 
Mercur wird ſeine Vorſicht preiſen, 

Dadurch das Wohl der Unterthanen ſteigt; 

Wenn Oeſtreichs Flagge ſich in allen Meeren zeigt, 
Wo Britt und Bataver ſich weiſen: 

Denn ſoll Oſtende nicht ſein Niederland vergnuͤgen, 
So wird gewiß Trieſte ſiegen. 


Apollo wird die Sorgfalt lehren, 
Womit auch Karl die Mufen ſchuͤtzt. 
Denn welche Wiffenfehaft, die Landern irgend müßt, 
- Steht nicht an feinem Hof in Ehren ? 
Minerva mwird den Flor der Kuͤnſte 
In Karls Gebieth ohn Unterlaß erhoͤhn: 
Diana wird ihm ſelbſt den Vorzug zugeſtehn, 
Sie ruͤhmt ſchon ſeines Rohrs Gewinſte; 
Ihr ſcharfer Bogen ſelbſt, nebſt allen ihren Pfeilen, 
Wird ſeinem Schuß den Preis ertheilen. 


Das 
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Das alles wird man in Geſchichten, 
O Herr! zu deinem Preiſe ſehn: 
Caliope beſingt in ewigen Gedichten, 
Was itzt durch deine Hand geſchehn. 
Wer ehrt nicht auch die Freundſchaftsproben, 
Die Sachſens Haupt von deiner Hand geſpuͤrt? 
So lang Auguſtus lebt und Polens Zepter fuͤhrt, 
So lange werden ſie erhoben. | 
Sp lange Warſchau fih mit Dresden mwird verbinden, 
Wird deine Großmuth Kranze finden. 


! 


| Ach! traͤf auch die bedraͤngten Heerden, 

HD Kaiſer! einſt dein Gnadenſtral; 

Die oft, auch unter dir, ein Raub der Feinde werden: 
Wie prieſe dich auch dieſe Zahl! 
Ach! ſchuͤtze doch auch die Gewiſſen, 

Und thu, wie Gott, der alles gleich ernaͤhrt; 

Der auch die Heiden nicht in ſeinem Grimm verzehrt, 
Die ſich doch ſeinem Dienſt entriſſen. 

Ja ja, wir hoffen ſchon, du ſchonſt hinfort der un 
Durch ein recht vaterlich Erbarmen. 


Geot acht! weich himmliſches Gefichte ! 

Welch Goͤtterkind erfcheinet bier! 

Sein fanftes Auge ffralt von einem heitern Lichte; 
Ein Delzweig iſt der Hande Sier. 
Irene felbft verläßt den Himmel, 

Sie koͤmmt zurück nach unfrer Untermelt: 

Bellona bebt und zagt, felbit Mars ift ganz entſtellt; 
Man hört ein freudig Luſtgetuͤmmel. 

D mehr als güldne Zeit! o längft erwuͤnſchte Stunden ! 
Wie ſchoͤn habe ihr euch. eingefunden ! 


Geht! 
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Seht! Mars entweicht, Bellona flichet, 
Der Roft verzehrt der Schwerter Stahl; 
Verſtand und Tugend herrfcht, der Völker Wohlfahrt blühet, 
Europa weis von feiner Quaal. 
Der Ackerbau, der Handel fleiget, 
Die Wiſſenſchaft, die Kunſt koͤmmt mehr empor. 
Ihr Enkel fpater Zeit, genießt ihr diefen Flor, 
Denkt, daß er euch zur Dankpflicht neiget. 
Ihr müffer unfern Karl den 'Sriedensftifter nennen! 
Ihm muß ein ewig Dpfer brennen! 





Dpiß. 


Die falſchen Herzen klagen, 
Die guten freuen ſich, daß du nicht ausgeſchlagen 
Der Waffen Stilleſtand; und daß dein Sinn, o Held! 
Den Frieden hoͤher ſchaͤtzt, als etwas in der Welt, 
Das mit der Welt vergeht. 





II. Ode. 
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| II. Ode. 
Auf den Todesfall 
Sr, Durchl. 


des Prinzen Eugens 
von Savoyen. 


I ihr Fortunend Sclaven feyd, 
+ Und Buhler einer falfchen Ehre, 
Bon deren Kriegesgluͤck und ſtrenger Graufamfeit 
Sch ganze Zander Elagen höre ; 
Ihr Stürmer von Bellonens Zucht, 
Die ihr durch Blut und Leichen fucht, 
In Famens Heiligehum die Fahnen aufzuffecken; 
Und follte des Triumphes Pracht, 
Die ganze VBölfer elend macht, 
Das menfchliche Geſchlecht mit Schutt und Graus bedecken. 


Huch ihr, o Helden rechter Arc! 
Die langfam nach dem Schwerte greifen, 
In deren Thaten fih Verftond und Großmuth paart, 
Wodurch fich Heil und Wohlfahrt haufen; 
Ihr Söhne wahrer Tapferkeit, 
Die fi) der Menſchenliebe weiht, 
Und ihre Warfen nur zum Schutz der Unfchuld brauchen ; 
Ihr, die ihr nie nach Ehre ffrebt, 
Wenn euch Fein wahrer Ruhm erhebt, 
Der in dem Weihrauchsduft erhaltner Voͤlker rauchet. 


Werft 
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Werft beyde Stahl und Lorbern bin, 
Senkt Helm und Harnifch traurig nieder, 
Fugen! Eugen ift todt! O lenkt den hoben Ginn 
Nur dießmal auf der Mufen Lieder. 
Zwar wird ein donnernded Metall 
Und duͤſterer Trompeten Schall, 
Bey feiner Gruft fehr ſtark in Ohr und Herzen dringen: 
Doch hört auch unfern Jammerton, 
Da mir um diefen Götterfohn, 
Um dieſes Helden Zod gerechte Klagen fingen. 


Eugen iſt ode! Mugen, der Held! 
D harte Poſt in taufend Ohren! 
Europa ſteht beſtuͤrzt, es achzt die halbe Welt! 
Ah Deutfihland! allzuviel verlohren! 
Hier fallt dein Freund, dein feſter Schild, 
Der gröfiten Feldherrn Mufterbild, 
Des Aberglaubens Feind, die Geißel der Tyrannen; 
Der Barbarey und Thorheit Trug, 
Der Donau und des Rheines Schuß, 
Das Schreden Sallieng, die Furcht der Dttomannen. 


Eugen iſt todt! des Reiches Freund, 
Der Fuͤrſten Preis, ein Schmuck der Prinzen, 
Dein Augenmerk, o Wien, den jung und alt beweint, 
Die Luſt von Oeſterreichs Provinzen. 
Noch mehr, o Karl! dein treuſter Rath, 
Dein rechter Arm, auf dem der Gtant, 
So ficher, ald die Welt auf ihren Achfen rubte; 
Der Vater deiner Kriegeszucht, 
Der Mufenkinder Eiferfucht, 
Und Furz, ein wahrer Held an Geiſt, Verſtand und Murbe, 


Fugen 
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Eugen iſt tode! wo hoͤr ich auf, 

Wo fang ich an, fein Lob zu preifen? 
Ihr Feinde! zeige mir ſelbſt des Prinzen Heldenlauf. 

Durch Dampf und Glut, Metall und Eifen, 

Führt mich getroſt auf jedes Feld: 

Wo jemals diefes Feldherrn Zelt, 
Germanien zu gut, eich allen Trotz gebothen: 

Da thut mir Fund, was er gethan, 

Da weiſt mir feine Giegesbahn, | 
Durch Graben, Walle, Schutt und Hügel warmer Todten. 


Bpyjanʒ! du haſts zuerſt gefuͤhlt, 
Was unſers Prinzen Arm vermochte. 
Wie blutig ward dir nicht die Kriegsglut abgekuͤhlt, 
Als ſeine Fauſt in Ungarn fochte? 
Wie wohl hat Leopold gewaͤhlt, 
Der ihn den Führern zugezahlt, 
Die feines Adlerd Blitz der Pforte bringen müffen! 
Die erften Proben zeigens ſchon: 
Hier ficht und fchlage Alkmenens Sohn, 
Der Hydren tödten kann, und ‘Löwen oft zerriffen. 


Gleich aͤndert ſich der Waffen Lauf, 

Auch Waͤlſchland ſieht ſchon Fahnen fliegen. 
Eugen eilt ploͤtzlich hin, und halt die Franzen auf, 
. Und flört den Catinat im Giegen. 

Er dringt in Ludwigs fiihred Land, 

Da hemmt fein Schwert Fein Widerftand, 
Das halbe Delphinat, und Ambrun zu bezwingen. 

Web dir, Grenoble! weh Pion! 

Doch nein! Savoyen zieht davon, 
Und laßt aus Eigennuß die Abſicht nicht gelingen. 


Zuruͤck, 


’ 
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Zurück, o Held! ind Ungarland, 
Da ‚wird dein Ruhm zum Gipfel fleigen; 
Da dampfe, tapfrer Arm! des Krieges ganzen Brand, 
Und mache dir viel Lorbern eigen. 
Das hatteft du wohl nie geglaubt, 
Muſtapha, Stambold neues Haupt! 
Was du bey Zenta ſelbſt fo ſchreckenvoll erfahren: 
Troß aller deiner Gegenmwehr, 
Bezwingt Eugen dein Ichted Heer, 
Und du entfleuchft beſtuͤrzt, mit den zerſtreuten Schaaren. 


Sa, raufe dir nur Bart und Haar, 
Was hilft dirs bey dem bangen Flüchten ? 
Dein Zelt und Lager felbft ſtellt fich zur Beute dar, 
Und zahle fich zu des Gieged Früchten. € 
Ganz; Bosnien, Seraglie, 
Und manches Schloß machts eben fo; 
Wo fich das Heldenfchwert des jungen Feldheren zeiget. 
O Leopold! ſey hoͤchſt vergnuͤgt! 
So viel, als hier Eugen erſiegt, 
Iſt ſchon der Ehre werth, daß auch dein Kriegsrath ſchweiget. 


Man ſchleußt des Janus Tempel zu, 
Der Roßſchweif ſchaͤmt ſich mehr zu pralen; 
Pannonien wird froh und Wälfhland koͤmmt zur Ruh, 
Nach ſo viel uͤberſtandnen Qualen. 
Nun wird der Held am Geiſte ſtark, 
Durchdringt der Kuͤnſte Kern und Mark, 
Und liebt die Wiſſenſchaft, und forſchet in Geſchichten. 
Der Grajer alte Tapferkeit, 
Der Römer Kriegserfahrenheit, 
Die muß ihn Philipps Sohn und CAfar- unterrichten. 


B Sehr 
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Sehr wohl gethan! Seht! Mars entbrennt, 

Ganz Deutſchland ſteht in neuen Flammen: 

Die Herrſchſucht Ludewigs verwirrt den Occident, 
Und hetzt die halbe Welt zuſammen. 
Iberien, dein Paradies 
Iſt hier das theure guͤldne Vließ, 

Darnach theils Oeſterreich, theils der von Anjou ringet. 
Das Erbrecht ſchuͤtzt des Kaiſers Sohn, 
Nur Liſt und Macht beſtimmt den Thron 

Dem Prinzen von Bourbon, dem jeder Streich gelinget. 

\ 


Die Trummel fchallt, der Streit hebt an, 
In Walfchland und am Rhein zu vafen: 
Der ſtolze Ludwig thut, was er nur weis und kann, 
Die Flammen flarfer anzublafen. 
Der Mayr erfihrickt, die Moſel zagt, 
Der Do wird matt, der Tagus klagt, 
Das befte Recht giebt nach, wo Trug und Wuth fich baaren. 
Halb Deutſchland iſt in Feindes Hand: 
O weh! dergleichen harten Stand 
Haſt du, Germanien! vorzeiten nie erfahren. 


Ganz Wuͤrtemberg iſt fehon verheert, 
Ganz Schwaben iff ein Raub der Feinde; 
Selbſt Baͤyern hat das Schwert auf Deutſchlands Bruſt gekehrt: 
Wen haft du, matted Reich! zum Sreunde? 
Ach bringet doch die Poſt davon 
Der Herrfiherinn in Albion 
hr Leopard vermag dem Adler beyzufpringen. 
Du Warlborougb, und du Eugen, 
Ihr follt der Wuth entgegen gehn, 
Und allen Uebermuth des fihnellen Siegers zwingen. 
| Wie 


Pi 
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Wie fonft bey ſchwuͤler Sommerluft 
Die feuchten Dünfte ſich verbinden, 
Und durch das trübe Naß den lauen Schwefelduft, 
Und des Galpeterd Dampf entzünden ; 
Der Wolfen Pech verftecft den Tag, 
Es bruͤllt manch lauter Donnerfchlag, 
Zwey fehwere Wetter zichn von Oſt und Welt zufammen ; 
Der Stürme Braufen blaft zur Schlacht 
Und Blis auf Blig durchkreuzt die Nacht 
Der feuchten Finfternig mit fürchterlichen Slammen ; 


Divmpus fracht, der Atlas bebt, 
Bon mwiederhohlten Donnerflreichen, 
Der Felſen Laſt verfinft, wenn ſich manch Thal erhebt, 
Der Erdfreis felber fiheint zu weichen: 
So giengd gewiß zu jener Zeit, 
Als diefer Helden Tapferkeit, 
O Hoͤchſtaͤdt! neben dir, auf Tallards Fahnen bligte; 
Als der gereizten Heere Wuth, 
Durch Erzt und Pulver, Stahl und Glut, 
Pur Schrecken, Graus und Tod auf Frankreichs Schaaren ſpritzte. 


Ich ſeh, ich ſeh den Feind erſchreckt, 
Die rothe Wahlſtadt voller Leichen; | 
Ich feh dich, Held Eugen, den Schweiß und Blut bedeckt, 
Durch die getrennten Glieder ſtreichen: 
Du winkſt, gebeutſt und feuerſt an, 
Dein Wort belebet Roß und Mann, 
Die Stralen deines Blicks ſind lauter Feuerpfeile. 
So wird in dieſes Feldherrn Fauſt, 
Um die ſo manche Kugel ſauſt, 
Ein Stab, o Ludwig! dir zum ſtaͤrkſten Donnerkeile. 


B 2 Ich 
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Ich ſeh dein Heer, verwirrt und matt, 
Geſchwaͤcht, verzagt die Flucht ergreifen; 
Ich ſeh der Deutſchen Schwert, das Luſt zu metzeln hat, 
Den Schellenberg mit Körpern haufen. 
Triumph ! Fugen und Marlborough! 
O Paar, das nie ein Gegner fehlug, 
Du ſchlaͤgſt bier auf einmal des ganzen Frankreichs Waffen; 
Und ſchuͤtzeſt Deutſchlands Monarchie, 
Die der Tyrann, doch allzu früh, 
So thoͤricht war fein Stolz, bereit war abzufchaffen. 


Ich ſeh! Doch wie? Seh ich auch recht? 
Iſt nicht ſein Feldherr ſelbſt in Banden? 
Er iſts! ein mindrer Sieg waͤr uns allhier zu ſchlecht, 
Und ware Mavors ſelbſt vorhanden, 
O Tallard! lern in diefer Schlacht 
Die Loͤwenſtaͤrke deutſcher Macht, 
Die ſtrenge Munterfeit der brittifchen Schwadronen; " 
Und Iehre deinen Pyrrhus nun, 
Hinfort auf feinem Throne ruhn, 
Und feiner Nachbarn Heil, fo wie fein Volk, zu fehonen 


Wohin von neuem? Nach Turin? 
O Prinz, mußt du denn ewig kriegen? 
Dein Stahl wird niemals ſtumpf, kann ſtets zu Felde ziehn, 
Und wo er ſchlaͤgt, da muß er ſiegen. 
Der ſteilen Alpen ewig Eis 
Vergroͤßert deines Zuges Preis, 
Die Felſen ſcheinen ſich auf deinen Wink zu buͤcken: 
Wo uͤberſtieg doch Hannibal, 


Mit ſolchen Laſten von Metall, 
Von Eiſen, Erzt und Bley, der Berge grauen Ruͤcken. 
So 
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©: mie fonft Jupiters Geſchoß 
Dem Adler in den Klauen wettert, 
Und wenn ſein Keil entfaͤhrt, auch Mauren, Thurm und Schloß, 
Wie jener Rieſen Brut, zerſchmettert: 
Es faͤhrt der Blitze lichter Stral, 
Mit Knall und Schlag in großer Zahl, 
Und ſtreicht die Gipfel kaum von Apenninus AT 
So gieng des deutſchen Adlerd Flug, 
So ließ Eugen den Wunderzug, | 
Durch Falte Wolfen gehn, auf hoben Bergen bligen, 


| Es ſieht ihn Waͤlſchland ganz beſtuͤrzt, 
Von nie erſtiegnen Alpen ſteigen! 
Hat ihm Minervens Roß den langen Weg verkuͤrzt? 
Und ſind ihm Daͤdals Fluͤgel eigen? 
Fleuch Frankreich! fleuch! hier waffnet ſchon 
Ein unerſchrockner Himmelsſohn 
Centauren neuer Art, und droht dir das Verderben. 
O! jauchze, zagendes Turin! - 
Du biſt entſetzt! die Feinde fliehn! 
Und was ſich mwiderfegt, dad muß unfehlbar flerben. 


Wo bin ih? Muß nicht fehon der Held 
An Brabants Auen Lorbern pflanzen? 
Ja ja, bier ficht fein Heer; bier ficht man Ryſſels Feld, 
Und Wal und Graben eng umjchanzen. 
Er ſtuͤrmt, und fiegt, und. Ryſſel weicht! 
Ihr Feinde! der Entſatz iſt leicht, 
Man weis, daß eure Macht in nahen Zelten Tieget. 
Kommt, helft auch Dornick widerſtehn! 
Umfonft! man ficht, daß Prinz Eugen 
Boufleurs und Villars Her bey Malplaquet beſieget. 


B 3 Geht, 
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Geht pralt nun eurem Ludwig vor, 
Der Sieg ſey euch, nicht uns gelungen: 
Der eitle Koͤnig zagt, verſtopft ſein bloͤdes Ohr, 
Und weis und fühle ſich ſelbſt bezwungen. 
Wer hemmt nun die verbundne Macht, 
Die gleich nach der befochtnen Schlacht 
Das feſte Mons bezwang, ſo ſehr es widerſtanden? 
Komm, tapfres Paar, nebſt Berwicks Liſt, 
Und rette doch, ſo keck du biſt, 
Dousy, die beſte Burg von allen Niederlanden. 


Vergebens! denn Eugen iſt da, 
Das Schrecken feindlicher Schwadronen; 
Der dir ſo furchtbar iſt, als vormals Africa, 
Das ſtrenge Paar der Scipionen. 
Ach! haͤtte Kaiſers Joſephs Tod 
Der Eintracht nicht den Fall gedroht, 
Die das verbundne Heer fo kuͤhn und freudig machte: 
Was gilts! daß unferd Helden Schwert 
Daris nicht minder umgekehrt, 
Als dort Rarthagens Pracht von Rächerflammen Frachte, 


Dos Prinz! dein eifriger Verſtand 
Weis Defterreich auch bier zu müßen: 
Du gebft für deinen Rarl auch in der Britten Land, 
Das große Buͤndniß noch zu flügen. 
Nur Annens Schluß ift fihon gefaßt: 
Sie feheut des fernern Krieges Lafl, 
Der Bataver wird matt, und Frankreich fucht den Frieden: 
Auch Deutfchland feufzet nach der Ruh, 
Und winkt ſchon unferm Helden zu, 
Und ruft: D waͤr er ung durch feine Hand befchieben. 


Fugen 
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Eugen iſt hier nicht minder groß, 
Er pflanzt fo Palm: als $orberreifer ; 

Verſetzt Germanien dem Frieden in den Schooß, 
Und forget auch fo für feinen Kaifer. 

Kein Eigennuß beflecft den Ruhm; 
Der Held verlangt Fein Fürftenehum, 

So fehr er auch verdient, was andre hier erbeufen. 
Wenn Deurfchland, Karl und Recht nur fiegt, 
Go iſt ſchon unfer Prinz vergnügt; 

Und dennoch ſtets bereit, auch unbelohne zu flreiten. 


Er thuts! denn Achmet iſt erwacht, 
Und draͤuet Wien mit Stahl und Flammen: 
Sein weitgeſtrecktes Reich vereinigt alle Macht, 
Und treibt ein graͤßlich Heer zuſammen. 
Pannonien iſt kummervoll, 
Ganz Oeſterreich und Deutſchland ſoll 
Des tollen Großveziers und Stambols Feſſel kuͤſſen. 
Doch ſeht! Sein Trotz wird bald gedaͤmpft, 
Eugen hat ihn wohl ehr bekaͤmpft, 
Und dieſes Bluthunds Fauſt ſchon manches Land entriſſen. 


Was dachteſt du, beſchnittne Schaar! 
Als dich manch Treffen ſo erhitzte; 
Als dir bey Temeswar Eugen ſo ſchrecklich war, 
Bey Belgrad fo entieglich bligte? 
Wer ift der Held, der und zerſtreut? 
Iſts nicht ein Sohn der Tapferkeit! 
Wo nicht, fo iſts der Beift von Scanderbeg, dem Alten. 
Es ift dein Schußgeift, Defterreich! 
Denn feine Fauft thut keinen Streich, 
Bon dem nicht Kuͤras, Helm und Mann und Roß zerfpalten. 


B4 Du 
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Du irrteſt ſehr, beſiegtes Heer! 
Eugen hat alles uͤbertroffen: 
Dort that ein ſtarker Arm die ganze Gegenwehr; 
Hier laͤßt der Geiſt was groͤßers hoffen. 
Eugen iſt auch an Weisheit groß, 
Er ließ ſich, auf der Pallas Schooß, 
Der Muſen reine Koſt bey Schild und Lanze naͤhren. 
Er liebt die Kuͤnſte, wie den Stahl, | 
Sein Harnifh und fein Bücherfaal 
Wird einft der fpaten Welt manch Wunderding gewähren. 


Ds recht! o Held! dieß ziert den Lauf 
Der völlig unbefiegten Waffen. 
Hang endlich Helm und Schwert der Friedensgättinn auf, 
Dir noch im Alter Rub zu fchaffen. 
Die Menſchlichkeit bewohnt dein Herz, 
Du fühlft auch der Bedraͤngten Schmerz, 
Und bein gerechter Arm ift auch der Lafter Schrecken: 
Die Bosheit flieht Dich, wie der Keind, 
Und wo die Unfchuld troftlos meint, 
Da weis dein fichrer Schild ihr mattes Haupt zu decken. 


Schaͤmt euch, ihr Krieger ſtrenger Art! 
Was ſoll das Wuͤthen, Brennen, Morden? 

Wo keine Sanftmuth ſich mit tapfern Faͤuſten paart, 
So gleicht ihr wilden Tartarhorden. 

Weg, zwoͤlfter Karl! obgleich dein Schritt 
Auf tauſend kalte Feinde tritt: 

Hat doch die Siegsbegier die Buͤrger auch erdruͤcket! 
Wer nicht das Heil der Voͤlker liebt, 
Und wie Eugen, Erbarmung uͤbt, 

Dem bat die Barbarey den tollen Stahl gezuͤcket. 


Ihr 
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JIhr ſtrengen Richter deutſcher Kunſt! 

Sprecht nicht, daß ich fie bier verſaͤumet, 

Und dieſes Heldenlied, nicht durch der Muſen Gunſt, 
Nur den Gefchichten nach gereimet. 
Wer fich ein maßig Lob ermwahlt, 
Daran ihm Stoff und Größe fehlt, 

Den lehrt Kalliope die Bilder Eünftlich dichten. 
Eugen war an ſich felber groß: 
Drum bie mich meine Rlio bloß 

Ohn allen Fabelpug fein hohes Lob verrichten. 


DO Vorficht! deren weile Hand 
Uns diefen Helden felbft gefchenker, 
Der noch zulegt am Rhein der Franzen Mord und Brand 
Mit feltner Klugheit eingefchranfet : 
Du felbft erhöht fein fürftlich Haupt, 
Und haft ihn nur der Welt geraubt, 
Ihn mehr, als fie vermag, dort ewig zu belohnen. 
Vergilt ihm jeden Tropfen Bluts, 
Und laß den Geift des Heldenmuths 
Hinfort mit gleicher Kraft in Deutfchlands Feldberrn wohnen. 
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III. Ode. 
Auf das Ableben 


weil, 


Haren Friedrich Augufts I. 


Königs in Pohlen und Churfürften 
zu Sachſen. 
Im Märzmonate des 1733ften Jahres. 


Om Mufen, deren Trieb und Glut 
| Sich fonft der Dichter Bruff bemeiftert ; 
Wenn großer Prinzen Fall der ‚Unterthanen Blut, 
Ja fremde Völker, halb entgeiftert: 
Ihr habe fo manches Helden Preis 
Der rauberifchen Zeit entriffen ; 
So brecht auch dem zum Ruhm, den wir befeufzen müffen, 
Ein ungleich beffer Lorberreig ! 
Und lagt,von Sachfens Schmerz u. Friedrich Auguſts Thaten, 
Auch mir ein würdig Lied gerathen. 


Die Wahrheit winkt euch ſelbſt, und fpriche: 
Hier dörft ihr nicht für Fabeln ſorgen! 

Der Sonnen veger Blitz und unerſchoͤpftes Licht 
Darf feinen fremden Glanz; erborgen, 
Auguſt erleichtert Muͤh und Kiel, 
Er ift ein Wunder in Gefchichten: 

Darum erfpart an ihm die Kunſt, gefchickt zu dichten, 
Und rührt ein redlich Geytenfpiel ; | 
Ja zeige allhier einmal, in mohlgetroffnen Bildern, 

Die Kunſt, nach der Natur zu fehildern. 


Augu⸗ 
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Auguſtus ſtirbt! Denkt, welch ein Held! 
Seht, welch ein Zweig durchlauchter Ahnen! 
Der Deutſchen Fuͤrſten Schmuck, die Luſt der halben Welt, 
Der Vater ſeiner Unterthanen. 
Auguſt, der fächfifche Trajan, 
Der neue Stifter guͤldner Zeiten; 
Seht! Der verlaͤßt den Thron, ſammt allen Herrlichkeiten, 
Und ſchließt die große Heldenbahn. 
Darum, ihr Muſen auf! und laßt die Nachwelt leſen, 
Wie groß er uͤberall geweſen. 


Wie dort Apollens Prieſterinn, 
Wenn unter ihr die Kluͤfte keichen, 
Sich ſelber faſt vergißt, indem ihr ſchwacher Sinn 
Der ſtaͤrkern Gottheit Kraft muß weichen; 
Ganz Delphis bebt, der Tempel kracht, 
Aus Ehrfurcht vor den hoͤhern Spruͤchen: 
So iſt mein bloͤder Geiſt den Muſen itzt gewichen, 
Er fuͤhlt der hohen Triebe Macht, 
Und kann ſich ſelber dem, was ſie ihn ſingen heißen, 
So wenig als den Kiel entreißen. 


Es blitzt mir, auf der Wahrheit Wink, 
Ein Stral der Weisheit ind Geſichte. 

Nun taͤuſchet meinen Blick Fein ſcheinbar Wunderding, 
Und aller Firniß geht zunichte. 
Mich blenden Kron und Purpur nicht, 
Nicht Schönheit, nicht Alcidens Stärke, 

Nichte Ahnen, Siege, Pracht, nicht hundert ſtolze Werke: 
Davon die Welt erſtaunend fpricht. 

Mein Anbli it Auguft! von ihm und wahren Helden 
Muß man der Welt was Größerd melden, 


Ihr, 
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Ihr, die ein ewigfeſter Ruhm 

Den Grabern und der Nacht entzogen, 
Warum war vormald euch ein dankbar Alterthum 

So zugethan, fo fehr gewogen ? 

Was hat dich, Orpheus, dich fir, 

Und did, o Kinos! fo erhoben? | 
Wie koͤmmt es, daß wir euch, Lykurg und Solon, foben? 

Was ehrt man, Numa, doch an dir ? 
Wie habt ihr doch die Wuth der Zeiten überwunden, 

Kein Lob geſucht, und doch gefunden? 


Hase ihr durch Morden, Stahl und Glut 
Den halben Erdkreis umgekehret? 
Hat eure Herrſchbegier, durch eignes Buͤrgerblut, 
Dem Nachbar Stadt und Land verheeret? 
Habt ihr Gebirge fortgeruͤckt: 
Den Stroͤmen Regeln vorgeſchrieben; 
Der eiteln Graͤber Bau den Wolken gleich getrieben; 
Der Voͤlker Freyheit unterdruͤckt? 
Kurz, habt ihr euch beſtrebt, das Schrecken dieſer Erden, 
Die Geißeln aller Welt zu werden? 


So hat Philippus Ruhm geſucht, 
Und doch, wie Zerres, Schimpf gefunden. 

Das war bey Philipps Sohn der tollen Giege Frucht, 
So ift des Pyrrhus Lob verfchwunden. 
Ein Attila und Tamerları 
Mag dergeſtalt nach Ehre ſtreben! 

hr, Helden, habt der Welt nur Glück und Heil gegeben, 
Und ganzen Landern wohlgethan: 

Drum pflegt man noch igund, nach fo viel taufend Sabren, 
Euch mit den Göttern felbft zu paaren. 


Fr 
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Jor Habe die Wildniß ſelbſt gezaͤhmt, 
Die Peſt der Barbarey gehemmet, 

Ein ſonſt zerſtreutes Volk zur Sittſamkeit bequemt, 
Der Laſter frechen Strom umdaͤmmet. 
Ihr habt das Morden abgebracht, 
Das Rauben, die Gewalt geſtoͤret; 

Kurz, Sicherheit verſchafft, und Ehrbarkeit gelehret, 
Und bloß der Menſchen Wohl bedacht. 

Geſetze, Gottesdienſt, ja Ruhe, Luſt und Leben, 
Das, das habt ihr der Welt gegeben! 


Wie dort der Nil Aegyptenland 

Mit fettem Schlamme reichlich duͤnget, 

Die Fluren fruchtbar macht, daß auch der heiße Sand 
Die Saaten hundertfaͤltig bringet: 
Er theilt nur aus, und nimmt nichts mit, 
Er ſchenkt und heiſchet ſelbſt nichts wieder: 

So ſind die Helden auch der milden Gottheit Bruͤder, 
Zu welcher man mit Freuden tritt; 

Und die von unſrer Hand fuͤr alle Huld nichts fodert, 
Wenn unſer Weihrauch ihr nur lodert. 


Auguſt! unſterblich großes Haupt! 
So viel gebt und in dir verlohren; 
Das alles hat der Tod an dir der Welt geraube, 
Die dich zu ihrer Luft erfohren. 
Ein ander preife dein Befchlecht, 
. Die Heldenreihe großer Ahnen; 
Ein ander deinen Muth bey jenen Siegesfahnen, 
Die Stambol und Paris gefchwächt :: | 
Als dein gerechted Schwert für Deutſchlands Heil gebliger, 
Die Donau und den Rhein geſchuͤten 


Ein 
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Ein andrer preiſe noch den Zug 
Durch unſers Welttheils beſte Staaten, 
Der dir, wie meiſtentheils der jungen Adler Flug, 
Schon als ein Meiſterſtuͤck gerathen. 
Da mag Madrit und Liſſabon, 
Nebſt Herkuls alten Wunderſeulen, 
Ja London, Bom und Wien ſo Nutz als Luſt ertheilen, 
Da trage Ruhm und Preis davon, 
Bis dir Johann Georg, bey zeitigem Erblaſſen, 
Den leeren Churſitz hinterlaſſen. 


Ein andrer preiſe dann die Wahl, 
Die dich auf Pohlens Thron geſetzet; 
Er zeige, wie dabey ſo vieler Voͤlker Zahl 
Dich ihrer Krone werth geſchaͤtzet. 
Er zeige, wie dein großer Geiſt 
In Sturm und Wetter ſtark geblieben; 
Durch Weichen und Vernunft den Sieger aͤufgerieben, 
Der ſelbſt ſein Gluͤck zu Boden reißt. 
Und wie du, was dabey ſo mancher Feind verbrochen, 
Durch Sanftmuth und Geduld gerochen. 


Das alles iſt zwar mwirflich groß; 

Doch auch von andern fihon gefcheben. 

Die fist fo mancher Prinz dem Glücke ſelbſt im Schooß, 
An dem wir noch ein gleiches feben. 
Wie mancher erbet Chur und Reich? 
Wie manchen hat die Wahl getroffen? 

Wie mancher Fabius gab, durch Geduld und Hoffen, 
Dem Feinde mehr ald einen Streich ? 

Und haben viele nicht, aus Luft zu fremden Sitten, 
Europend Granzen überfchritten ? 


Mein 
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Mein Held hat mehr als das gethan: 
Er ift ein guter Fuͤrſt gemefen ! 
Ihr Prinzen fpater Zeit! merkt diefen Nachruhm an, 
Und laßt von euch ein gleiches Iefen, 
Er berrfchte, doch mit fanften Much, 
Sein Zepter war Fein Joch zu nennen; 
Sein Kriegen war fein Sturm von Bürgen, Plundern, Brennen, 
Sein Siegen felber Feine Wuth. 
Er zog das tapfre Schwert, nicht cher, als er mußte, 
Und fihonte, wie er konnt und mußte. 


Hier, Pohlen, laß uns abermal 
Ein unverdachtig Zeugniß hören ! 
Wenn bat Auguft gefucht, durch feinen Raͤcherſtahl 
Des Reiches Freyheit zu verfehren ? 
Wie vaterlich hat feine Bruft 
Fur dein gekraͤnktes Wohl gewachet! 
Wie gern hatt er dein Glück vollfommen groß gemacher ! 
Wie koſtbar iſt denn dein Verluſt! 
Er ift ja, da er fich ein vollig Lob erworben, 
In Sorgfalt für dein Heil gefforben. 


Auch ſeiner treuen Sachſen Schweiß 

Hat unſer Held nicht ausgeſogen. 

Sein Wort war Fein Befehl, kein drohendes Geheiß: 
Drum war ihm Gtadt und Land gewogen. | 
‚Er hat, durch Staatslift, Zwang und Macht, 
Des Landes Rechte nie. gebrochen ; 

Er forderte mit Glimpf, und da ward mehr verfprochen, 
Als fonft Tyrannen aufgebracht: 

Die, wenn fie mit Gewalt der Bürger Blut erzwingen, 
Sich ſelbſt um tayfend Herzen bringen, 


Merkts! 
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Merkts! die ihr, jenem Kaiſer gleich, 
Das Gold in enge Kerker ſchließet, 
Und ſelbſt, nicht in der That, nur in Gedanken 
Des todten Mammons nicht genießet. 
Mein Koͤnig war auch hierinn groß; 
Er nahm Tribut, um mehr zu geben. 
Denn pflegt die Sonne gleich viel Duͤnſte zu erheben, 
Und doͤrrt ſie oft der Tellus Schooß: | 
So trankt fie bald den Grund, zu defto reicherm Segen, - 
Durch Fühlen Thau und warme Regen. | 


So manchen Bau du, Held! volfüßtt, 
So manchen Aufzug du gehalten: 
So vielmal hat das Land dein mildes Herz gefpürt; 
Nur in veranderten Geftalten. 
Kein Luſtſpiel war der Staͤdte Laſt, 
Kein Lager deiner Dörfer Schaden: 
Es ward die halbe Welt nach Sachen eingelaben ; 
Wie gern war jeder Dresdens Gaft! 
Doch ift, wenn fich dein Schatz den Strömen, gleich ergoffen, 
Der UWeberfluß ind Land gefloffen. 


Daher ward Dresden unter dir, 

Aus Holz und Thon, zu lauter Steinen. 

Die Elbe ſelber prangt mit ungewohnter Zier, 
Und kann mit neuer Pracht erſcheinen. 
Der Adel wohnt in deiner Stadt, 
In lauter Schloͤſſern und Pallaͤſten: 

Und ſind die deinen gleich, wie billig iſt, die beſten, 
Die Sachſen je geſehen hat; | 

So haft du doch den Kalk mit Thränen nicht gemenger, 
Und deinen Bürger nie gedraͤnget. 


Daber 
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Daher ward auch dein Heldenſitz 
Die ſichre Freyſtadt aller Kuͤnſte. 
Du ſchmuͤckteſt deine Chur mit Wiſſenſchaft und Witz, 
Und lockteſt Meiſter zum Gewinſte. 
Was Aug und Ohr ergetzen kann, 
Die Tonkunſt, ſammt der Kunſt zu ſchildern, 
Und manches ſeltne Stuͤck von wohlgeſchnitzten Bildern, 
Trifft Deutſchland nirgends ſchoͤner an; 
Als wo du, Held, gewußt, Europens Seltenheiten 
Durch Gnad und Wohlthun binzuleiten. 


Ihr ſchlauen Prieſter der Natur! 
Kommt, ſeht in Dresden ihre Schaͤtze. 
Verfolgt hier fernerweit die halberrathne Spur 
Der ewig wahren Grundgeſetze. 
Des Zwinger auserlefne Pracht 
Enthält, in vollen Wundergangen, 
. Den allzureichen Stoff zu hundert Robgefängen, 
Bon unferd Schöpfer weifen Macht: 
Und zeigt zu gleicher Zeit, wie weit es dem Bemühen 
Der Wiffenfihaft und Kunſt gediehen. 


Dort, wo der Afrikanerfand 

Die braunen Saracenen brennet: 

Da iſt Auguſt nun auch den Barbarn fchon befannt, 
Da mwird fein Namen groß genennet. 
Der Mohr erffaunet, mern er ficht, 
Was Sachſens Bothen dort verlangen: 

Was er ganz unachtfam bisher vorbey gegangen, 
Erwecket itzo fein Gemuͤth. 

So macht der Held, daß uns die Guͤter fremder Erden, 
Durch ſeinen Vorſchub, eigen werden. 
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O Sachſen! du haſt laͤngſt geſpuͤrt, 

Wie hoch dein Ruhm durch ihn geſtiegen. 

Auch Deutſchlands Nachbarn ſind durch deinen Glanz geruͤhrt, 
Und ſehn ſich allgemach beſiegen. 
Der Sitten Art weicht Frankreich nicht; 
An Kunſt iſt Waͤlſchland oft beſtritten; 

An Wiſſenſchaft beſchaͤnt dein Volk faſt gar die Britten, 
Durch Ordnung, Gruͤndlichkeit und Licht. 

Und was die Bataver für Witz im Handel zeigen, 
Das ift in Meißen Leipzig eigen. 


Wohlan, entrichte deine Schuld, 
Und preiſe deines Vaters Thaten. 
Verehre demuthsvoll des weiſen Schickſals Huld, 
Die dir durch dieſen Held gerathen. 
Sieh nur zuruͤck auf jene Zeit, 
Als er das Churſchwert erſt bekommen: 
Und ſprich, wie ſehr indeß dein Wohlſtand zugenommen, 
Wie dir das Gluͤck recht zugeſchneyt. 
Wo war doch wohl ein Fuͤrſt, in allen neuern Reichen, 
Mit deinem Haupte zu vergleichen? 


Du haſt der Glieder theuren Reſt 
Sarmatien nicht miszugoͤnnen: 
Wo das Verhaͤngniß ihn die Welt geſegnen laͤßt, 
Wird auch die Aſche ruhen koͤnnen. 
Behaͤltſt du doch den großen Sohn, 
In dem der Vater wieder lebet: 
Dein Churfuͤrſt, deſſen Huld dir ſchon vor Augen ſchwebet, 
Erfuͤllt ja den verweyſten Thron. 
Verlaͤßt ihn Davids Bild an Tugenden und Kriegen, 
Itzt hat ihn Salomon beſtiegen. 


Apollo 
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Apollo ſtaͤrket mein Geſicht, 

Ich ſeh das Schickſal ſpaͤter Tage: 

Wie Sachſens Rautenzweig, der neue Knoſpen bricht, 
Noch immer feſter Wurzel ſchlage. 
Sey froh! begluͤcktes Meißnerland! 
Dein Gluͤck kann noch weit hoͤher ſteigen: 

Dein Haupt kann ſich noch oft in Koͤnigskronen zeigen! 
Mehr macht mir Phoͤbus nicht bekannt: 

Doch Friedrich Auguſts Art, die Voͤlker zu regieren, 
Muß ewig ſeinen Saamen zieren. 


| Laß uns in daurendem Metall, 
O Churfuͤrſt! deinen Vater ſehen; 
Und dieſes Helden Bild, bis an der Erden Fall, 
Vor deines Elbſtroms Bruͤcke ſtehen. 
Dein Erbe ſtellt dich auch einmal, 
In gleicher Pracht zu ſeiner Seiten; 
Da wird dein Ruhm mit ihm noch um den Vorzug ſtreiten, 
Und deiner Enkel edle Zahl, 
Die beyder Thaten hoͤrt, und beyder gleiche Namen, 
Wird eifrig ſeyn, euch nachzuahmen. 


Du, ſtrenge Wahrheit! laß dieß Blatt 
In deinem Tempel ewig waͤhren; 
Und was dein eigner Trieb in mir gewirket hat, 
Von keinem Unfall je verzehren. 
Mein Mund iſt kein erkaufter Mund, 
Er hat nicht ſchmaͤuchleriſch geſungen: 
Der Held hat ihm kein Lob durch Wohlthun abgedrungen; 
Ihr Muſen, thuts der Nachwelt kund! 
Und macht den Held Auguſt, das Wunder unſrer Zeiten, 
Zum Wunder ſpaͤter Ewigkeiten. 
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IV. Ode. 
Auf die in Leipzig 
im April des 1733 Jahres 
angenommene Erbhuldigung 


Sr. Königl. Hoheit 
Herrn Friedrich Auguſts I. 


27, Nacht ift Hin, der Tag bricht an! 
O Sachfen, auf- aus deinem Schlummer ! 
Bergiß, mas dich betrüben kann, 

Und fafle dich nunmehr nach berbem Sram und Kummer. 
Was weinft du doch um deinen Held, 
Auguft, die Luft der halben Welt, 

Den du, fo wie es fihien, vor kurzer Zeit verlohren? 
Getroſt! du irrſt. Er lebet noch ! 
Er lebe! ach jauchze, jauchze doch ! 

Und zeigt fich nur verjünge und gleichfam neu gebohren. 


Wie eine zarte Braut erwacht, 

Wenn ſie des Liebſten Stimme hoͤret, 

Nachdem der Hochzeitkerzen Pracht 

Ein trauriges Geruͤcht von ſeiner Gruft geſtoͤret; 
Sie rafft ſich auf, und ſieht umher, 
Und horcht beſtuͤrzt, und zweifelt ſehr, 

Ob irgend ſie dabey ein ſuͤßer Traum betrogen; 
Doch endlich glaubt ſie, was ſie ſieht, 
Und weil ihr Gluͤck nun wieder bluͤht, 

So wird im Augenblick der Brautſchmuck angezogen: 
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So ſeh ich Sachſens matten Blick 
Auf einmal hell und munter werden. 
Der bloße Ruf von ſolchem Gluͤck, 
Geſetzt, er waͤre falſch, erweckt es aus der Erden. 
Wie? heißt ſein Wort: Was? lebt Auguſt? 
Lebt Friedrich, ſeiner Laͤnder Luſt? 
Wer ſpottet meines Grams, und troͤſtet mich zum Hohne! ? 
Es iſt unmöglih! = = Gachfen, nein! 
Man taufche dich nicht; dein Wunfch trifft ein: 
Denn Sriedrich Auguft lebt wahrhaftig in dem Sohne. 


Dort kommt ja dein erwuͤnſchtes Haupt, 
Dein theurer Churfuͤrſt, unſre Freude. 
Was hat dir nun der Tod geraubt? 
Und warum gehſt du noch, fo wie bisher, im Leibe? 
Sieh doch fein holdes Angeficht ! 
Sieh, feiner Augen beitred Licht 
Erweckt ja jeder Bruft ein wallendes Vergnügen. 
Ein jeder dringt vor feinen Thron, 
Und mil dem großen Königsfohn, 
Wie feinem Vater fonft, entzückt zu Füßen liegen. 


Doch nein! das ließ Auguſt nicht zu, 
Der wollte nichts von Sklaven wiſſen: 
Ein gleiches, Herr! bezeigeſt du, 
Du reicheſt bloß die Hand, nur dieſe darf man tuͤſſen. 
So ſieht mans, wem du aͤhnlich biſt; 
Sp braucht es weder Kunſt noch Lift, 
Des großen Vaters Art in: deinem Thun zu finden.’ 
Du bift ihm faft in allem gleich: 
Mar er an Gnad und Weisheit reich, 
So: weift du beydes auch vollfommen zu verbinden. 


3 Kaum 


I 
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Kaum legteſt du die Kindheit hin, 
So ſtund dein Herz nach edlen Sachen: 
Denn Frankfurt lockte deinen Sinn, 
Der deutſchen Kaiſer Wahl dir recht bekannt zu machen. 
Du ſahſt ſie an; doch da Paris 
In ſeinem Ludwig vieles wies, 
Was Fuͤrſten vor der Welt zum hochſten Ruhm erhebet: 
So war der Weg dir nicht zu weit, 
Vielmehr hat deine Munterkeit 
Dem Gipfel wahrer Hoͤh begierig nachdellrebet 


Du ſahſt auch ferner Rom und Wien, 
Das alt und neue Haupt der Erden: 
Und alles das, mit dem Bemuͤhn, 
Durch das, was du geſehn, ein weiſer Fuͤrſt zu werden. 
Nicht fremder Voͤlker Eitelkeit, 
Nein, Staatskunſt und Erfahrenheit 
War, andrer Telemach! der Zweck von deinen Reiſen: 
Drum ſpuͤrten auch die Laͤnder ſchon, 
Es wuͤrde dieſer Koͤnigsſohn 
Der Welt einmal ein Bild vollkommner Fuͤrſten weiſen. 


Das Schrecken Achmets, Deutſchlands Schutz, 

Karl, welcher Temeswar bezwungen, 
Und gar, dem Muſelmann zu Trutz, 

Bis in des Reiches Herz nach Belgrad eingedrungen; 
Dieß große Haupt der Chriſtenheit 
Erblickte bald die Trefflichkeit, 

Die Sachſens Churprinz ſchon in fruͤhen Jahren zeigte. 
Er fand, und hat es oft erklaͤrt: 
Ein ſolcher Prinz ſey Kronen werth, 

Der jedes Herz gewann, und alles zu ſich neigte. 


Doch 
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Doch dir ward auch dein Herz entfuͤhrt, 
O Herr! als Amor dich gefangen; 
Joſepha hatte dich geruͤhrt, 
Des Kaiſerſtammes Schmuck, dein einziges Verlangen. 
Du zogſt nach Sachſen zwar zuruͤck; 
Doch drehte ſich dein kluger Blick 
Noch ſtets nach Oeſterreichs und Wiens verlaßnen Graͤnzen. 
So kehrt ſich jener Wunderſtein 
Nach des entfernten Nordſterns Schein; 
Geſetzt, er ſieht ihn nicht bey hellem Tage glaͤnzen. 


Ihr Muſen, denen nichts entfaͤllt, 
Was auch vor grauer Zeit geſchehen: 
O ſagt, wie froh war unſer Held, 
Als feine Liebe drauf den Wunſch erfüllt geſehen? 
Befchreibt mir doch Joſephens Pracht, 
Und lehrt mich, was ihr Herz gedacht, 
Als Friedrich Auguſt fie in Dresden aufgenommen; 
Als fie aus Gaffen, Volk und Stadt, 
Aus Burg und Hof gefchloffen bat, 
Sie fey in Dresden faſt zum Kaiferthron gekommen. 


So war das große Band nun feſt, 
Das Sachſenland und Wien verbunden; 
Das keine Zeit veralten läßt, 
Und das noch unverrückt ded Himmels Huld empfunden. 
Wie manchen Segen Feufcher Brunſt 
Haat dir des Schickſals hoͤchſte Gunſt, 
In deinem Ehbett, Herr, nach Herzenswunſch verliehen! 
Noch itzo gruͤnt die Hoffnung ſchoͤn: 
Wie kann dein Stamm denn untergehn, 
Da ſo viel Zweige ſchon vor deinen Augen bluͤhen! 
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Wn8. zeigt fich für ein Wunderbau ®- 
Hat mich denn Phoͤbus gar entzücker? 
Was ftelle fich für ein Schloß zur Schau, 
Dergleichen wahrlich Rom und Walfchland kaum erblicker 2 
Wer zahlt der Feniter Menge bier? 
Wer fihagt der ſtolzen Thore Zier ? 
Wer kann der Dächer Pracht, der Flügel Größe nennen? 
Wer lehre mich alle Symmetrie, 
Und was wir nach der Eurythmie, 
Im Bauen, für ein Werk der größten Kunſt erkennen? 


O Hubertsburg! biſt du es nicht 
In deinen ſchattigten Gebuͤſchen? 
Ja ja, du biſts, und mein Geſicht 
Kann leichtlich deinen Bau mit Waͤlſchlands Pracht vermiſchen. 
Ich ſeh dich zwiſchen Berg und Thal, 
Mit ſtolzen Tannen ohne Zahl, 
Mit Eichen edler Art und anderm Holz ——— 
Hier iſt Dianens Reich und Sitz! 
Allhier wohnt Echo, deren Witz 
Dem Jaͤger, wenn er blaͤſt, die Antwort zehnfach bringet. 


Verliert ſich doch das Auge ganz 
In meilenlang durchſchnittnen Waͤldern! 
Da ſieht man deiner Fenſter Glanz, 
Wenn Phoͤbus ſie beſtralt, in weitentlegnen Feldern. 
Man ruͤckt hinzu, man naͤhert ſich, 
Und jeder Schritt vergroͤßert dich, 
Bis dich die Gegenwart in voller Schoͤnheit weiſet; 
Bis dich durch den geſpaltnen Wald, 
Des Wildes gruͤnen Aufenthalt, 
Ein ferner Blick zuletzt auf langen Wegen preiſet. 


Mein 
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Mein Churfürft, dieß hat dein Verſtand, 

Dein großer Geiſt allein erfunden: 
Allhier hat. deine Meifterhand 

Die Schönheit der Natur und jeder Kunſt verbunden. 
Dein Luftfchloß ift der Jagd geweiht; 
Doch deines Volkes Aemſigkeit 

Hat feinen Fleiß und Wig bier überall gemwiefen : 
Hier bat kein Kuͤnſtler was verfehn, 
Und dadurch ift es laͤngſt gefchehn, 

Daß alle den Geſchmack, womit du bauſt, gepriefen. 


So biſt du denn dem Vater gleich, 
Der dir auch darinn vorgegangen: 
Denn Bauen macht den Buͤrger reich, 

Und lockt die Fremden hin, wo ſolche Schloͤſſer prangen: 
O theurer Churfuͤrſt, fahre fort! 

Es koſtet dich ein einzig Wort, 

Dein Sachſen ganz und gar zum Wunderwerk zu machen. 
Vollfuͤhre der Gebaͤude Pracht, 
Die ſelbſt dein Vater ausgedacht, | 

So wird der Held in dir vor aller Welt erwachen. 


Man eilt zur Jagd; dein Roß iſt ſtolz, 
Dich, Herr, ins freye Feld zu tragen; 
Ein weites Garn umſpannt das Holz, 
Da will es Preis und Ruhm durch ſeinen Lauf erjagen. 
Das Waldhorn toͤnt, das Windſpiel bellt, 
Das Rohr geht los, dag Wildpret fällt, 
Oft ſinkt ein matter. Hirſch ganz athemlos zur Erden. 
O Churfuͤrſt! dieſe Heldenluſt 
Muß billig deiner Fuͤrſtenbruſt 
Der beſte Zeitvertreib, nach Muͤh und Sorgfalt, werden. 
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Dies war der alten Helden Brauch, 

Die dampften Hydren und Chimaren! 

So beste fonft Ulyſſes auch, 
Im Tagen fo geübt, ald in der Weisheit Lehren. 

So hat dort der Trofanerbeld, 

Carthago, durch dein flaches Feld, 
Auf einem fhnellen Saul des Wilded Spur entdecket; 

So ward auch Agamemnons Pfeil 

Manch aufgefpiirtes Wild zu Theil, Ä 
Bevor er Troja noch in lichten Brand geſtecket. 


O! waͤren dieſe Helden doch 
Bey ſolcher Fuͤrſtenluſt geblieben: 
So ſtuͤnden Priams Mauren noch; 
So haͤtte Griechenland ſich ſelbſt nicht aufgerieben! 
Was half ſie ein ſo langer Krieg, 
In dem der theurerkaufte Sieg, 
Durch ganze Stroͤme Bluts, ein geiles Weib errungen? 
Weit beſſer iſts, ein Thier bekaͤmpft, 
Ein erimantiſch Schwein gedaͤmpft; 
Als voller Mordbegier ein feindlich Heer bezwungen. 


Wenn wird das menſchliche Geſchlecht 
Doch endlich ſeiner Wuth vergeſſen, 
Und ſich nach Billigkeit und Recht 
Nicht nach der blinden Macht geſtaͤhlter Faͤuſte meſſen? 
Zuruͤck, ihr Furien, zuruͤck! 
Verbergt nur euren finſtern Blick 
In des Avernus Pfuhl, und raͤumt den Kreis der Erden: 
Irenens Gottheit zeigt ſich ſchon, 
Sie pflanzt ſich unter uns den Thron, 
Und ganz Europa fol ein Friedenstempel werden. 


Sie 


Dierte De 4. 


Sie bricht fehon an, die guͤldne Zeit, 
Da wir aus GSchwertern Sicheln ſchmieden; 
Wo Feine Macht der andern draut, 
Geit dem die Feder mehr, als fonft der Stahl entfchieden. 
Es weicht der Voͤlker Barbarey ; 
Man liebe Fein rohes Feldgefchrey, 
Seit die Vernunft den Platz der Dummheit ie 
Go fiheint ed, daß dem Occident, 
Der Gott den Gott des Friedens nennt, 
Bor allem Blutdurſt fehon ein Efel angekommen. 


Zwar Waffen blinken uͤberall, 
Doch nur zur Luſt der Potentaten: 
Man hoͤrt der Stuͤcke Donnerknall, 
Doch nur aus Froͤhlichkeit im Gluͤck vergnuͤgter Staaten. 
So wurdeſt du, o Herr! begruͤßt, 
Als Leipzig, deſſen Luſt du biſt, 
Dich, als ſein neues Haupt, mit reger Bruſt empfangen; 
So hat des Buͤrgers Rohr gekracht, 
Als du ihn gnaͤdig angelacht, 
Und ihm vor Zaͤrtlichkeit die Augen uͤbergangen. 


Sy, Herr! ein andrer Salomon, 
So wie dein Wefen langft gefchienen ; 
Denn Sachſens Gluͤck entfpringt davon, 
Wenn feine Kinder dir in Ruh und Friede dienen. 
Irene macht die Voͤlker groß, 
Wenn Stadt und Land, dem Gluck im Schooß, 
Den fetten Acker baut, den Handel eifrig treiber: 
Indeſſen daß ein ruͤſtig Heer, 
Bereit zu tapfrer Gegenwehr, 
Zu voller Sicherheit in ſteter — bleibet. 


Wie 
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Wie iſt mir denn? Und welch ein Ton 
Entzuͤckt mich hier von ganzen Choͤren! 
Laͤßt irgend ſich Latonens Sohn, 
Mit den gelehrten Schweſtern hoͤren? 
Iſt Orpheus und Amphion da? 
Ich irre nicht; ſie ſind es, ja! 
Man nennt ſie nur nicht mehr mit den verjaͤhrten Namen. 
O ſuͤſſe Zauberharmonie! 
Ach wuͤßte dich die Poeſie, 
Ach wuͤßte dich mein Mund in etwas nachahrnen 


Ich bin in Dresden, iſt mir recht, 
In Friedrichs Auguſts Hofcapelle. 
Hier klaͤng Arions Harfe ſchlecht, 

Hier faͤnd auch Heman ſelbſt im Singen keine Stelle. 
Was ſag ich viel? Man fuͤhle nur, 
Wie mir der Ton ins Herze fuhr; 

Wie der mich bald erquickt, bald wieder halb entgeiſtert; 
Wie der bald froh, bald traurig macht, 

Den einen raſend aufgebracht, 
Des andern reger Wuth ſich durch den Schlaf bemeiſtert. 


Hier, Churfuͤrſt, läßt dein zartes Ohr 
Des reifen Urtheils Staͤrke ſpuͤren: 
Nur ſolch ein auserleſnes Chor 
Kann deinen edlen Geiſt durch Kunſt und Anmuth ruͤhren. 
So wie dort ein Pythagoras 
Fruͤh morgens auf den Bergen ſaß. 
Entzuͤcket durch den Ton bewegter Himmelsſphaͤren: 
So mag auch deine weiſe Bruſt, 
Im Gottesdienſt und bey der Luſt, 
Nur das vollkommenſte, des Himmels Vorſchmack hoͤren. 


Ein 
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Ein gleiches liebt auch dein Gemahl, 
Die Krone deutfcher Prinzeßinnen; 
Bor ihres Urtheils Eluger Wahl 
Weis nichts verwerfliches den Beyfall zu gewinnen. 
O Kerr! was unfrer Luft gebricht, 
Iſt dieſes, daß Joſepha nicht, 
Durch ihre Gegenwart, dein Leipzig auch begluͤcket: 
Daß dieſer Kaiſerstochter Pracht, 
Uns nicht in unſers Traurens Nacht, 
Durch einen Gnadenblick vollkommner Huld erquicket. 


Laß uns, o Vater! naͤchſtens hier 
Des Landes theure Mutter ſehen! 
Wir alle wollen mit Begier, 

Fuͤr ſie und ihre Frucht des Himmels Huld erflehen. 
Sie ſchmuͤcket Sachſens Heldenhaus 
Durch ſchoͤne Prinzeßinnen aus, 

Durch ein erwuͤnſchtes Paar von Gott erbethner Prinzen. 
Sie fahre fort! ſo wuͤnſcht das Land, 
Und nennt dich, Herr, das Unterpfand 

Des allgemeinen Heils der fachfifchen Provinzen. 





V. De. 
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/ V. Ode. 
Bey dem hohen Geburtsfefte 
Sr. Durchlauchten, 


- Herren Heinrich, 


poftulirten Adminiftrators des hohen Stifte zu 


Merfeburg ꝛc. ꝛc. 
Im 1735 Jahre den 12 September, 


J. f. N. 


N du Giß der fihönften Freuden, 
Merfeburg, belobte Stadt ! 

Die, da taufend Gtädte leiden, 

Luft und Glück die Fülle bat: 

Schau aus deinen frohen Thoren 

Theils nach Walfchland, theils zum Rhein; 
Wo fih Freund umd Feind, zur Sein 
Der Provinzen, feſt verfchworen; 

Wo ist ganze Voͤlker flehn, 

Und der Noch Fein Ende fehn, 


Mic mas ungezahlten Laſten 
Gind die Städte doch befchmert ! 
Sieh den armen Bürger faſten, 

Den des Krieges Wuth verzehrt! 
Eich ded Landmanns dünne Garben, 


- Die kein Deurfiher ihm entwandt, 


In der wilden Franzen Hand; 

Sieh die muͤden Schnitter darben, 

Wo fie nicht, famme Weib und Kind, 
Stolzer Sieger Beute find. 


Ach! 


Ä Ach! wie ſelig ſind die Fluren, 
Wo deiu heller Saalſtrom rauſcht! 
Den mit ſeinen Segensſpuren 
Niemand fuͤr den Rhein vertauſcht. 
Wer will dem fuͤr alle Reben, 

Deren Laſt ſein Ufer druͤckt, 

Weil ſie Mars itzt ſelber pfluͤckt, 
Unſrer Felder Aehren geben? 

Deren Saft, ſo braun er fleußt, 
Sichrer Doͤrfer Labſal heißt. 


Ueberfluß und Luſt und Lachen 
Fuͤllen Wald und Feld und Stadt; 
Weil, wo Heinrichs Augen wachen, 
Alles Ruh und Frieden hat. 
Merſeburg! du wirſt es wiſſen; 
Denk einmal vergnuͤgt zuruͤck! 

Schien ſich nicht dein volles Gluͤck 
Recht mit Stroͤmen zu ergießen, 
Als dein theurer Herzog kam, 
Stab und Inful übernahm ? 


Was fuͤr Wuͤnſche, mas für Gegen 
Schiskten dir, gepriefner Fuͤrſt! 
Stift und Herzogthum entgegen ; 
Denen du zum Vater wirſt! 
Wie viel Seufzer, wie viel Thranen 
Sandte dir dein Spremberg nach! 
- Denn fein matted Herze brach, 
Wie fih zarte Kinder fehnen; 
Wann ein Bater, der fie liebt, 
Durch den Abfchied. fie betrübt, 


Haupt 
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Haupt und Fuͤrſt! Ach willſt du feheiden 2 
Rief des freuen Bürgers Mund: 
Macht mir nicht dieß fihmwere Leiden 
Billig Herz und Augen wund? 
Liebfter Herzog! kannſt du bleiben, 
O fo bleibe Tanger bier! 
Ale Seelen wollen dir 
Lieb und Treu noch höher treiben. 
Bleib, o Vater! kann es feyn! 
Doch der Himmel ſelbſt rief: Nein! 


Nein! des Herzogs Huld und Guͤte 
Muß ein groͤßrer Schauplatz ſehn. 
Solch ein fuͤrſtliches Gemuͤthe 
Muß in weitern Schranken ſtehn. 
Bleibt ihr doch in ſeinem Schutze, 
Sorgt er doch hinfort zugleich, 

Auch entfernt annoch fuͤr euch: 
Doch, zu Meißens groͤßerm Nutze, 
Weiſ ich ihm zur Tugendbahn 
Einen ſchoͤnern Laufkreis an. 


Und fo kamſt du, Luft der Deinen ! 
In dein neu ererbted Land, 
Wo dein Anblit Gram und Weinen, 
Noth und Kummer ausgebanne. 
Alles jauchzte vol Vergnügen, 
Alles brannte vor Begier, 
Theurer Herzog! fich vor dir 
Mit getreuer Bruſt zu fehmiegen. 
Und wer weis nicht, was gefchab, 
AUS das Volk dein Antlitz fah? 


Geit 


Fuͤnfte Ode. 49. 


Seit du num mit meifen Sinnen 
Deines Landes Ruder lenkſt, 
Und durch fürftliches Beginnen 
Täglich neues Heil erdenkſt; 
Seit du Hof und: Adel fehmückefk, 
Stadt und Bürger glücklich machff, 
Auch für deinen Landmann wachft, 
Den du ebenfalls begluͤckeſt: 7 
Hat dein hoͤchſtvergnuͤgtes Land 
Noch Fein Ungemach gekannt. 


Und mas Wunder? Dein Bezeigen, 
Großer Herzog! macht ſie froh. 
Gnad und Guͤte ſind dir eigen, 
Ja du biſt wie Salomo. 
Niemand hat durch dich verlohren, 
Was ihm Gluͤck und Leben gab; 
Dein ergriffner Biſchofsſtab 
Hat viel neues Heil gebohren: 
Ja ich ſelbſt bekenne frey, 
Herr! daß ich dein Schuldner ſey 


Ward mein Vater mir enteiffen, 
Der zwar nicht dir felbft gedient, 
Doch mit redlichem Gemiffen 
Sich Fein Unrecht je erfühne; 
Wußt ich in verlaßner Tugend, - 
Bey fo mancher Feinde Trug, 
Nirgends Zuflucht; Rath und Shui 
Als in unfchuldvoller Tugend: 

O! fo nahmft du anädiglich 
Deines Vorfahrs Amt auf dich. 


D Herr! 
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Herr! was kann ich groͤßers ſagen? 
Wie kann ich dich mehr erhoͤhn? 
Soll ich mich zuruͤcke wagen, 

Und auf deine Jugend gehn? 

Soll ich dich im Harniſch malen, 
Den du einſt ſo tapfer trugſt, 
Als du Frankreichs Heere ſchlugſt, 
Ludwigs Meyneid zu bezahlen? 
Da, wo Schelde, Maaß und Rhein, 
Dir noch itzund Kraͤnze weihn? 


Oder ſoll ich Ungarn waͤhlen, 
Wo du vormals auch gekaͤmpft? 
Und des Kaiſers Siege zaͤhlen, 
Die des Frevels Wuth gedaͤmpft? 
O! da trug, bey andern Helden, 
Auch dein Arm den ſcharfen Stahl, 
Und die Nachwelt wird einmal. 


Auch Prinz Heinrichs Namen melden: 
- Der auf diefer Ehrenbahn | 


Manche tapfre That gethan. 


Nein, mein Herzog! ich muß ſchweigen: 


Denn dein Lob iſt mir zu ſchwer; 
Und der Welt dein Bild zu zeigen, 
Wo nahm ich die Kraͤfte her? 
Schalt nicht itzt in allen Gaſſen 
Deiner Bürger Luſtgeſchrey, 

Die ſich ale frifch und frey 

Dir zu Ehren hören laſſen; 

Da dein Sahrötag fie erregt, 

Und ein jeder Weihrauch trägt? 


Ja! 


Fuͤnfte Ode. 51 


Ja! Ich weiche fo viel Zungen, 
Die dein Feft fo freudig macht; 
Die des Herzogs Huld bezwungen, 
Und zu Wuͤnſchen aufgebracht. 
Ich verbinde meine Lieder 
Mit den Liedern deiner Stadt; | 
Denn da feufzt, was Athem bat: R 
Schönftes Feſt, komm oftmals wieder! 
‚Himmel! gieb, daß diefer Tag 
Uns noch oft erfreuen mag! 


Auch die Mufen an’ der Pleiße, 
Die du, Here! fo gnadig deckſt, 
Sehn in ihrem muntern Fleiße, 
Wie du Merfeburg erweckſt. 

Fahre fort in deiner Liebe, 
Womit du die Kunſt begluͤckſt: 
Aber wenn bu auf fie blickſt, 
Denk auch meiner Weisheitstriebe; 
Weil mich Themis täglich lehrt, 
Wie man folche Fürften ehrt. 
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VI. Ode. 
Auf das Beylager 


weiland 


Herzog Sohann Adolphs, 


mit einer 


Prinzeßinn zu Sachfen-Gotha, 
im November des 1734ſten Jahres. 
FEN 


Weißenfeld ! ermuntre dich, 

Die Hoffnung fangt nun an zu tagen, 
Da Gachfens ſchoͤnſte Reiſer fich 
So lieblich durch einander fehlagen. 
Dein Glanz nimmt zu, die Wohlfahrt fleige, 
Der Himmel iſt dir noch geneigt, | 
Und baut dir ein beffandig Gluͤcke. 
‚Erfenne denn des Schickſals Huld, 
Und wirf mit ſiegender Geduld 
Die Laſten deines Grams zuruͤcke. 


S—⸗ ſehr dein theurer Chriſtian 
Bisher ſo Stadt als Land erfreuet; 
So eifrig jeder Unterthan | 
Ihm Herzen, But und Blut —— 
So ſehnlich wuͤnſchte jedermann, 
Was treue Buͤrger troͤſten kann, 
Ein Segenspfand durchlauchter Erben. 
Ein jeder ſchrie zu Gottes Thron: 
Herr! gieb dem Herzog einen Sohn, 
Und laß den Stamm nicht gar erſterben. 


| . Jedoch 


Sechſte Ode. 53 


Jedoch der Schickung weiſer Rath, 
Durch den der Fuͤrſten Thronen ſtehen, 
Erhoͤrte nicht, was Querfurt bath, 
Hat Weißenfels nicht angeſehen. 

Die Vorſicht ſchwieg mit Vorbedacht, 
Und gab auf beyder Weſen acht, 

Und ſah auf beyder Thun und Laſſen. 
So pflegt der Himmel jeden Schluß, 
Den alle Welt verehren muß, 

Mit hoͤchſter Weisheit abzufaſſen. 


Prinz Adolph war zu ſolcher Zeit 
Die Hoffnung treuer Unterthanen: 
Wiewohl ſein Trieb zog ihn zum Streit, 
Zu lauter blutbeſpritzten Fahnen. 

Da fochteſt du, durchlauchtſter Held! 
Da haſt du oft das laue Feld 

Mit frecher Feinde Blut geduͤnget; 
Da wieſeſt du, wie ein Soldat, 
Durch Tapferkeit und klugen Rath, 
Den ſtaͤrkſten Widerſtand bezwinget. 


Ganz Weißenfels erſchrack dabeh, 
Zwang gleich dein Arm, mit ſtrengen Streichen, 
Der groͤßten Schaaren Raſerey, 
Und ganzer Haufen Wuth, zum Weichen. 
Ach! rief die Ehrfurcht, welche Noth! 
Dafern mir einſt ein jaͤher Tod 
Den Helden auf die Baare ſtrecket. 
Ach! welch ein Kummer trifft das Land, 
Dafern der Wahlſtatt heißer Sand 
Einſt ſeine kalte Fauſt bedecket. 
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Gott Lob! der Kummer wich dahin, 
Prinz Adolphs Arm blieb unbeſieget. 
Drauf lenkte ſich ſein großer Sinn 
Zu dem, was Helden auch vergnuͤget. 
Die Liebe band durch Scherz und Luſt 


Die nie bezwungne Fuͤrſtenbruſt 


Durch ſanfte Ketten einer Schoͤnen: 7, 
Und Hymen felbft war höchft erfreut, 

Durch feiner Myrthen Zärtlichkeit 

Ein Iorberreiche8 Haupt zu Erönen. 


Wie froh war Weißenfels allhier: 
Wie ward in Querfurt alles rege! 
Was wuͤnſchte man, o Herzog! dir; 
Wie ſtark that jedes Herz die Schlaͤge! 
Die Ahndung ſprach: Begluͤcktes Land! 
Prinz Adolphs hohes Eheband 
Verheißt dir kuͤnftig guͤldne Zeiten. 


Dein Fuͤrſtenſtamm ſchlaͤgt naͤchſtens aus, 


Nun doͤrfte dein durchlauchtes Haus 
Sich bald in friſche Zweige breiten. 


Verhaͤngniß! darf ein bloͤder Mund 
Dich um dein weiſes Thun befragen: 
So thu uns doch die Gruͤnde kund, 
Warum die Wuͤnſche fehl geſchlagen? 
Die Fuͤrſtinn ſtirbt, die Hoffnung fallt, 
Kein Erbe, der den Stamm erhält, 
Beglückt die feufzenden Provinzen. 

O Schickſal! ſtrafſt du denn fo ſcharf, 
Und raubſt uns, eh man jauchzen darf, 
Die Mutter ſammt dem zarten Prinzen? 


Sechſte Ode. 


Du ‚ Herr, befiegeft ald ein Held, 
Den eignen Schmerz, wie fonft die Feinde: 
So fehr der Kummer dich entſtellt, 
So zärtlich Tiebft du Land und Freunde, 
Auch in der Trauer biſt du groß, 
Verſchmerzeſt diefen Herzensſtoß, 
Und ſtehſt vor Friedrich Auguſts Heeren; 
Vergiſſeſt dein und deiner Luft, 
Um uns, mit großmuthsvoller Bruſt, 
Des Vaterlandes Dienſt zu lehren. 


Noch neulich fah der Weichſelſtrand 
Dich, theurer Herzog, in den Waffen: 
Da dampfteft du den Widerftand, 

Und wußteſt Sachen Recht zu fehaffen. 
So tapfer Rußlandd Heer auch war, 

So fihmerlich hätte doch die Schaar 

Die feſte Weichfelftade bezmungen ; 

Wenn du, o Prinz! und Sachſens Macht 
Den Feind nicht in die Flucht gebracht, 
Ihm nicht die Schwerter abgedrungen. 


Du fömmft mit Sieg gekrönt zurück, 
Der Ruhm folge dir auf allen Geiten: 
Ganz Sachfen mwünfche dir freudigft Glück, 
Du eilft, noch ferner fo zu flreiten. 

Doch lenkt die Sorgfalt für das Land 
Dich auf ein neues Eheband: 

Und o wie wohl ift e8 gelungen ! 

O Gotha, wie beglückt biſt du! 

Ganz Altenburg wuͤnſcht Glück dazu, 
Und bat es ſchon vergnügt befungen. 
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Mas eh ich? Was entzücet mich? 
Was pranget mit fo feltnem Schimmer ? 
Zeigt irgendwo Diana fich 

An ihrem blauen Sternenzimmer ? 

Iſts Pallas, oder Juno gar? 

Iſts Venus, die fo glücklich war, 

Den Preis der Schönften zu erlangen? 
Die Fuͤrſtinn ifts; ihr Sinnen, irre! 
Die mein beglückter Herzog wird 

Als die ermahlte Braut umfangen. 


Pringeßinn, Gothens ſchoͤnſter Schmuck‘! 

Willkommen bier in unfern Granzen: 

Nun find mir fehon beglücke genug, 

Indem wir fehn dein Auge glänzen. 
Stiedrica! Deines Fürften Luft, 

Wir ehren dich mit treuer Bruſt, 

Wir find voll Eifer, dir zu dienen: 

Ganz Weißenfels iſt hoͤchſt erfreut, 

Weil ihm im dir zu rechter Zeit. 

Das ſchoͤnſte Gluͤcksgeſtirn erfchienen. 


O Fuͤrſtenpaar! Des Himmels Hand 
Bekroͤne dich mit Heil und Segen, 
Und wolle dir manch Liebespfand 
In die vergnuͤgten Arme legen. 
Dieß wuͤnſcht der Hof, das Land, die Stadt, 


Wo alles, was nur Augen hat, 
Vor Freuden ſie mit Thraͤnen netzet; 


Und ſich mit luͤſterner Begier 
An deiner Fuͤrſtinn und an dir, 
Durchlauchter Braͤutigam, ergetzet. 


Auch 
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Auch ich, o Prinz! dein tiefſter Knecht, 
Muß Theil an dieſer Freude nehmen: 
Und waͤr ich auch gleich noch ſo ſchlecht, 
So ſoll mich doch kein Menſch beſchaͤmen. 
Ich ehre, Herr, die Mildigkeit, 
Die meine Muſe ſonſt erfreut, 
Und mich auf ewig dir verbunden: 
Schuͤtzt ferner deine Gnade mich, 
So ruͤhm ich einft, daß ich durch dich 
Den Gipfel meined Gluͤcks gefunden. 
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Al 


Ihre Hochfuͤrſtl. Durchl. 


die 


Herzoginn von Hollſtein, 
im 1732 Jahre, 


nach glücklich uͤberſtandenem erften 
Mochenbette, 


Dero Kirdengang 


in Dresden gehalten. 


Gin! deren Geift und Pracht 
Auch Goͤttinnen ſchamroth macht ; 
Die du igt die Schmerzensftunden 
Deined Kindbettd überwunden ; 

Fuͤrſtinn! dich und deinen Sohn 

Heute würdig zu befingen, 

Müßte mir der fchönfte Ton, 

Naͤchſt den Muſen felbft, gelingen. 


Gleichwohl mag ichs, da mirs glückt, 
Daß ich dich gefund erblickt, 
Und mas öffentlich gefchehen, 
Mit Vergnügen angefehen ; 
Gleichwohl mag ichs, durch dieß Lied, 
Dich und deinen Sohn zu ehren: 
Wenn nur das, mad andre zieht, 
Mir nicht wird die Reime ſtoͤren. 

| Dein 


Siebente Ode. 


Meine Schönheit, dein Verſtand 
Sind der halben Welt bekannt, 
Und dein mannlich muntres Wefen 
-Mennt der ganze Hof erlefen, 
Deine reizende Geſtalt, 
Sammt der fehlanten Glieder Lange, 
Hemmen jede Zunge bald, 
Wenn fie noch fo fertig fange. 


Zarter Prinz, wo biſt denn du? 
Dedt dich Bold und Sammer zu? 
Nein, ich ſeh dich, ſtatt der Wiegen, 
In den fihönften Armen liegen. 
Diefer Anblick ſtoͤrt mich auch: 
‚Hier darf niemand Lieder bringen, 
Dich, nach andrer Kinder Brauch, 
Recht zur Unzeit einzufingen. 


Schlafe nicht, und ſieh ſie an, 
Die ſo zaͤrtlich kuͤſſen kann; 
Wenn ſie dich mit Mutterblicken 
Weis an Mund und Bruſt zu druͤcken. 
Sieh ſie an, und laͤchle nur, 
Wenn der Füuͤrſt mit dir will ſcherzen; 
Denn der Baterliebe Spur 
Regt fich ſchon in feinem Herzen. 


| Carl hat dir den tapfern Muth, 
So, wie Hollſteins Heldenblut, 

Das ſo rein in ihn gefloſſen, 

In die Adern eingegoſſen. 

Folge ſeinem Beyſpiel nach, 

Lerne bald den Degen fuͤhren; 
Doch, nach manchem Ungemach, 
Auch im Lieben triumphiren. 


59 


Schlinge 


60 


Der Oden erfied Buch. 


Schlinge dich um ſeinen Hals; 
Laß die Mutter ebenfalls 
Deiner kleinen Arme Spielen 
Um die weißen Schultern fuͤhlen. 
Fuͤrſtinn! ſieh, wie buhlt er ſchon! 
Sollte dich ein Heyde kennen, 
Wurd er dich und deinen Sohn 
Venus und Cupido nennen. 


Henke ihm Amors Köcher um! 


Ey! ich gebe was darum, 


Wenn er fo mit Pfeil und Bogen 
Zur Redoute koͤmmt gezogen. 

Da wird dieß vermummte Kind 
Zaufend Herzen- an fich ziehen, 
Und mas nicht der Sohn entzündet, 
Doch der Mutter nicht entfliehen. 


O wie wohl biſt du vermäßte ! 
Diefes hat dir noch gefehlt. 
Schönfte Fürftinn! dein Vergnügen 
Iſt bisher noch ſtets geftiegen : ü 
Da du nun ſchon Mutter bift, 
Mußt du, nebit dem muntern Knaben, 
Der dem Vater ahnlich iſt, 
Etwas, das dir gleicher, haben. 
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VIII. Ode. 
Auf das Beylager 
des Durchl. 


Markgrafen von Bayreuth, 


mit der 
Königlichen Preußiſchen älteften 


Prinzeßinn. 
1735 ZEN. 


ine Paar, das neue Band, 

| Dadurch dich felbft des Höchften Hand 
Zu zweyer Lander Wohl verbunden, 
Gebiehrt Berlin, fo wie Bayreuth, 
Bey feltner Luft und Froͤlichkeit, 

. Viel ungemein vergnügte Stunden. 


Ein jeder Unterthan ift froh, 
Daß ſich die hohen Haͤuſer fo 
Durch Lieb und Eintracht herzlich Eüffen. 
Die Spree fieht ed mit Jauchzen an, 
Und laßt die Poft, fo bald fie kann, 
Die Dder und die Havel wiffen. 


" Die Mark thut es in Pommern fund; 
Ja Famens hocherfreuter Mund 
Berfündigt ed dem fernen Preußen. 

Sp weit die Elb und Wefer fließt, 

Die Brandenburg gehorfam iſt, 
Muß diefer Tag ein Feſttag heißen, — 
So 
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So gar der weit entlegne Rhein 
Kann hier nicht ohn Empfindung ſeyn, 
Wo Clev und Geldern ihn berühren. 

Fa Deurfihlands Herz nimmt Theil daran; 
Denn felbft im Mittelpunfte kann 


Der nahe Mayn die Freude fpüren. 


Auch Zion ſelber freuet ſich, 
Das doch bisher ſo kuͤmmerlich 
Bald hier bald da Verfolgung litte. 
Es ſieht, der Brennen Schutz und Macht 
Sey ihm zur Mauer zugedacht, 
Dafern es einſt ein Feind beſtritte. 


Fuͤrwahr! das koͤmmt von Gottes Rath, 


Daß Brandenburgs berühmter Staat 
An Land und Leuten zugenommen. 


Es ſoll vielleicht des Glaubens Heil, 


Und unſre Sicherheit zum Theil, 
Von ſeinem Zepter Schutz bekommen. 


Wie groß iſt deine Weisheit hie, 
Durchlauchter Erbprinz, daß du die 
Zu deiner Fuͤrſtinn auserkohren, 

Die Preußens Hof bisher geſchmuͤckt, 
Die Fünftig auch dein Land beglückt, 
Als wäre fie für dich gebohren. 


Auch Anſpachs Hohes Fuͤrſtenhaus 
Loͤſcht kaum die Hochzeitfackeln aus, 
Die gleichfalls in Berlin geflammet. 
So bleibt ſein Markgraf und Bayreuth 
In hoͤchſterwuͤnſchter Einigkeit, 

Die beyden Haͤuſern angeſtammet. 


Durch⸗ 


Achte Ode. 


Durchlauchter Marggraf, dein Verſtand 
Begluͤckt durch dieſes Segenspfand 
Dein treues Volk und die Provinzen: 
Du biſt zugleich an Froͤmmigkeit 
Ein Fuͤrſtenmuſter unſrer Zeit, 
Ein Glaubensvorbild aller Prinzen. 


Du biſt ein andrer Abraham, 
Und ſuchſt aus deinem eignen Stamm 
Die Braut für deinen Sohn zu finden. 
Wie kann ein Band beglückter ſeyn? 
Denn da trifft Gottes Gegen ein, 
Wo folche Seelen fich verbinden. 


Mas darf die junge Fuͤrſtinn nun 
Den Einzug in die Städte hun? 
Sie wohnt in aller Bürger Herzen: 
Wer fie ‚erblickt, verehrt fie ſchon, 
Ihr, Antlig if ein Gnadenthron, . 
Wo lauter Huld und Liebe ſcherzen. 


O Hoͤchſter! oͤffne deinen Schooß, 
Und mache die an Wohlfahrt groß, 
Die ſich in deiner Furcht verbinden! 
Laß ihr Geſchlecht im Segen ſtehn, 
Bis Erd und Himmel untergehn, 


Bis Sonne, Mond und Stern berſchwinden. : 
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IX. Ode. 
An Se. Hochfuͤrſtl Durch. 


gerrn Ludwig Rudolph, 


Herzog zu Braunfchweig, 
als diefelben 


aus dem Bade zu Klofter »- Zimmern 1731 gluͤcklich 
wieder zurück kamen. 


3. 68. 


3— Muſen haben nie ſo ſchoͤn 
Durchlauchter Fuͤrſten Wohlergehn 
Und edles Regiment beſungen; | 

Al da nur jüngft ihr Lorberhayn, 

Nach kaum geſtillter Trauerpein, 

Von Ludwig Rudolphs Ruhm erklungen. 

Der Wald, der Braunſchweigs Thor beruͤhrt, 
Und Wolfenbuͤttels Mauren ſchmuͤcket, 

Hat ſelbſt den Wiederhall geſpuͤrt, 

Und war vor reger Luſt entzuͤcket. 


Ließ Helmſtaͤdt nicht der Seyten Klang, 
Ließ Blankenburg den Luſtgeſang 
Nicht bis ins Harzgebirge ſchallen? 

Vernahm der Bergmann in dem Schacht 
Nicht ſelbſt den Ton, der in die Nacht 
Der ſilberreichen Gruft gefallen? - 

Ja, ja! ein Fürft, der Künfte. liebt, 

Ein Schugherr holder Caſtalinnen, 
Ermuntert alled, mas fich übt, 

Durch Künfte Lorbern zu gewinnen. 


Dein 
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Dein Jahrfeſt ſelbſt, o Herr, erfchien, 
Wo vieler eifriged Bemühn 
Don neuem deinen Altar ſchmuͤckte; 
Mo treuer Wuͤnſche Weihrauchsduft, 
Mit Andacht durch die heitre Luft, 
Dis vor den Thron des Hoͤchſten rückte. 
Hier ſchwiegen auch die Muſen nicht, 
Sie ruͤhrten ihre Seyten wieder, 
Und weihten dir, aus reiner Pflicht, 
Die allerſchoͤnſten Freudenlieder. 


Nur ich allein blieb ſaͤumig aus, 
Als waͤre mir dein hohes Haus, 
O weiſes Haupt! nie gnaͤdig worden. 
Vielleicht verwies mich zu der Zeit 
Der Argwohn ſchlechter Dankbarkeit 
In ungetreuer Diener Orden; 
Wiewohl die Glut in meiner Bruſt, 
Die meine Schuld vorlaͤngſt gefodert, 
Hat bey ſo allgemeiner Luſt, 
Zwar heimlich, doch nicht ſchwach gelodert. 


Kr) wartete, mein Herzog, ni, 
Bis die gebrauchte Brunneneur 
Dir neuen Much und Geiſt gegeben. 
Denn ſtaͤrkt ein folcher Erdenfaft 
Geſchwaͤchter Glieder matte Kraft, 
Verlaͤngert er wohl gar das Leben: 
en würde man den fchönften Theil 
Der edlen Wirkung lieber gönnen, 
Als dir, o Herr, auf beffen Heil 
Sich ganze Völker freuen Können? - 
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| Wer alle Weisheit, ſo dich ziert, 

Und alle Gottesfurcht geſpuͤrt, 

Die dich zum Schmuck der Fuͤrſten machet; 
Wer deinen tapfern Muth erwegt, 


Die Luſt zu Kuͤnſten uͤberlegt, 


Und wie du fuͤr dein Volk gewachet: 
Der muß ja deiner Scheitel Pracht 
Des hoͤchſten Alters wuͤrdig nennen; 


Und wuͤnſchen, daß dein Lebensdacht 
Auf ſpaͤte Zeiten moͤge brennen. 


Louiſe ſelber, dein Gemahl, 
Verklaͤrt der klugen Augen Stral, 
Wenn deine Kraͤfte ſich erneuren. 
Chriſtina, Deutſchlands Kaiſerinn, 
Vernimmts mit hoͤchſtvergnuͤgtem Sinn, 
Wenn wir des Vaters Feſte feyren. 
Ja Karl, die Luft der deutſchen Welt, 
Den Stambol und Madrit verehret, 
Zeigt, wie er dich in Ehren haͤlt, 


Und freut ſich, wenn dein Wohl ſich mehret. 


So mache denn dein Bad und Trank 
Dein theures Leben doppelt lang, 
O Ludewig, du Preis der Deinen! 
Du biſt an Ruhm und Tugend groß, 
Drum ſitze ſtets dem Gluͤck im Schooß, 
Wenn andre voller Kummer weinen. 
Es wolle dich des Himmels Hand 
Mit lauter Gnadenbrunnen traͤnken, 
Dann wirſt du auch ans Meißnerland, 
Und einen treuen Diener denken. 


X * 
f * 
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| X. Ode. 
An den igterwähnten Herzog 


zu Braunfchweig und Lüneburg ıc.:c. 


als Derfelbe 


im 1734 Jahre in dem Sauchftädter Bade, bey der Tafel die 
Gnade gehabt hatte, dem Verfaffer Ä 


auf den Flor des deutfchen Parnaſſes 


zuzutrinken. 


I Pindus blüht, durchlauchter Fuͤrſt! 
‚Und blüht und ſingt, nur dich zu loben; 
Und giebt auch bier der Ehrfurcht Proben, 
Die du nicht ganz verfihmahen wirft. 

Er denft noch feiner alten Pflicht: 

Der Eifer deutſcher Caſtalinnen, 

Die täglich neuen Glanz gewinnen, 

Berlifcht bey Lauchfläts Waſſern nicht ; 

Und will auch igt, mit muntern Gepten, 

Um deines Preifes Vorzug, flreiten. 


- Ja, Herr, ein Stral von deiner Gunſt, 
Der noch von Anton Ulrich ſtammet, 
Hat ihre Geiſter oft entflammet, 

Und treibt ſie ſtets zu groͤßrer Kunſt. 

Sie ſchluͤgen oft den Dichterkiel, 

Aus Ueberdruß und Zorn, in Stuͤcken; 
Dafern nicht deinen heitern Blicken 

Ein Werk von ſeiner Art gefiel: 

Und dieſes reizt ſie ſich zu faſſen, 

Und noch die Lorbern nicht zu haſſen. 
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Germanien zuͤckt itzt das Schwert, 
Dieweil es Karl und Recht verlangen; 
Denn Frankreichs freches Unterfangen 
Iſt freylich der Beſtrafung werth: 
Nun daͤmpfet der Trompeten Schall 
Zwar ſonſt der Muſen ſanfte Floͤten; 
Jedoch die Lieder der Poeten 
Verſtummen noch nicht uͤberall. 
Man hoͤrt ſie noch, mit lauten Choͤren, 
Die Schutzherrn ihrer Kunſt verehren. 


O! Ludwig Rudolph, das biſt du, 
Sammt der durchlauchtigſten Chriſtinen. 
Wer iſt nicht eifrig euch zu dienen? 

Wem hoͤret ihr nicht gnaͤdig zu? 

So viel auch Deutſchland Fuͤrſten hegt, 
Die ganzer Voͤlker Wohlfahrt bauen: 
So ſelten iſt ein Haupt zu ſchauen, 
Das ſo, als ihr, die Kuͤnſte pflegt, 
Das unſern Witz und Fleiß im Dichten 
Mit ſolcher Einſicht weis zu richten. 


Begluͤcktes Lauchſtaͤdt, ſey erfreut, 
Dieß hohe Paar bey dir zu ſehen! 
Wie wohl iſt dir dadurch geſchehen! 
Verewige die ſchoͤne Zeit! 
Sey ſtolz! denn ſieh, an Braunſchweigs Heil, 


Das unſern Kaiſerſtamm geſtuͤtzet, 


Das itzt auf Deutſchlands Feinde blitzet, 
Nimmt Oeſterreich und Rußland Theil. 
Wie ſollteſt du denn nicht erkennen, 
Was dir itzund fuͤr Sonnen brennen? 
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Du thuſt es. Recht! der Himmel winkt, 
Und ſtaͤrkt durch neuer Adern Saͤfte 
Des ſchon berühmten Bades Kraͤfte, 
Dis niemand mehr aus, Brunnen triuft... 
Verehre dann dein ſeltnes Gluͤck, 
Bevor dir ſein Genuß verſchwunden; 
Und ſeufze: Kommt, ihr ſuͤßen Stunden, 
Hinfuͤhro jedes Jahr zuruͤck! 
Ach moͤcht uns dieſer Herrſchaft Leben 
Noch dreyßigmal die Freude geben! 


Die Schickung hoͤrt dein treues Flehn, 
Und ſpricht: Ihr ſollt die grauen Haare, 
Und ſchon ſo hoch geſtiegnen Jahre, 

Noch lange Zeit verjuͤnget ſehn! 

Begluͤcktes Braunſchweig, freue dich! 

Dein Wohlſeyn wird nun hoͤher ſteigen. 
Ich ſeh es, doch ich muß nur ſchweigen, 
Der Schickung Schluß verhindert mich. 

O was fuͤr Heil wird noch der Erden 
Durch Budolphs Haus zu Theile werden! 
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XI. Ode. 
Auf das Beylager 


Herrn Ehriſtians, 


Füuͤrſten zu Schwarzburg, 


mit einer 


Prinzeßinn von Anhalt⸗Bernburg. 


Im 1728 Jahre den 10. November. 


J. f. N. 


RS: ſeh ich in den hellen Zimmern, 
Die Luft und Pracht und Glanz erfüllt, 
Kür ein bezaubernd Wefen fehimmern ? 

Was feh ich für ein herrlich Bild? 

Mer iſts, aus deffen heitern Blicken 

Die Großmuth und die Gnade lacht, 

Und deffen Antlitz vol Entzücken, 

Faft jeden ſtarr und forachlos macht? 

Wer ift es, den zu beyden Geiten 

Huld, Tugend und Verſtand begleiten? 








Ich weis, ich weis ſchon, wer fich weifet, 
Es ift mein Prinz, Prinz Chriftian, 
Der itzo Hymens Fackel preifet, 
Die ihn fo Fraftig rühren kann. 
Der Prinz, den Hof und Bürger Tiebet, 
Weil er die Luft des Landes iff, 
Ein Beyfpiel wahrer Eintracht gieber, 
Wenn er den theuren Bruder Füßt? 
Ein Prinz, der mit erlauchten Ginnen 
Biel taufend Herzen kann gewinnen. 


Und 
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Und wer iſt jened Bild der Tugend, 

Das Mufter holder Freundlichkeit, 

Die bey dem Glanze frifcher Jugend, 
Der Schönheit Blige von fich freut? 
Mer ift die, fo mit vollem Lichte, 

Wie Luna bey geftirnter Nacht, 

Des Himmeld klares Angefichte, 

Hier Sondershaufen beiter macht? 

Die alle, fo fie fehn und bören, 

Mit demuthsvollem Eifer ehren? 


Durchlauchter Prinz, iſts nicht dein Leben? 
Iſts nicht die hohe Fuͤrſtenbraut, 
Der du dein treues Herz ergeben, 
Und die ſich heute dir vertraut? 
Ja, ja, fie iſts: denn Luft und Freude, 
Und der verliebten Augen Scherz, 
Verrathen euch, verlobten Beyde, 
Verrathen euer heißes Herz. 
Indem die Anmuth edler- Sitten 
Euch laͤngſt die zarte Bruſt beffritten, 


O Bernburg! deines Stammes Zweige 
Sind unſrer Gaͤrten Zier und Schmuck. 
Hier zeigt es ſich, wenn ich gleich ſchweige, 
Was er fuͤr edle Reiſer trug. 

Verlangt man deinen Werth zu kennen: 
So fihaue man nur Schwarzburg an; 
Da wird man drey Fürftinnen nennen, 
Die niemand fattfam preifen kann. 

Und die an Beift und Leibesgaben 
Das Vorrecht hoher Seelen haben, ' 
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Prinzeßinn Luſt und Licht des Prinzen, 
Der dich als fein Gemahl umfaßt, 
Vergiß die traurenden Provinzen, 
Die du bereits verlaffen haft. 
Umarme deinen theuren Gatten, 
Den bir das Schickſal auserſehn; 
Und laß, was mir gemünfchet hatten, 
Und mad mir hoffen, bald gefchehn : 
Daß fich in Sonderdhaufend Zweigen 
Auch kuͤnftig neue Reiſer zeigen. 


Der Himmel ſpricht dazu ſein Amen; 
Die Stimme ſchallt: Es ſey alſo! 
Prinz Chriſtian, durch deinen Saamen 
Wird auch die ſpaͤte Nachwelt froh. 
Gluͤck zu! wie ſuͤß ſind doch die Blicke, 
Die wir in ferne Zeiten drehn! 
Weil ſie dein unveraͤndert Gluͤcke 
Und ewig gruͤnes Wachsthum ſehn. 
Mein Wunſch und Hoffen kann nicht truͤgen; 
So leb und ſterb ich mit Vergnuͤgen. 





XII. Ode. 
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XII. Ode. 
Auf voriges hochfuͤrſtliche 
Schwarzburgiſche Beylager. 


1728. 


Sem, Durchlauchter! ein Gedichte 
| Deiner Freude dienſtbar feyn: 
0 fo ſtellt dieß Blatt fich ein, « 

Hofft ein gnadig Angefichte. 

Eifer, Treue, Schuld und Luff 

Wollen um den Vorzug flreiten, 

Wen das Rühren reiner Seyten, 

Wen ein Wunfchlied mehr bewußt. 


Kann euch denn kein Seufzen regen? 

Harte Muſen! ſaͤumt ihr noch? 

Haßt ihr mich; ſo helft mir doch 

Des vermaͤhlten Paares wegen. 

Hundert andern helft ihr ein, 

Tauſend Dichter lehrt ihr ſingen: 

Ey! ſo laßts auch mir gelingen, 

Dieſer Luſt ein Lied zu weihn. 


Hate! ich fühle Geiſt und Triebe, 
Theurer Prinz! der Mufen Kraft 
Schenke mir Wig und Wiffenfchaft, 
Bloß zum Lobe deiner Liebe. 
Hochbeglücktes Freudenfeft ! 
Phoͤbus ſtimmt mir felbft die Leyer, 
Da er mir, zur Hochzeitfeyer, 
Reim und Wunfch gerathen laßt. 
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Fuͤrſtenpaar! bey deinem Scherzen 
Zeigt ſich Stadt und Land erfreut. 
Welch ein Strom der Froͤhlichkeit 
Quillt uns allen aus den Herzen! 
Deine Wohlfahrt, deine Luſt 
Bringt dem ganzen Volk Ergegen; 

O wer weis ed recht zu fehagen! 
Wie vergnüge iſt Mund und Bruft! 


Komme, ibr muntern Charitinnen! 
Kommt, und macht den fehönften Tanz, 
Schließt, im Hüpfen einen Kranz 
Um den Preis der Prinzefinnen. 

Iſt fie nicht an Schönheit reich ? 
Iſt fie nicht ein Bild der Tugend, 
Boller Anmuth, voller Tugend ? 
MWahrlich! fie verdients um euch. 


Zeuch nun ferner durch die Laͤnder, 
Zeuch, durchlauchter Chriſtian! 
Wie du ſonſt mit Luſt gethan, 
Und entdeck uns ſolche Pfaͤnder. 
Doch du bleibſt hinfort wohl hier; 
Anhalts Kleinod haͤlt dich feſte: 
Bleibe dann! dieß iſt das beſte; 
Deine Fuͤrſtinn gnuͤget dir. 


Sie zwar dir, doch du ihr wieder, 
Beyde ſchaͤtzt ihr euch begluͤckt; 
Doch was euer Herz entzuͤckt, 
Faſſen keines Dichters Lieder. 
> Hand in Hand, und Mund auf Mund, 
Das ift alles, was wir fehen: 
Wurde doch, was bier gefcheben, 
Auch der fpäten Nachwelt kund! 
Prinz! 
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Mein! verſchmaͤhe nicht den Willen, 
Iſt die That gleich matt und fihleche: 
Pflicht und Schuld lehrt deinen Knecht 


Seiner Ehrfurcht Wink erfüllen. 


Meines Eiferd treue Glut 

Brennt gleich. deinen Hochzeitkerzen ; 
Ta ich. weis, daß meinem Herzen 
Hier Fein andres Eintrag thut. 


Himmel! ſieh mit holdem Blicke 
Auf dieß theure Fürffenpaar. 
Nimm doch beyder Wohlfahrt wahr, 
Mehre Sondershaufend Glücke ! 
Unfrer Fürften Luft und Ruh, 
Wachſe troß den Cederſpitzen; i 
Ja kann ihnen fonft was nüßen, 
Wohl! Bott füg es auch hinzu! 
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XIII. Ode. 


Auf eben daſſelbe hohe 


Beylager. 
EN. 


uf! ſchmuͤcke dich mit Luft und Pracht, 
G Du glückerfüllted Sondershaufen ! 

Wenn anderwaͤrts, bey dick gewoͤlkter Nacht, 

Des Trubfald rauhe Stürme braufen. 

Dir ſtralt ein heitres Freudenlicht, 

Mit täglich neuem Glanz entgegen, 
Und hindert dich, den Flor aufs Angeficht, 
Den trüben Trauerboy auf Brut und Arm zu legen. 


Prinz Chriſtians erhabne Bruft 

Empfindet Hymens heiße Triebe, 
Entſchließet fich zu einer Hochzeitluſt, 

Und folge den Brüdern in der Liebe. 

An Anhalt brennt der Angelftern, 

Der fein entzücktes Auge leitet: 
Bon diefem Stral ift Schwarzburg nicht zu fern, 
Da fich fein holder Glanz wohl weiter ausgebreitet. 


So kroͤnt der Eintracht wahrer Preis 
Das Fuͤrſtenkleeblatt dreyer Bruͤder! 
Was ſonſt ein Land nicht leicht zu ruͤhmen weis, 
Sieht Sondershauſen taͤglich wieder. 
Quaͤlt ſonſt ein ungezaͤhmter Neid 
Die Erben vaͤterlicher Thronen: 
Sieht Schwarzburg doch den Sitz der Einigkeit, 
Wo ſeines Oberhaupts durchlauchte Bruͤder wohnen. — 
eht! 
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Seht! Amor ſelber leitet ſie 
Nicht in verſchiedne Fuͤrſtenhaͤuſer: 
Er ſelber knuͤpft das Band der Eintracht hie, 
Durch dreyer Fuͤrſten Myrthenreiſer. 
Gepriesnes Anhalt! dich allein 
Begluͤcken ſolche Prinzeßinnen, 
Die an Verſtand und Schoͤnheit ungemein, 
An ſeltner Tugend reich, der Prinzen Herz gewinuen. 


Wie ſonſt ein Gaͤrtner Arm und Hand 
Am liebſten nach dem Baume ſtrecket, 
Wo ihm die Frucht, die er ſo koͤſtlich fand, 
Faſt ſtuͤndlich neue Luſt erwecket! 
Wie ſich des Winzers Luͤſternheit 
Beſtaͤndig nach den Reben ſehnet, 
Zu welchen ſonſt der Trauben Guͤßigkeit, 
Seit vielen Jahren ſchon den Leckermund gewoͤhnet. 


Sie blicken beyde ganz verliebt, 
Auf ihren Zweig, auf ihre Reben, 
Und wiſſens ſchon, was der fuͤr Aepfel giebt; 
Was dieſer pflegt fuͤr Moſt zu geben. 
Wie bebt ihr Arm! Wie faͤhrt er gleich 
Mit Macht nach den gewohnten Aeſten; 
Und fragt man fie: Was lockt, was reizet euch? 
So ift die Antwort da: Hier ſchmeckt die Frucht am beiten. 


So, theurer Fuͤrſt, Prinz Chriſtian! 

So gieng es dir in deinem Lieben; 
Du ſahſt das Gluͤck der beyden Bruͤder an, 

Und biſt bey Anhalts Stamm geblieben. 

Ganz recht! So darf dein Freudenfeſt 

Der werthen Bruͤder Luſt nicht weichen; 
So zeigt das Gluͤck, das Schwarzburg nicht verlaͤßt, 
In dreyer Bruͤder Wohl ein dreyfach Gnadenzeichen. 
= Geneuß 
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Geneuß durchlauchtes Fuͤrſtenpaar! 

Geneuß des Schickſals ſuͤße Blicke: 
Nimm deiner Luſt bey frohen Stunden wahr, * 

Und ſtirb dereinſt in vollem Gluͤcke. 

Dein Haus und deſſen alter Ruhm 

Erneure ſich in hundert Erben: 
So bleibt das Land des Segens Eigenthum, 
So wird dein Stamm nichtehr, als Mond und Sonne ftlerben. 





XIV. Ode. 
Auf die gluͤckliche Niederkunft 


Frauen Sophien Eberhardinen, 
Fuͤrſtinn zu Schwarzburg, u 


a 


Den ı2ten December 1729. J. f. N. 


G ſchlagen nun, durchlauchtes Haus, 
Die laͤngſt gewuͤnſchten Knoſpen aus, 
Die Bluͤth und Frucht zum Vorſchein bringen. 
So ſieht man noch die alte Kraft, 
Und unſers Stammbaums Eigenſchaft 
Aus ſeinen friſchen Zweigen dringen, 
Daran es augenſcheinlich bleibt, 
Was ſeiner Wurzeln Art fuͤr edle Reiſer treibt. 


O koͤnnte hier mein Seytenſpiel, 
Wie vormals, ewiger Virgil, 
Dein ſuͤßes Schaͤferrohr, entzucken! 
Denn machte deinen Pollio 
Die erſte Frucht des Ehbetts froh: 
So kann man hier noch mehr erblicken. 
Denn ganzer Laͤnder Wohlfahrt ſteigt, 
Da Sondershauſens Stamm die erſten Fruͤchte zeigt. 
Will⸗ 
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Wirtommen ‚ neuentfproßnes Reis, 
Des Schickſals gnaͤdiges Geheiß 
Erhoͤrt durch dich den Wunſch der Prinzen. 
Wir haben nicht umfonft gefleht! 
So wirft doch endlich das Gebeth 
Betreuer Diener und Provinzen: 
- Nachdem bereits fo manches Jahr 
In Schwargburgs Fürftenhaus Fein frifcher Zuwachs war. 


Prinzeßinn! deine Fruchtbarkeit 
Entreißt dich der Vergeſſenheit, 
Und wird dich ſtets zum Segen ſetzen. 
Ach! zeig uns die verlangte Frucht, 
Die alles faſt mit Eiferſucht 
Bemuͤht iſt hoch und werth zu ſchaͤtzen; 
Und laß uns mit Vergnuͤgen ſehn, 
Was uns durch Anhalts Stamm erwuͤnſchtes kann geſchehn. 


Mur! druͤcke nun mit füßer Luft 
Dein Kleines an die Mutterbruſt, 
Und lehr es ſelbſt allmaplich Tallen : 
Dein theurer Fürft, Prinz Chriſtian, 
Zeige ihm, nebft dir, die Tugendbahn 
Mit vaterlichem Wohlgefallen; _ 
Und überfuhre die Welt dabey, 
Daß es ein wahrer Zweig von edlem Stamme ſey. 


Der Gallier erfreutes Reich 
Mag Licht und Glut und Dampf zugleich 
Bermifcht bis an die Wolken tbürmen; 
Es menge der Karthaunen Knall 
In berftender Racketen Schall, 
Als wollt e8 gar den Himmel flürmen; 
Als koͤnnt der Feuerwerfe Schein 
Das befte Luffgepräng erlangter Wünfche ſeyn. 

| Wir 
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Wir opfern Gott ein feurig Herz; 
Die Geufzer fleigen himmelmarts, 
Und fallen nicht, wie dort, zurücke. 
Der Himmel börtd, und ſchließt darauf 
Die Fülle feiner Gnaden auf, 
Und forgt für Sondershauſens Glücke, 
Daß, wie man jauchzend hört und ficht, 


Auch Fünftig umverrückt auf ſpaͤte Zeiten blüht. 


Gluͤck zu! mein Fuͤrſt! So wuͤnſcht dein Knecht. 
Es wachſe ferner dein Geſchlecht, 
Bis nichts mehr wird gebohren werden. 
Ihr treuen Buͤrger, regt den Mund, 
Und machts dem deutſchen Reiche kund, 
Verkuͤndigt es der halben Erden: 
Daß Chriſtian dennoch zuletzt 


Dieß hohe Fuͤrſtenhaus in neuen Flor geſetzt. 





XV. Ode. 
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XV. Ode. 
Auf das Beylager 
des Prinzen von Turn und Taris, 


. mit einer 


Brandenburg - Bayreuthifchen 
Prinzeßinn. | 


Im ı73ıften Jahre 
J. f. N. 


rinzeßinn, darf ein Knecht es wagen, 
Und dir ein Demuthsopfer weihn; 
Und da ſo viele ſich mit treuen Wuͤnſchen tragen, 
Zugleich in ihrer Anzahl ſeyn: 
So nimm dieß Blatt mit holden Haͤnden 
Und gnadenvollen Blicken an, 
Und glaube, daß ich zwar nichts Ungemeines ſenden, 
Doch nicht zuruͤcke bleiben kann. 


Der Gott und Schoͤpfer keuſcher Triebe, 
Der vormals Edens Gartenpracht, 
Bey Adams zarter Glut und Evens reiner Liebe, 
Zum erſten Hochzeitſaal gemacht; 
Der Stifter unbefleckter Flammen 
Verbindet heut ein fuͤrſtlich Paar, 
Der knuͤpfet Brandenburgs und Taxis Haus zuſammen: 
Wen duͤnket dieß nicht wunderbar? 
Fuͤrwahr, 
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Fuͤrwahr ‚ das ſtammt von deſſen Schluͤſſen, 
Der unerforſchlich iſt und heißt, | 
Und defien Fügung wir auch dann verehren müffen, 
Wenn fie uns in VBerwundrung reißt. 
Das zeigen diefe Myrtenreiſer, 
Daraus fie felbft bier Kraͤnze macht; | 
Wer hätte fonft Bayreuths und Turns durchlauchte Häufer 
In ein fo nahes Band gebracht? 


Erfreue dich des guten Gluͤckes, 
Belobter Prinz und Bräutigam ! 
Hier fiehft du ja die Huld des himmliſchen Geſchickes 
Fuͤr deinen edlen Fuͤrſtenſtamm. 
Iſt nicht die Braut an Ruhm und Ahnen, 
An Gaben und Verdienſten reich? 
Wer kennt nicht Brandenburgs erfochtne Siegesfahnen; 
Und wer koͤmmt ſeinen Helden gleich? 


Wer ehrt nicht unſers weiſen Prinzen 
Gerecht und frommes Fuͤrſtenherz? 
Wo druͤckt durch ſeine Schuld die gluͤcklichen Provinzen 
Ein Ungemach, ein herber Schmerz? 
Iſt doch durch ſeines Glaubens Segen 
Die Kirche ſelbſt in Sicherheit, 
Und ſelbſt die Gottesfurcht bluͤht ſeines Beyſpiels wegen, 
Wenn er die Bruſt dem Hoͤchſten weiht. 


Begluͤcktes Land! Begluͤckte Staͤdte! 
Erkennt den Vorzug, der euch ſchmuͤckt! 
Wie? wenn der theure Fuͤrſt gleich andern Haͤuptern thaͤte, 
Die oft der Buͤrger Noth erquickt. 
Da wuͤrdet ihr die Laſt beklagen, 
Zwar unterthan, doch traurig ſeyn: 
Doch itzo fuͤhlt ihr nichts von dieſer Voͤlker Plagen, 
Drum raͤumt ihm eure Herzen ein. 
I Ihr 
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Ihr thuts, und folget euren Pflichten, 
Des Himmels Gnade ſteht euch bey. 
Wie ſollt ich nicht mit Luft die Meinigen verrichten, 
Und zeigen, wie vergnügt ich ſey? 
Wie folle ich von der Freude ſchweigen, 
Die heute Geift und Bruft erfüllt, 
Und niche auch öffentlich die Macht der Ehrfurcht zeigen, 
Daraus dieß treue Wünfchen quillt? 


Der Himmel fehütte feinen Segen 
Auf dieß Durchlauchte Fuͤrſtenhaus, 
Und tilge, wenn ſich einſt die Ungluͤckswinde regen, 
Auch ihrer Drohung Spuren aus! 
Es ſproſſe, von den friſchen Zweigen, 
Manch bluͤthenreiches Fuͤrſtenreis! 
So wird uns Taxis Stamm an Aſt und Fruͤchten zeigen, 
Wie herrlich er zu ſteigen weis! 






Ä 
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XVI. Ode. 
Auf das Abſterben 


Chriſtianen Johannen Aemilien, 
regierenden Fuͤrſtinn zu Anhalt: Koͤthen. 


Im Namen anderer. 


hie, fo früh ind Grab? | 
Die Fürftinn fehon in Staub und Erde? 
Wer trocknet und die Thranen ab, 
Damit ihr Duell verſtopfet werde? 
D hartes Donnerwort! die Fürftinn iſt erbleicht! 
Ihr Aug erſtarrt! Ihr Herz erfforben ! 
So bat fie felber zwar die Emigfeit erreicht, 
Doch uns iſt alle Luft verdorben. 


Wie, wenn bey hellgeſtirnter Nacht 
Diana ihren Glanz verlieret, 
So oft ihn ihres Wirbels Macht 
In unſers Erdballs Schatten fuͤhret; 
Wie da der Himmel ſtutzt, die Erde ſelbſt erſchrickt, 
Die Luft den Thau herunter gießet, 
Der Sternen Heer beſtuͤrzt nach ſeiner Fuͤrſtinn blickt, 
Die man ſo unverhofft vermiſſet: 


So ſieht man itzt ein helles Licht 
An Koͤthens Firmament verſchwinden; 
Die Fuͤrſtinn ſtirbt, ihr Auge bricht, 
Ihr Glanz iſt hier nicht mehr zu finden. 
Der Hof wird hoͤchſt beſtuͤrzt, der Unterthan betruͤbt, 
Die Thraͤnen heben an zu rinnen; 
Und aller Nymphen Schaar, ſo ſie als Haupt geliebt, 
Bedauret ſie mit truͤben Sinnen. 


Du, 


f 
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Du, hoͤchſt belkuͤmmerter Gemahl! 
Durchlauchtes Haupt, du Luſt der Deinen! 
Wer ſieht nicht deiner Thraͤnen Zahl? 
Wer ſieht dich nicht recht klaͤglich weinen? 
Die treuſte Gattinn ſtirbt, dein halbes Herz flat, 2. 
‚Dein Ehbett kehrt die Luſt in Klagen, ur 


Yemilis, dein Schatz, dein Liebſtes, wird —— 7 
Wie ſollteſt du nicht: Leide tragen? ‚1 


Sy Sabre der derfloßnen Ep" - " 
Verſchwanden dir, ald fo viel Stunden: : 
Kein Wunder! da du nie das Weh — 


Des Misvergnügens haft empfunden "mn N 
Ein jeder Tag war dir ein neues Hochzeitfefl, | ° 9 
Und ſchenkte dir em nen Vergmügenz; 0% — 
Doch da. dein: Leben ist fo: früh die Welt vertäß, And 
Scheint dich die Wehmuth zu beſiege. «“ 


nein gewiß, fo feheint ed nur, 
Dein großer Geiſt weis fich zu faffen; 
Und kann die Ordnung der Natur, 
Die dad Verhaͤngniß lenkt, nicht baffen. 
Der weifen Vorſicht Schluß ift bier dein Augenmerf, 
Du kennſt und ehreft ihre Wege; - 
Zu murren, wenn fie. ftraft, dad heißt ein. Sklavenwerk, 
Doch Kinder dauken auch fuͤr Schlaͤge. 


©s; theured Promnitz! edler Stamm, 
So mußt auch du die Zahren ſtillen; 
Und nicht, um ein geraubted Lamm,” 
Die Gruft mit Zorn und, GSchelten füllen. 
Der Tod ift anders nichts, als bloß des Höchften Knecht ; 
Er thut, was ihm der Herr gebothen. 
Wer jenen nun verdammt, raubt diefem felbft fein Recht, 
Und liebt Gott minder, ald die Todten. | 
53 | Der: 
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Verlierſt du viel? Wer zweifelt dran? 
Allein fie lebt in ihren Zweigen ;. 
Und wird, fo viel man hoffen kann, 
In ihnen aus der. Afche fleigen. | 
Durch zweene Prinzen flüge fich Koͤthens Furſterhaus, 
Es ſchmuͤckt ſich durch drey Prinzeßinnen; 
Was treiben die nicht einſt fuͤr edle Bluͤthen aus? 
Was wirſt du nicht durch ſie gewinnen? 


Der Himmel lebt indeſſen doch, 
Und ſorgt fuͤr unſers Fuͤrſten Freude; 
Zerbricht dereinſt ſein Trauerjoch, 
Und troͤſtet ihn nach dieſem Leide. 
Dieß hoffen wir getroſt, dieß wuͤnſchet Stadt und Band: 
Der Hoͤchſte wird und muß es hören; 
Und auf die ‚Thranenfant, mit reicher Segenshand, 
Die Fruͤchte ſeiner Wohlfahrt mehren. 








Zweytes Bud. 


Eprentieden. 


54 


Digitized by Google 


No 
7/7, # 





EAN RES —V— 
— N III EIN I WEN 
T u RR —XXX 


MM 
Seine Hochwuͤrden, 


Herr Franz Ludwig, 


des HR. Reichs Graf zu Dettingen, und des hohen 
. Domcapitels zu Augfpurg Canonicus, 


im 1734 Jahre den 2 May. 


auf der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt 
den Doctorhut. 


. erhielt. en 


A ie die Königinn der Sterne, 
Bey verlängter Winternacht, 
In des Himmels heitrer Ferne, 
Ale Lichter ſchamroth macht; 
Wie Drion faft verfehmindet, 
Wie man faum die AUehre fiehr, 
Kaum den Sirius noch findet, 

Der doch fonft fo eifrig gluͤht; 

Weil Dianens Silberwangen 

In dem größten Lichte prangen: 
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So verdunkelt Helmſtaͤdts Ehre 
Itzund aller Staͤdte Preis, 
Wo die Rechts- und Weisheitslehre 
Laͤngſtens ihren Wohnplatz weis. 
Elb und Oder, Saal und Pleiße, 
Fa der Warn und Pregelfluß, 
GSpürten jüngft in ihrem Fleiße, 
Den empfindlichften Verdruß; 
Leber Ludwig ARudolphs Blicke, 
Auf der Diufen Ruhm und Gluͤcke. 


Hirte man doch alle fragen: 
Kann denn Helmſtaͤdt ganz allein 
Geiner Fuͤrſten Glanz ertragen, 
Ihrer Gnade würdig feyn? 
Leucorea, Viadrine, 

Sammt der ſchoͤnen Philuris, 
Der Parrnaß der Albertine, 

Und der neuen Salanis, 

Sind ja laͤngſt in gleichem Orden 
Aller Welt zum Wunder worden. 


Warum bat und unſrer Prinzen 
Gegenwart nicht auch beehrt; 
Die zwar Ländern und Provinzen, 
Doch nicht minder und gehört? 
Julia, dein edled Wefen, 
Eifer, Fleiß und Alterthum, 
Alles iſt zwar auserlefen, 
Und verdient den größten Ruhm: 
Doch zu diefen Gnabenproben 
Hat dich bloß dein Glück erhoben. 


öü 


Solche 
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Solche Misgumf)folh ein Streicen, 
O Franz Ludwig!zieheſt du, 
Als ein Phoͤnix unſrer Zeiten, 
Helmſtaͤdts frohen Muſen gan: © 
Machte fie dein vieles Wiſſen, 
Dein gelaͤuterter Verſtand, 
Die wir ſo bewundern! muͤſſen, 
Nicht von neuem for befannt: 
Könnte ſie, bey flillen Freuden, | 
Ihrer Schweſtern Neid vermeiden, 


Graf von altem Heldenblute, 
Doch von ungleich edlerm Sinn! 
Was z0g dich mit. folchem Muthe 
Zu der Mufen Hügeln hin? | 
Sind der Sprachen dunkle Schäge . 
Beffer, ald Bellonens:Schwert? : 
Und der Themis Staatsgeſetze 
Mehr, als Helm und Harnifch werth? 
Dover kann der Preis der Ahnen 
Dir den Ehrenpfad nicht bahnen? 


Zeuch doch mit umſtaͤhlten Lenden, 
Wo Eugen das Lager ſchlaͤgt, 
Der mit unbeſiegten Haͤnden 
Karls gereizten Donner trägt. 
Geh, verſtaͤrke Deutfchlands Söhne, 
Schüge den beftürmten Rhein ! 
Denn ein kriegriſches Getöne 
Kann dir doch nichts fremdes feyn; 
Da von deines Stammes Helden 
Aller Zeiten Schreiber melden. 


Zeuch 
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Zeuch nach Walſchland, wo die Grat, 
Heil fih niemand widerſetzt, 
Lauter Siegesfahnen pflanzen; - 
Mancher Eid und Pflicht verlegt. 
Greif Savoyen nach dem Hefte, 
Welches Mayland gar verfehlingt; :. . 
Und, durch Deutfchlands eigne Kräfte, 
Nach der Mutter Unglück ringe: : r 
Da kannſt di, vor. taufend Zeugen, . 
Lorbern um die. Scheitel beugen. 


Oder fragſt du nicht nach Krämer, 
Fuͤllt kein edler Trieb die Bruſt: 
So ergetze dich mit Taͤnzen, 

Und entzeuch dir keine Luſt. . 
Spiel und Wolluſt, Wein und Speiſen 
Kuͤrzen auch die lange Zeit: 

Pflegt kein Dichter dieß zu preiſen; 
Ey!:ihr Lob iſt Eitelkeit. 

Was dir Gluͤck und Stand gewaͤhren, 
Kann dir auch der Schlaf beſcheren. 


Wir den Wuſt befläubter Blätter 
Weit von deinem Angeficht; 
Denn der Erden hohe Götter 
Quaͤlen fich mit Büchern nicht, 
Oder willft du ja noch lefen; 
Ließ, mad Paphos ausgedacht, 


Wo Cytherens geiled Werfen 


Jede Zeile fehlupfricht macht. 
Was der Schulwis fonft erfunden, 
Iſt nur eine Peſt der Stunden. 


Doch 
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Doch bein Trieb iſt nicht zu hemmen, 
Den auch Fürften oft geſpuͤrt: 
Nichts kann deinen Lauf umdaͤmmen, 
Der dich zu der Weisheit führt. 
Merkt, ihr Zeiten, dieß Erempel! 
Merkt, mas unfer Graf bier thut; 
Themis ſchenkt in ihrem Tempel 
Ihm der Rechte Lehrerhut ; 
Der faft feinen Zweck verlieret, 
Mehr gezieret wird, als zieret. 


Nennt nun diefen Schmuck’ nicht eitel, 
Die ihr bloß mit Helmen prangt! 
Hat doch unſers Grafen Scheitel 
Neuen Glanz dadurch erlangt. 
Und dieß mar Fein falſches Wefen, 
Kein verwerflich Puppenfpiel: 
Ihr koͤnnts hören, ihr koͤnnts leſen! 
Was man hoͤrt und lieſt, iſt viel; 
Denn er kann mit Mund und Schriften 
Sich ſchon ſelbſt ein Denkmaal ſtiften. 


Doch, was darf man dich viel loben? 
Ludwig Rudolph war dabey! 
Deines Wiſſens echte Proben 
Waren groß und mancherley. 

Die gelehrtſte Schrift verfechten, 
Allen Zweifeln widerſtehn; 

Und der Lehre von den Rechten 
Doch getreulich nachzugehn; 
Das hat jedermann entzücker, 
Ta den Herzog felbft erquicket. 


9 _ 
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Wies die theureſte Chriſtine, 


Deines Stammes Glanz und Licht, 


Dir nicht ſelbſt, mit holder Mine, 
Ein vergnuͤgtes Angeſicht? 
Doͤrften wir, nach Art der Alten, 
Durch der Dichter Fabelreich, 
Menſchen noch fuͤr Goͤtter halten: 
So geſtuͤnd ein jeder gleich; 

Daß ſich damals in Luiſen 
Pallas ſelber dir gewieſen. 


Wer kann dich nun mehr erheben, 
Theurer Graf! als ſolch ein Paar; 
Das, dem Feſte Glanz zu geben, 
Selbſt dabey zugegen war? 

Stimmen gleich Aſtraͤens Soͤhne 

Dir manch frohes Loblied an; 
Gleichwohl muͤſſen ihre Toͤne, 
Gleichwohl muß ein jedermann, 

Spricht dieß Paar durchlauchter Zeugen, 
Voller Scham und Ehrfurcht ſchweigen. 


Wie beherzt, ja wie vermeſſen 
Hat ſich denn mein Kiel gewagt; 
Daß er ſeine Kraft vergeſſen, 
Nichts nach deiner Hoͤh gefragt? 
Sollt ich nicht bey deinem Feſte 
Lieber ſchweigend bloͤde ſeyn? 

Als die welken Lorberaͤſte 
Deiner Doctorwuͤrde weihn; 
Da ich alles, was geſchehen, 
Nur gehoͤrt, nicht ſelbſt geſehen. 
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Aber nein! die Muſen bringen 
Mich auf den verwaͤgnen Schluß, 
Daß ich von ſo ſeltnen Dingen 
Auch in Leipzig ſingen muß. 

O ſie kennen deine Triebe, 

Theurer Graf! zu ihrer Kunſt; 
Sie ſind ſtolz auf deine Liebe, 
Hoffen viel von deiner Gunſt: 
Denn du kannſt ja, was ſie dichten, 
Trotz den beſten Meiſtern, richten. 


O wo bin ich? und was zeiget, 
Was entdeckt Apollo mir? 
Wiſſenſchaft und Tugend ſteiget, 
Stab und Inful ſeh ich hier! 
Fuͤrſtenthronen, Staͤdt und Laͤnder, 
Chur und Purpur blenden mich: 

Ja, mich duͤnkt, der Wappen Baͤnder 
Tragen F. und 2. an ſich. 

Muſen, was fuͤr guͤldne Zeiten 

Wird euch dieß Geſicht bedeuten! 





UI. Ode. 
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II. Dde, 
Auf 
Sr. Hochgrafl. Ercellenz, 
des Herrn Staatöminifters 


Heinrichs von Buͤnau, 
zweytes Deylager. 


Den 23 Nov. 1729. 


Si ihr traurigen Cypreſſen! 
Loͤſche mur, vergnügted Haug, 
Deine Todtenkerzen aus; 

Aller Kummer fey vergeffen! 

Schmücket Haupt und Haar mit Myrten, 
Brennet Hochzeitfackeln an, 

Daß die Zahl gelehrter Hirten 
Buͤnaus Feſt befingen Kann. 


Buͤnau iſts, und feine Schöne, 
Sie macht ihn, er fie begluͤckt; 
Sie, die ihr Geſchlechte ſchmuͤckt, 
Er, das Haupt der Mufenföhne. 
Diefe neu entbrannte Liebe 
Dampft die ſchwarze Traurigkeit; 
Weil die Regung alter Triebe 
Sich geboppelt ſchoͤn erneut. 

Haft 


Zweyte Ode, 


— Haſt du doch genug geweinet, 
Haſt du doch genug geklagt! 
Kuͤnftig iſt dir nichts verſagt, 
Was zur Frende dienlich ſcheinet. 
Niemand tadelte den Jammer, 
Der dein Herze niederſchlug, 

Als man in die Todtenkammer 
Die erblaßte Doͤring trug. 


Fo iſt es Zeit zum Lachen, 
Zeit zum Gcherzen, Zeit zur Luſt. 
Deiner Schönen: holde Bruft 
Kann dem Bram ein Ende machen. 
Großer. Buͤnau! deine Freude 
Dringt auch. mir durch Mark und Geiſt! 
Weil fie, nach entwichnem Leibe, 
Doppelt fihön und billig heißt. 


Mögen andre doch in Thraͤnen 
Faſt zerfihmelzen und vergehn! 
Stets an düflern Grabern ſtehn, 
Heißt fich von der Welt entmöhnen. 
Bünsu, deines Geiſtes Gaben 
Braucht ganz Sachfen gar zu viel; 
Drum, wiewohl du viel begraben, - 
Steckſt du doch dem Gram ein Ziel. 


Dresden braucht zu Staatsgefchafften 

Manches klugen Mannes Hand, 

Manchen Buͤnau, an Verſtand, 

An Gemuͤths⸗ und Leibesfraften. 

Sollteft du dich nun entziehen ? 

Sollteft du der Arbeit Laſt, 

Deiner Trauer wegen, fliehen, 

Die du juͤngſt erduldet haſt? 

G 
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Pin! denn Seelen deines gleichen 
Giegen über Schmerz und Tod; 
Ihrer Großmuth muß die North, 


Idhrer Pflicht der Kummer meichen. 


Zwar betrübt, doch wie vor diefen, 

So der Kirche, wie dem Staat, 

Haft du, großer Mann! erwiefen, x 
Daß dich nichts. bezwungen. hat. 


Bald in Dresden, bald auf Reifen, 
Bald im Hof: und Kirchenrath, | 
Konnte man die Proben meifen, 

Mie dein Geiſt das feine that, 
Doch die Mufe darf nur fehmweigen ; 
Leipzig, Zeiz und Sonnenſtein 
Können deined Fleißes Zeugen, 
Zeugen deiner Klugheit ſeyn. 


Bey ſo viel und ſchweren Laſten, 
Dachte die gekraͤnkte Bruſt 
Lange nicht, durch Hymens Luſt 


Endlich. wieder auszuraſten. 


Bis dich deiner Graͤfinn Jugend, 

Die fo Stand als Schönheit ſchmuͤckt, 
Reich an Geiſt und feltner Tugend, 
Unverhofft, doch feſt, beſtrickt. 


2 Liebet dann, ihr hohen Sinnen! 
Gluth und Zunder fehlt euch nicht. 
Buͤnaus heitres Angeſicht 
Koͤnnt auch Gratien gewinnen. 
Hier iſts in der That geſchehen: 
Denn wo hat man groͤßre Pracht, 
Anmuth, Reiz- und Huld geſehen, 
Als in ſeiner Graͤfinn lacht? 

& Hohe 
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Hohe Braut! vergiß die Triebe 
Deiner kindlichzarten Treu; 
Schmecke, daß nichts ſuͤßer ſey, 

Als des Ehſtands reine Liebe. 
Aeltern ſind noch keine Freyer, 
Kein Geliebter, kein Gemahl: 

Und auch der iſt zehnfach theuer, 
Nach ſo wohlgetroffner Wahl. 


Du erfuͤllſt, was ihm entgangen, 
Die von Doͤring lebt in dir; 
Ja man glaubt faſt, daß er hier 
Vielmal mehr, als dort, empfangen. 
Was nun jene fuͤr Vergnuͤgen 
In ſo werthen Armen fand, 
Das wird dich hinfort beſiegen, 
Durch dein ſanftes Heirathsband. 


Sgaͤme dich nur nicht zu ſagen, 
Daß du deinen Buͤnau liebſt, 
Dem du ſo viel Kuͤſſe giebſt, 

Als du andern abgeſchlagen: 

Liebſt du ihn, er liebt dich wieder; 
Beyde zaͤrtlich, beyde treu. 
Macht, ihr Mufen! meine Lieder, 
Bey fo fehönen Flammen neu! 


Lehrt mich ihren Werth beſingen, 
Wie nur neulich Gruft und Schmerz: 
Daß mein Reim auch Buͤnaus Herz 
Mag mit reger Luſt durchdringen. 
Aber ach! ihr koͤnnt nicht ſpielen, 
Weil man euren Trieb verſchmaͤht; 
Wenn ihr meine Kunſt ſo vielen 
Gaͤnzlich nachgeſetzet — 
2 
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Hire du nur ihre Klagen, 
Schließe du nur nicht das Ohr; _ 
Deffen Preis ich nach, mie vor, 
Will auf fpate Zeiten tragen. 
Theurer Buͤnau! meine Seyten 


Trotzen der Vergeſſenheit; 


Weil ſie ſich den Seltenheiten 
Deines hohen Ruhms geweiht. 


O wie will ich mich erheben, 
Wenn dein ewiger Verſtand, 
Naͤchſt den Werken deiner Hand, 
Auch durch meinen Reim, wird leben! 
Phoͤbus wird mir Kraͤnze winden, 
Deinen Namen zu erhoͤhn: 
Muͤßt ich nur an unſern Linden 
Nicht betruͤbt zuruͤcke ſtehn. 





Mm 


. Ode, 
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I. Ode. 
An 
Seine Hochgraͤfl. Excellenz, 
Herrn Chriſtian von Looß, 


wegen erhaltener 


Praͤſidentenſtelle im Koͤnigl. und —2 
Kirchenrathe. 


1730. 


SS: gern hatt ich’ dein Feſt verehrt, 
Erhöhter Looß, und dich beſungen: 
Wenn Famens Neid mich nicht geflört, 

Und mir dieß Gluͤck vecht abgedrungen. 

Nur mir verbarg den fehönen Tag, 

Das ſonſt geſchwaͤtzige Gerüchte, 

Und fahl mir, wenn ichs fagen mag, " 

Ein treued Lob: und Wunfthgedichte: 


Zuletzt erfuhr ichs, als du ſchon 
Der keuſchen Liebe Zweck erlanget, 
Allwo auf Hymens Roſenthron 
Der ſchoͤnen Penzig Tugend pranget. 
Nun, hieß es, kommt ihr viel zu ſpaͤt, 
Ihr unverhofft verſaͤumten Lieder! 
Vielleicht bringe Eifer und Gebeth 
Den Anlaß bald gedößpelt wieder. 
3 | Zween 
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Zween Monden floſſen kaum vorbey: 
So hoͤrte man aus Dresden ſagen; 
Daß Buͤnaus Redlichkeit und Treu 
Ein höher Amt davon getragen; 
Und daß darauf dein Stern und Gluͤck 
Auf die von ihm verlaßnen Gtuffen, 2 
Durch einen hoͤchſt gerechten Blick, * 


Dich, theurer Looß, hervor geruffen. 


Dieß war nun meiner Wuͤnſche Ziel, 
Hier ſollten meine Lieder klingen, 
Hier ſollte Mund und Septenſpiel 


Von Philurenens Gluͤcke ſingen; 
Hier ſollte mich der Muſen Huld 


Die allerbeſten Toͤne lehren, 
Nach Vorſchrift meiner Pflicht und Shut, 
Ihr neues Haupt dadurch zu ehren. 


Wie ſehr ich Sriedrich Auguſts Wahl 

An Buͤnaus Benfpiel jüngft gepriefen : 

Das wiederhohl ich noch einmal, 

Indem erd auch an dir erwieſen; 

An dir, du hochverdienter Looß, 

Aus dem der Geiſt des Bruders blißet; 
Der felbft, auf feined Königs Schooß, 

In unverrückter Gnade fißet. 


Die Mufen um den Pleißenſtrand 
Verehren noch die füßen. Zeiten, 


Da bein begieriger Verſtand 


Bemüht war, Weisheit zu erbeuten. 
Sie fehen noch dein Aemfigfeyn, 
Und die gelehrt verkürzten Nächte, 
So klar, ald ob der Sterne Schein 
Sie heute noch zuruͤcke brachte. — 
| ie 


Deitte Ode 103 


Sie ſtellen ſich das Wort noch vor, 
Das ſie ſchon damals ſehr erfreute; 
So oft Apollo ihrem Chor 
Dein weiſes Aufſehn prophezeihte. 

Da ſeht ihr, hieß es, einen Freund, 
In deſſen ungemeinen Gaben, 

Wir, eh das zehnte Jahr erſcheint, 
Ein Oberhaupt zu hoffen haben. 


For ſeht ihn Hold und freundlich an, 
Als einen, der die Kuͤnſte lieber: 
Doch bald ſeyd ihr ihm unterthan, 

Wenn er euch Maaß und Regeln giebet. 
O freuet euch doch zum voraus! 

. Sn feinen angenehmen Minen 

Iſt auch. für unfern Lorberſtraus, 

Ein neues Gluͤcksgeſtirn erſchienen. 


So ſprach er, und ſie glaubtens kaum, 
So wenig ſonſt ſein Ausſpruch truͤget: 
Doch itzo giebt ihm alles Raum, . 
indem ed Far am Tage lieget. 

Sie preifen iso voller Luft, 

Die Aufficht, der fie fich vertrauen: 
Und wollen dir mit treuer Brufl, 
Erhabner Looß, ein Denkmaal bayern. 


Sie werbeng auch unfehlbar thun: 
Wie ſoll denn ich, ihr Schüler ſchweigen? 
Bey deinem Gluͤcke fraflich ruhn, 
Und meine Freude nicht bezeugen ? 
Nein, theured Haupt, fo zartlich dich 
Dein veisendes Gemahl vergmüget: 
So ungemein ergegt ed mich, 
Daß ſich dein Schickſal fo gefuͤget. 
* G 4 Dein 
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Dein Auge fieht auf Wiß und. Skiß,. 
Bey denen, fo die Kuͤnſte lehren: WR, 
Drum wird der Wiffenfchaften: reis, | 
Durch deine Gorgfalt: fich vermehren. 
Du pflegft- in. Hippokrenens Fluth 
Die Feder oftmals felbfb zu * 
Was deine Hand nun ſelber thut, 
Wird dich an andern auch a. 


Hier haſt du nun ein ſchlechtes Lied 
Bon meiner neuen * Seyten Toͤnen; 2 
Dafern dein Blick es gnadig ſieht, 
Wird es den Glanz von dir. entlehnen. 

Wer weis, mie bald die. Mufe dir 

Bon neuem ihre Pflicht: bezeuget: —— 
Wenn dein Verdienſt, (es ahndet mi) 

Vielleicht in kurzem höher ſteig9te. 





Der Verſaſſer war kurz zuvor zum oͤffentlichen — der Diet 
kunſt in Leipzig beftellet worden. 


IV. Ode. 
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IV. Ode. 
An 
Seine Hochgraͤfl. reellen 


Herrn Chriſtian von Looß, 


wegen der Geburt 


feines erſten Sohnes, 
Sm Monat Februar. 


1731. 


HG ich nicht mit froßer Zungen 
Dich, erhöhter Looß! beſungen, 
Als dich Hymens erfte Nacht 

Kurz zuvor vergmügs gemacht? 

‚Klungen nicht die fanften Geyten 

Bon des Botted Feufcher Blut, 

Der noch täglich Wunder thut, 
Ungefchwachten. Lieblichfeiten ? 


Ja! die Mufe läßt michs wiſſen, 
Die mich damals bingeriffen. 
Clio ſagt mir: Zweifle nicht; 
Denn das war ja deine Pflicht. 
Sprich, warum die Laute ſchweiget; 
Da fich isund auf dem Schoß 
Unfers trefflichen von Looß 
Seines Ehbetts Erftling zeiget? 
® 5 Gruft 
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| Gruft und Leichen zu verehren, 
Muß ich täglich fingen hoͤre; 
Sol die Wiege denn allein 
Keined Liedes würdig feyn? 

Sarg und Baare raubt der Erden, 
Was die Wiege wieder giebt; 
Sol fie denn nicht mehr gelicht, 
Zehnmal mehr befungen werden? 


Sang nicht dort, im Schaͤfertone, 
Maro ſelbſt dem erſten Sohne, 
Der dem Pollio gerieth, 
Ein Geburts- und Ehrenlied? 
Looß liebt gleichfalls unſre Floͤten; 
Singſt du ſchon nicht, wie Virgil; 
So gehoͤrt dein Seytenſpiel 
Doch zum Chore der Poeten. 


Nun ich folge, ſpiel und ſinge; 
Gieb nur, daß es wohl gelinge! 
Holde Muſe, leite nur | 
Geiſt und Hand auf rechter Spur! 
Laß mich deine Regung fühlen; 
Dämpfe hier den flarken Ton: 
Denn ich muß auf Looßens Sohn 
Sanfte Wiegenlieder fpielen. 


Zarter Erſtling, ſuͤßer Knabe! 

Du, des Himmels eigne Gabe, 
Die ſo ſchoͤn als edel iſt; 

Sey willkommen! ſey gegruͤßt! 
Biſt du nicht begluͤckt zu ſchaͤtzen? 
Stammhaus, Zeit und Vaterland 
Biethen dir erwuͤnſcht die Hand, 
Dich recht hoch empor zu ſetzen. 
Deutſch⸗ 
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Deutſchland fehenket die das Leben, 
Das der Welt Gefeße geben, 
Dem der wilde. Mufelmann 
Nichts mehr. abgewinnen Tann. 
Deutfchlandd Kern, das kluge Meißen, 
Wo durch eifriged Bemühn, 
Wis und Wiffenfchaften bluͤhn, | 
Laͤßt fich deine Mutter heißen. 


Dresden Hilfe dich ſelber wiegen, 
Deſſen Glanz fo fehr gefliegen ; 
Dresden, dieſe Königsftadt, 

Die kaum ihres gleichen hat. 
Dresden, wo feit vielen Zeiten 
Kunft und Ueberfluß und Macht, 
Schönheit, Artigkeit und Pracht 
Neidiſch um den Vorzug flveiten. 


O welch ein unfhägbar Glüce) 
Aber wirf auch deine Blicke £ 
Auf der Voͤlker Lieb und Luft, 

Den unfterblichen. Auguſt; > 
Auf den Vater feined Landed, 3 
Aller Fuͤrſten Muſterbild, x 
Seines Adels Schutz und Schild, 
Und den Troſt des Buͤrgerſtandes. 


Seinem Zepter Ehre geben, 
Heißt in voller Freyheit leben: 
Unter ihm gebohren ſeyn, 
O das Gluͤck iſt ungemein! 
Die beſeligten Provinzen 
Preiſen ſtets ſein Regiment; 
Und wer ſeinen Namen nennt, 
Nennt ein Muſter weiſer Prinzen. 

Ferner 
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Ferner blick auf dein Geſchlechte; 


Dieß verdiene mit allem Recht,, 


Daß ein edler Zweig dabey 
Stolz auf feiten Stammbaum ſey. 
Sieh die Reihe grauer. Ahnen, 
Und was fie ſo groß gemacht! 
Diefes kann zu- Glück und Pracht 
Dir dereinft die Wege bahnen. 


Endlich wirf die’ Augen nieder 
Auf das letzte Paar der Brüder; 
Beyde find dem Gluͤck im Schooß, 3 


An Verdienſt und Ehren groß 


Schaue nebſt des Vaters Zuͤgen, 
Deiner Mutter Schoͤnheit an; 
Und, dafern ichs fodern kann; 
Go bezeige dein Vergnuͤgen. 


Laß uns durch dein Laͤcheln wiſſen, 
Wenn ſie dich aus Liebe kuͤſſen, 
Mit mas hochvergnuͤgtem Geiſt 
Du ihr Sohn und Erbe ſeyſt. 
Aeltern kann man zwar nicht waͤhlen: 
Aber ſtuͤnds in deiner Wahl; he 
Würdeft du fein einzigmal 
Dieß gepriedne Paar verfehlen. 


Bald wird ihr getreues Sorgen 
Nicht, gleich andern, Huͤlfe borgen; 


Sondern ſelbſt geſchaͤfftig ſeyn, 


Dich der Tugend einzuweihn. 

O wie ſchoͤn iſt ihr Exempel, 
Das der Regeln Werth beſtaͤrkt! 
Dieſes fuͤhrt dich unvermerkt 

In den Gluͤcks, und Ehrentempel. 
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So wirft du dem edlen" Sachfen 
Recht zu Troft und Luft erwachfen: 
Ta, e8 wird gewiß gefchehn, 

Daß man dich erhöht wird ſehn. 


Wenn dann einſt dein Vater fleiger, 


Folgt fein erfigebohrner Sohn: 
So wie, Buͤnaus Stammhaus ſchon 
Solch ein ſeltnes Beyſpiel zeiget 


Lallſt du nicht mit zarter Zungen, 
Daß ich ſchon genug geſungen; 
Nein, du ſchlummerſt, kleiner Looß! 
» Schlummre, dann? und werde groß? 
Werde groß an Glück und Ehren: 
Künftig fol noch alle Welt, 

Wenn dir nur mein Lied gefällt, 
Deines Ruhmes Nachklang hören. 


D wie will ich. mich erfreuen, 
Denn mein frühes Prophezeihen, 
Wozu mich mein Phoͤbus zwingt, 
Schleunig zur Erfüllung dringe! 
Hab ich! dann .die fchönen Auen, 
Wo die fanfte Pleiße raufcht, 

Um fein fernes Feld vertaufcht, 
Wil ich. dich von nahen. fchauen ! 





V.Obe, 
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V. Ode. —— 


An Herrn Carl Auguſt 
von Brandenſtein, 


als derſelbe 
den ten May 1734 
zum Kreishauptmanne ernannt 
| wurde. 


Im Namen anderer. 


Se geht, ihr Spötter, fprecht und Flagt, 
Daß Fürften nicht Verdienſte kennen: 
Und daß die Frechheit durch ihr Rennen 
Oft mehr, als ſelbſt die Treu, erjagt. 

Ihr irrt, fuͤrwahr ihr ſeyd betrogen! 

Die Tugend gilt noch in der Welt! 

Und wer ſie recht in Ehren haͤlt, 

Wird nach Verdienſt hervor gezogen. 


Geſetzt, daß alle Prinzen nicht 
Fuͤr ihrer Staaten Wohlfahrt wachen; 
Doch, lenkt ein Schiffer nicht den Nachen, 
Wo bleibt des Amtes theure Pflicht? 
Es giebt noch Helden, die von Thronen 
Auf ihrer Diener Treue ſehn; 
Und von ſich ſelbſt, ohn alles Flehn, 
Den wohlverdienten Fleiß belohnen. 

Zwar 


Fünfte Ode, m 


Zwar oft ſteigt auch die Hinterliſt 
Durch Lügen, Haucheln und Verſtellen; 
Sie weis die Redlichfeit zu fallen, 

So lauter auch ihr. Wandel iff. 

Sie hebt fih durch Betrug und Tüde; 
Die Tugend ſteht, und wundert fich, 
Und fpriche: Wie fehr verfiehft dur dich, 
In deiner Gunft, du blindes Stüde!. 


Alein, bevor es jemand denkt, 
So ſinkt Sejan von ſeinen Hoͤhen: 
Denn da kann niemand ſicher ſtehen, 
Der nicht ſein Herz der Tugend ſchenkt. 
Die Zeit entdeckt die faulen Raͤnke, 
Wodurch die Bosheit ſich erhoͤht; 
Und weil ſie ſchrecklich untergeht, 
Verlacht die Welt des Gluͤcks Geſchenke. 


Drum wohl dem! der der Fuͤrſten Gunſt 
Durch nichts, als treue Dienſte, ſuchet, 
Der Ehrſucht Raͤnke ſtets verfluchet, 

Und aller Schmaͤuchler Bettelkunſt. 
Gerecht und ehrlich und getreu, 

Das hebt empor, und laͤßt nicht fallen: 
Und kurz, es macht beliebt bey allen, 
Und von des Gluͤckes Wechſel frey. 


Begluͤcktes Sachſen, freue dich! 

Dein weiſer Hof dient zum Exempel: 
Die Tugend baut ſich da den Tempel, 
Ihr alter Glanz erneuert ſich. 
Die Weisheit herrſcht auf deinem Throne; 
Und farb gleich neulich dein AYuguft: 
So lebt doch feine Sötterbruft | 
Noch igt in dem erhöhten Sohne. 

. Kaum 
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Kaum greift fein Arm das Ruder an: 


So fieht. man, daß im feinen Staaten 
Die Lift der Boͤſen nicht gerathen, 

Die Tugend nicht verderben kann. 

Die Arglift fallt, die Treue fleiget, 
Auguftus ift wahrhaftig groß: 

indem, ‚vor feiner Weisheit bloß, 

Sich Feind- und Zwietracht felber beuget. 


Du tugendhafter Brandenſtein, 


Auch du kannſt hier zum Beyſpiel dienen; 


Indem es auch an dir erſchienen, 
Wie gluͤcklich Sachſens Diener ſeyn. 
Auguſtus dringt mit ſcharfem Blicke 
Auf unſrer Orla feuchten Rand; 

Und da er deine Treu erkannt, 

So mehrt er voller Huld dein Gluͤcke. 


Wir haben laͤngſt mit ſeltner Luſt 
Die Bluͤthen deines Wohls geſehen; 
Denn alles, was von Dir geſchehen, 
Ergetzte deiner Diener Bruſt. 

Dein edles, ungemeines Weſen 

Hat jedermann das Herz entfuͤhrt; 
Denn was man nur von dir geſpuͤrt, 
Das alles iſt ganz auserleſen. 


Die Treue gegen Herrn und Land, 
Die Einſicht in den ſchwerſten Dingen, 


Der Fleiß, dadurch ſie dir gelingen, 


Macht den verdienten Ruhm bekannt. 
Die ſchoͤnſten Proben ſind vorhanden: 
Dein Amt, das du bisher gefuͤhrt, 
Erzaͤhlt das Lob, das dir gebuͤhrt, 
Da du ihm redlich vorgeſtanden. 


Fuͤnfte Ode. 0. 


Nun lohnt Auguſt, durch ſeine Wahl, 
Die vielen Gaben, die dich ſchmuͤcken; 
Er ruffet dich mit holden Blicken 
Zu feiner groͤßern Diener Zahl. +, er 
Es eilt der Nuff, uns anzudeuten, 
Das Gluͤcke fey dir zugethan; 
Und zeigt zugleich die Hoffnung an 
Vermehrter Hoheit Fünftger Zeiten. 


ii zu! Gluͤck zu! fo ruffen wir. 
Denn weil wir deinen Werth erkennen, 

So glaube nur, die Herzen brennen, _ 
Bor Luft und Freuden über dir. Fit 
Was wuͤnſcht man dir, bey allen Gaben, 
Bey deines Gluͤckes Ueberfluß ? I 
Nur eind: Daß bald ein keuſcher Ruß 
Der fchönften Gattinn dich mag laben. 





5 Vi.oOde. 
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VI. Ode. — 
| An Heren Hof- und Jufizrath 


Benemannen, 


uͤber den Verluſt 
ſeines einzigen. "Sonne 


RR 


I weinſt, betrübter Benemann? Er 
O dörft ich das. von. dir nicht fagen! 
Ja, ja dein Herz iff mund gefchlagen, 

Daß e8 den Schmerz nicht. bergen Fann. 

Du mweinft? o jammervolle Pflicht! 

Dur herbes Opfer zarter Liebe! 

Mir fehn die Macht der DBatertriche, 

Doch ihre ganze Größe nicht... 

Du weiuſt, und die gerechten Zaͤhren 

Kann dir ‚die — ſelbſt he wehren. 


Dane Sohn erblaßt, dein Sohn faͤllt hin! 
Der hoffnungsvolle muntre Knabe, 
Von deſſen unverhofftem Grabe 
Ich auch entfernt geruͤhret bin. 

O! muß dein einziger Aſcan, 

Der Spiegel deiner Eigenſchaften, 
An den fo viele Gaben haften, 

So zeitig auf die Todtenbahn? 

So ifts! Er flirbt, und wirft die Glieder 
Zu fruͤh in kuͤhlen Moder nieder. 


* 


Sechſte Ode, 


FH ſeh allhier fo wie mich duͤnkt, 
Wie deiner Gattinn ſeltnes Wefen, 
An Geiſt und Körper augerfefen, 
Bor Kummer foft in Ohnmacht ſinkt 
Sch ſeh der beitern Stirne Prache 
In finftern Trauerflör verhülfer ; | 
Den Blis, der fonft ihr Auge füller, | 
Verlöfiht der Thraͤnenwolken Nacht: 
Ihr angenehmer Mund im Spreden 
Kann fich. der Seufzer nicht entbrechen. 


Ich hoͤr ihn ſchon ganz bitterlich, 
Mit halbgebrochnen Worten, klagen: 
Ach! warum hab ich dich getragen! 
Ach liebſter Sohn! wie beugſt du mich! 
Iſt denn dieß unverhoffte Leid 
Der Lohn der zaͤrtſten Mutterliebe? 
Iſt das die Frucht der edlen Triebe, 
Darauf ich mich bey dir gefreut? 
Umſonſt! die Hoffnung iſt verlohren! 
Ah! haͤtt ich lieber nie gebohren. 


Di ſelber, hochgeſchaͤtter Mann! 
Du ſelbſt kannſt mit geſetztem Herzen 


’ 


f 


Den barten Schlag nicht gleich verſchmerzen, 


Wie jeder leicht begreifen kann. u 
Du ſahſt die wohlgeraͤthne Frucht 
In deined Ehſtands Garten Blüben; 


Und dein recht väterlich Bemühen De: 


Glieng bloß: auf eine weife Zucht: 
Wozu fo wenig Vaͤter Gaben, 
Verſtand, Geduld und Eifer haben, 
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Wie wußteſt du das zarte Reis 
Mit kluͤglichſanfter Hand zu beugen, 
Die oftmald auch den wilden Zweigen 
Den rechten Wuchs zu geben meis. 
Wie hemmteſt du den eitlen Trieb, 
Der auch die. beften Seelen reget; 
Doch, da er leicht zu wurzeln pfleget,- 
In deinem Sohne Fraftlos blieb: 

Wie Gartner fonft mit feharfen Blicken 
Das Unkraut ſchon im, Keim erflicken. 


Dr 


Jedoch es keimte hier nicht viel; 
Sein Geiſt war edel und erhaben, 
Und jede Neigung dieſes Knaben 
Umſchraͤnkte kein gemeines Ziel. 
Die Hand der bildenden Natur 
Verſchwendet ſelten die Geſchenke; 
Jedoch, wenn ich zuruͤcke denke, | 
Was man von deinem Sohn erfuhr: 
So fonnt ein jeder leicht ermeffen, 
Sie hatt ihr Sparfamfeyn vergeffen. 


Wie ſchleunig wuchs in ſeiner Bruſt 


Der angebohrne Zug zum Wiſſen? 
Was andre muͤhſam lernen muͤſſen 
Begriff ſein muntrer Witz zur Luſt. 
Das unvergaͤngliche Latein, 
Darinn es ihm ſo bald gelungen, 
Die Anmuth der Pariſerzungen, | 
Schien ihm natürlich leicht zu feyn: 
Sa, was vermocht er. in Befchichten 
Nicht gleichſam fpielend auszurichten ? 


Sechſte Ode. 


Wo bleibt fein offnes Angeficht, 

Mit den beſcheidenfreyen Minen; 
Daraus der edle Geiſt erſchienen, 

Von dem die Stirn, als Herold, ſpricht? 
Wo bleibt der hellen Augen Paar, 

Die Roſenbluͤthe voller Wangen, 

Daran ein ungekuͤnſtelt Prangen 

Der ſchoͤnen Mutter Abriß war? 

Das alles iſt in wenig Stunden 
Geſchwaͤcht, verwelket und verſchwunden. 


Gebeugter Vater! faſſe dich, 
Und denk an deiner Großmuth Staͤrke: 
Erwaͤge deines Geiſtes Werke; 
Was gilts, er ſelber faſſet ſich! 
Du kennſt ja laͤngſt den Lauf der Welt, 
Natur und Ordnung aller Dinge: 
Was iſt ſo groß, was ſo geringe, 
Das nicht zuletzt vergeht und falle ? 
Hier ift dirs leicht, auf unfre Sachen, 


Und auf dich feldft den Schluß zu machen. 


Erhebe Sinnen und Gemüth, 
Bis in des Himmels blaue Ferne; 
Mo, wie du weift, in jedem Sterne, 
Ein ganzer Gonnenbörper. glüht. 
Drebt jeder nicht um feine Glut 
Ein Heer von Welten in die Runde? 
Belebt fie nicht zu jeder Stunde 
Der warmen GStralen Gilberfluth ? 


Und gleichwohl hat man wahrgenommen, " 


Daß mancher Lichtquell ſchon verglommen. 
53 
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Ms poͤbels Schrecken, ein Komet, 
Mit ſeinem ungeheuren Schwanze, 
Was iſt er, in dem truͤben Glanze? 
Ein Erdball, der zu Grunde geht! 
O! gehn hier ganze Welten ein, 
Wenn Froſt und Hitze ſie verheeret; 
Und werden Sonnen auch verzehret: 
Wie kann ihr Buͤrger ewig ſeyn? 
Wie kann der Menſch, der Wurm auf Erden, 
Dem Untergang entriſſen werden? 


Betrachte ferner See und Land, 
Und merke die verruͤckten Graͤnzen: 
Itzt ſieht man da die Schuppen glaͤnzen, 
Wo ſonſt ein feſter Atlas ſtand. 
Der Abgrund reibt oft Inſeln auf, 
Und ſpeyet Felſen aus dem Rachen, 
Die Staͤdt und Doͤrfer oͤde machen: 
Wie aͤndert ſich der Stroͤme Lauf? 
Auch Cedern ſinken, ſamt den Eichen, 
Von wiederholten Donnerſtreichen. 


Was hat des Menſchen Witz erdacht, 
Durch Kunſt und Ehrgeiz ausgefuͤhret, 
So ſtark erbaut, ſo ſchoͤn gezieret, 
Dem nicht die Zeit den Garaus macht? 
Auch Babels Mauren ſind ſchon Staub; 
Aegyptens eingeſturzte Seulen 
Sind die Behauſung wilder Eulen; 
Rom ſelber ward der Barbarn Raub. 
Sein Reſt iſt kaum in hohlen Gruͤnden, 
Mit Schutt und Graus verſcharrt zu finden. 


Serhfte Ode, 


WB; ift der Auswurf der Natım, 
Der Weltbezwinger tolle Menge, 
Die triumphirend im Gedrange 
Auf taufend warmen Leichen fuhr? 
Wo find die Geißeln aller Welt, 
Des menfchlichen Geſchlechtes Plage, 
Die Misgeburten ihrer Tage; 
Die darinn bloß ihr Lob geſtellt, 
Als unerfattliche Tyrannen, 
Den Erdfreis im ihr Joch zu fpannen ? 


Wo ſind die Fuͤrſten beßrer Art, 
Die ihrer Voͤlker Vaͤter waren, 
Und oft die Koͤpfe ganzer Schaaren 
Durch ihr ſelbſt eignes Blut geſpart? 
Wo ſind die Helden alter Zeit, 
Die fuͤr der Menſchen Wohl gekaͤmpfet, 
Der Ungeheuer Wuth gedaͤmpfet, 
Und Friedenstempel eingeweiht; 
An Feinden Sanftmuth ausgeuͤbet, 
Und ihre Buͤrger nie betruͤbet? 


Ach doͤrft ich dieſe letzten doch 
Nicht, jenen gleich, zum Beyſpiel geben: 
So wuͤrd auch Friedrich Auguſt leben, 
So lebte Pohlens Vater noch! | 
Erwaͤg es, theurer Denemann!- . -.- 
Auch dieſer Held bat flerben müffen, : 
Yuch der ward ung zu früh entriſſen, 
Wie Sachſens Wehmurh zeigen kann: 
Sprich felder, find. wohl taufend ‚Leichen 
Mit diefem. Haupte zu vergleichen? . 
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Ich weis, du leugneſt ſolches nicht. 

Wohlan! ſo widme deine Thraͤnen 

Des Landes allgemeinem Sehnen, 

Und eines treuen Dieners Pflicht. 

Wenn Rom den Marius verehrt, 

Der, da des Sohnes Aſche lodert. 

Weil ihn die Pflicht aufs Rathhaus fodert, 
Sich nicht in ſeinen Aemtern ſtoͤrt; 

Und gleichſam das gemeine Weſen 
Sogleich an Sohnes ſtatt erleſen: 


So ſieh einmal, was deine Kraft, 
In Daͤmpfung gleicher Trauerkerzen 
Und Ueberwaͤltigung der Schmerzen, 
Für Beyſtand giebt, für Vortheil ſchafft! 
Ganz Sachſen braucht ja deinen Geiſt; 
Wann in Aſtraͤens hohem Rathe 
Dein Mund, nebſt andern, unſerm Staate 
Die Mittel ſichrer Wohlfahrt weiſt. 
Soll hier das Vaterland den Leichen, 
Und deine Pflicht den Thraͤnen weichen? 


Bekuͤmmerts dich vielleicht dabey, 
Daß einſt dein Namen ſich verlieret; 
Und daß der Ruhm, der ihn gezieret, 
Auf keinem Erben ewig ſey? 

Ach! denke doch, was hilft es viel, 
Daß einft die Welt die Sylben nennet, 
Daran man lebend und gekennet? 
Was ift ihr Lob? Ein Gaufelfpiel! 
Mas fühlen wir von dem Vergnügen, 
Denn wir dereinſt im Staube liegen? 
ft Dein 


Sehe Odhe. mi 


Dein Sohn mar edel! Doch mer meig, 

Vielleicht war ihm fein Sohn misrathen? 
Oft ſchwaͤchen ſchnoͤder Enkel Thaten, 

Der Ahnherrn wohlerworbnen Preis. 

Die Welt iſt unſer, weil wir ſind! 

Genug, daß dieſer Punkt der Erde 

Nach uns auch andre tragen werde; 

Geſetzt, daß unſer Lob verſchwindt. 

Wir ſelber habens ja vergeſſen, 

Wer dieſen Platz vor uns beſeſſen. 


Und was? Dein wuͤrdigſtes Gemahl 
Iſt dir viel mehr, als hundert Kinder ; 
Die macht dir allen Gram gelinder, 
Durch Eigenfchaften ohne Zahl. 
Lebt diefe nur, fo fehle ed Dir, 
Auch bey noch größerm Schmerz und Leiden, 
Doch niemald an wahrhaften Freuden, 
Denn die empfindeft du bey ihr: 
Nur mußt du felber ihr darneben 
Ein Beyfpiel wahrer Großmuth geben, 


Der Frühling fängt mit lauer Hand 
Die kahlen Fluren an zu ſchmuͤcken. 
Und Phoͤbus lacht mit holden Blicken 
Auf Florens buntes Brautgewand, 
Darum begieb dich auf dein Feld, 
Daſelbſt, nach Art geübter Weifen, 

Den Schöpfer der Natur zu preifen, 
Den jedes Grad vor Augen ftellt: 
Da wirft du leicht, aus taufend Werfen, 

Die Weisheit feines Raths vermerken. 


95 ’ Als⸗ 
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Alsdann ergreif dein Seytenſpiel, 
Das dir die Muſen ſelbſt geſtimmet; 
Und wenn dein Herz in Andacht glimmet: 
So nimm dir Gotted Lob zum Ziel. 
Entwirf ung, wie du kannſt und pflegff, 
Die wahre Hoheit weifer Geifter, 
Und zeige, daß. du, ald ein Meifter, 
Die Falle diefed Lebens traͤgſt. | 
So mirft du dich, bey deinen Thranen, © 
Nicht mehr nach meinen. Liedern ſehnen. 





VI. Ode. 





Siebente Ode. 123 


Berne Se 





VII. Ode. 


Auf das Abſterben 
der Frau geheimten Raͤthinn 


Borninn. 


Tugend! Hilf uns itzt ein Lied 
Von unſrer edlen Borninn ſingen, 

Und lehr uns das vor allen Dingen, 

Was ſonſt kein ſterblich Auge ſieht. 

O Tugend! ſtaͤrke Kiel und Mund, 

Erhoͤhe ſelber Geiſt und Blicke, 

Und mache dieß dein Meiſterſtuͤcke 

Zuvor uns ſelbſt, dann allen kund: 

So wird von deiner Tochter Weſen 

Die ſpaͤte Zeit dieß Loblied leſen. 


Mir find erhoͤrt! Sie zeigt ſich ſchon, 

Doch nicht in ſonſt gewohntem Schimmer: 

Ihr Tempel iſt ein Trauerzimmer, 

Es graͤnzt ein Sarg an ihren Thron. 

Ein Schleyer huͤllt die Scheitel ein, 

Der ihrer Augen Stral verdecket; 

Die Glut, ſo hier verborgen ſtecket, 

Scheint von den Thraͤnen matt zu ſeyn. 

Man ſieht ſogar die welfen Wangen 

Mit finſterm Flore tief verhangen. 


Die 
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Die Baare, ſo zur Seiten ſteht, 
Wo ſie voll Gram und Wehmuth ſitzet, 
Hat ihr den linken Arm geſtuͤtzet, 
Der ihr geſunknes Haupt erhoͤht. 
Von weitem ſteht ein Leichenſtein, 
Der zeigt uns dieſe Zentnerworte: 
„Steh, Wanderer! An dieſem Orte 
„ Grub man der Tugend Tochter ein. 
„Die Borninn wars! Nun geb und Ierne 
„Bon ihr, den Weg ind Reich der Sterne, 


Sie regt das Haupt, und fehlagt den Flor 
Mit aufgeworfner Hand zurüce; 
Und tragt uns, mit berhrantem Blicke, 
Die Urfach ihres Kummers vor. 
Geht, beißt es, meiner Zahren Grund, 
Seht, diefed Grabes dunkle Schwelle 
Iſt itzo meines Jammers Duelle: 
Hier ſchlug der Tod mein Herze wund! 
Allhier hab ich ein Haupt verlohren, 
Das mir zur Freude war gebohren. 


Wer hat die ſchoͤne Margaris 
Aus Winklers Stamme nicht geprieſen; 
Als ihre Jugend kaum gewieſen, 

Was uns der Tod mit ihr entriß? 
War nicht die erſte Bluͤthe ſchon 

An ſittſam tugendhaftem Weſen, 

An Geiſt und Schoͤnheit auserleſen? 
Ja, ſprach ſie nicht den Laſtern Hohn, 
Die nach der Zeit, bey reifern Jahren, 
Noch groͤßern Haß von ihr erfahren? 


Ach, 
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Ach Tochter! dreyfach echtes Kind! 
Ach! koͤnnt ich dich aufs neu beleben, 
Und allen itzt zum Muſter geben, 

Die dir an Gaben aͤhnlich ſind! 
‚Die alte Gottesfurcht falle hin, 

Die Kindheit-ftrogt von Eitelfeiten, 
Die Lafterliebe: neuer. Zeiten 

Betaͤubet endlich Herz und Ginn; 
Und bat, wenn. graue Haare kommen, 
In allen überhand genommen. 


Du aber bliebſt mein treue? Kind, 
Und folgteft deiner Mutter Lehren; 
Die zwar fo. ſchwer nicht anzuhören, 
Doch ſchwerer in der Hebung find. 
Die böfe Luft, der Tugend Gift, 
Has deinen Wandel nicht beflecket; 
Auch nie den ſchnoͤden Trieb erwecket, 
Der nur gemeine Seelen trifft: 

So haft du dir, durch reine Sitten, 
Ein allgemeines Lob erſtritten. 


Dieß ſah der Themis theurer Freund, 
Aſtraͤens Prieſter und Verehrer, 
Der große Born, ein Rath und Lehrer, 
Den Sachſen lang hernach beweint. 
Er hatte die geliebte Gruft 
Der werthen Derinn kaum verlaſſen; 
Kaum fehien fein, Herz fich recht zu fallen, - 
Und fehöpfte nach dem Wechzen Luft : 
As Margaris, die Tugendhafte, 
hm neuen Zroft im Kınmmer fchaffte. 


Er 


120 


Der Dden zweytes Buch. 


Er ſah der Augen holden Stral, 
Die friſche Blüthe junger Wangen; 
Er fah der Unfchuld edled Prangen, i 
Und Eigenfchaften ohne Zahl. 
Sein Herz empfand den fanften. Trieb 
Nach fo viel hoben Geltenheiten ; 
Es war umfonft, ihn auszureuten, 
Er folge ihm, und gewann. fie lieb: 
Und mer befchreibt die frohen Stunden, 
Darinn er fich mit ihr verbunden ? 


Hier merkt euch doch ein Muſter an, 
Ahr Sclaven von verkehrten Trieben! 
Bon Geelen, die vernünftig: lieben, 
Und die fein. Vorwurf tadeln kann. 
Ein Dann von prüfender Vernunft 
Sucht wahrlich mehr, ald Schönheitsgaben; 
Die ſonſt zwar viel‘ Verehrer haben, 
Doch meiftend aus der blöden Zunft, 
Die endlich allzufpat bereuet, | , 
Daß fie aus Unverfland: gefreyet, — 


Zwar Margaris war gleichfalls fehön, 
Doch niche nur an Geſtalt zu nennen; 
Ihr Wort und: MWerf gab zu erkennen, 
Wie Geiſt und Wis den Leib erhöhn. 
Was hilft ein zarter Gliederbau? 

Ein Antlitz voller Milch und Nofen ? 
Die Kunſt, recht zartlich Tiebzukofen ? 
Und Furz, die allerfchönfte Frau? 
Wenn nicht Vernunft und edle Ginnen 
Des Fugen Freyerd Herz gewinnen. 


G» 
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So ward die muntre Winklerinn 
Bon ihrem Born bewahrt erfunden: 
Drum gab er ihr die Rubeftunden 
Der überbauften Aemter hin. 

Auch fie ſah mehr auf einen Man, 

Den Stand, Verdienſt und Ehre ſchmuͤckten, 
Als das, worauf) die: Eiteln blickten, 

Die ein Adonis feſſeln kann; 

Die, wenn fie den Narciß geſehen, 

Bor banger Sehnſucht faft vergeben. 


Erleſnes Paar! begluͤcktes Band! 
Wie felten fieht man deines gleichen? 
Auch Edens ‚Garten. muß dir weichen, 
Wo man doch lauter Anmuth fand.. 
In dreyßig Jahren fer Eh 
War lauter Luſt in ihren Blicken; 
Er konnte ſie, ſie ihn erquicken, 
Und keins erweckte Gram und Weh: 
Ja in entftandnen: Kümmerniffen 
Konnt eind des andern Laſt verfüßen. 


Zwar ließ des Himmels Segenskraft 
Ihr Ehbett nicht in jungen Zweigen 
Die Frucht der keuſchen Liebe zeigen, 
So Aeltern ſonſt Vergnügen ſchafft. 
Doch Erben ſind nicht ſtets ein Lohn; 
Wie oft gieng Jakob nicht im Leide? 
Und bier war. eind des andern Freude, 
Gie feine Tochter, er ihr Sohn. 
So dorfte Feind Ben Schimpf der Seinen, 
Noch ihr zu frühes Grab beweinen. 


Jedoch 
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Jedoch ich irre? Born nahm ab, 


Der theure Born verlohr die Krafte, 
Verließ die ſchweren Amtsgefchaffte, 
Und ſank erblaße und ſtarr ind Grab. 
O! wer befchreibt allhier den Schmerz, 
Dem die betrübte Wittwe fpurte, 

Der ihr die matte Seele ruͤhrte; 

Und wer entwirft ihr banges Herz, 
Das fich der Fluch gerechter Zähren 
In vieler Zeit nicht mochte erwehren? 


Es fiel ihr Haupt und alles hin, 
Und ſie ward ſelber faſt zur Leiche: 
Denn die. Gewalt von dieſem Streiche 
Betaͤubte gaͤnzlich Geiſt und Sinn. 


Wie, wenn ein Blitz den Ulmbaum ſchlaͤgt, 


Die Rebe, ſo ſich an ihn henket, 
Sich auch mit ihm zur Erden ſenket, 
Und in den Staub zu Boden legt: 


So hat die Borninn Schlag und — — 


Von ihres Gatten Fall empfunden. 


nein wie ſtark war ihre Bruſt! 
Wie wußte fie auch bier zu zeigen, 
Daß diefer Fall fie zwar zu beugen, 
Doch- nicht ind Grab zu ziehn gemußt. 
Sie Elagte, doch mit Maaß und Ziel; 
Sie meinte, doch mit frommen Zahren, 
Die Gott noch für gerecht erklären; 
Sie fenfzete, doch nicht zu viel: 
Und ſchickte, nach zerrißnem Bande, 


Sich in Geduld zum Wittwenftande. 


2 — 
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Die Demuth und Gelaſſenheit, 
Des tadelfreyen Wandels Stille, 
Ein voͤllig Gott geweihter Wille, 
Und die geprieſne Mildigkeit; 
Das war nunmehr der reine Schmuck, 
Der ihren Boy und Schleyer zierte, 
Dadurch ſie jeden uͤberfuͤhrte, 
Wie unverſtellt ſte Leide trug; 
Und wie ſie, auch im Trauerkleide, 


Sich chriſtlich ihrer Pflicht beſcheide. 


JIhr, die oft Noth und Mangel druͤckt, 
Wenn euch die Nahrungsſorge quaͤlet: 
Geſtehts, hats euch an Troſt gefehlet, 
Wenn meine Tochter euch erblickt? 

Kommt ber und ruͤhmt, mas fie gethan, 
Und wie fie euch, mit milden Handen, 
Gewußt die Wohlthat zuzumenden ; 

Ja zeigt es allen Menfihen an: 

So wird ihr, Beyfpiel, euch zu fehügen, 
Auf fpate Zeiten vielfach nügen. 


Wiewohl dieß alles hat ſie nicht 
Von Schwachheit, Tod und Gruft befreyet: 
So ſehr ſie mir ihr Herz geweihet, 
So traur ich, da ihr Auge bricht. 
Ach Tochter! Borninn! Margaris! 
Hier ſtockt der Tugend matte Zunge; 
Der Schmerz, der ſie zum Seufzen drunge, 
Wird ihrer Klagen Hinderniß: 
Sie laͤßt den Flor ins Antlitz fallen, 
Und uͤberlaͤßt den Schluß uns allen. 


— Was 
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Mas fegen wir noch mehr hinzu? 

Wie koͤnnen wir fie beffer loben, 

Als fie der Tugend Mund erhoben? 

Genug! man bringe fie zur Ruh. 

Ahr Preis beſteht, ihr Nachruhm bluͤht, 

Ahr Name lebt in taufend Seelen; 

Bis einft ihr Körper aus der Höhlen 
Zum Chore der Gerechten zieht: 

Und da, wo ſie das Lamm bekraͤnzet, 

Gleich andern Auserwaͤhlten glaͤnzet. 
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VIII. Ode. 
Bey dem Grabe | 
der Frau geh. Raͤthinn von Pflug, 
gebohrnen von Buͤnau. 


den 6 "Aug. 1730. 
Im Namen ihrer Tochter und ihres Schwiegerfohns. 








S er kann ein fo theures Haupt, 
Wer kann ſolche feltne Gaben, 

Gonder Schmerz und Gram begraben, 

Als der Tod und bier geraubt? 

Fliege ihe hoͤchſtgerechten Zaͤhren! 

Eurer fihamt fich niemand nicht, 

Euren Strom wird niemand wehren, 

Der aus Antrieb feiner Pflicht, 

Die es treu und redlich meynet, 

Bol von zarter Regung meiner. 


O du thraͤnenwerthes Grab, 
Und du muͤtterliche Leiche! 
Wie entſetzlich ſind die Streiche, 
Die dein fruͤher Fall uns gab! 
Mitten in den ſchoͤnſten Tagen, 
Mitten unter Gluͤck und Ruh, 
Hoͤrt man dich von Krankheit klagen, 
Druͤckt man dir die Augen zu; 
Muß dein matter Leib erblaſſen, 
Und der Geiſt den Koͤrper laſſen. 


Ri 2 Ah 
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Ach was ſoll, was kann man thun, 
Theure Mutter! dich zu retten? 
Sollſt du kuͤnftig in den Ketten 
Dieſes Schlummers ewig ruhn? 
Zucht, Gerechtigkeit und Treue, 
Unverfaͤlſchte Redlichkeit 
Ruͤhmten ſonſt, und hier aufs neue, 
Daß dein Herz ſich jederzeit, 
Durch ein tugendhaftes Leben, 
Ihrer aller Dienſt ergeben. 


Komm doch wieder, ſchoͤner Tag! 
Da ihr muͤtterlicher Segen, 
Unſrer Hochzeitfackeln wegen, 
Beyden auf der Scheitel lag; 
Da ein treues Haͤndekuͤſſen 


Unſrer Ehrfurcht Opfer war. 


O mie viel ift ung entriffen ! 

O wie fehr wirds offenbar ! 

Keine Luft Fann lange dauren; 
Auf die Freude folge das Trauren, 


Du geliebte Ehrenhayn! 
Dein Vergnügen, dein Ergegen, 
Iſt dem Gram weit nachzufegen, 
Dem wir unterworfen feyn. 

Deine Schönheit wird zur Wuͤſten, 
Deine Klur ein Todtenhaus ; 

O daß wir nicht fagen müßten: 
Ehrenhayn füllt Angft und Graus! 
Iſt, wo wir die Wahrheit kennen, 
Beffer, Jammerhayn zu nennen. 


Nennt 
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Nennt es kuͤnftig anders nicht, 
Wenn ihr ſein gedenken ſollet, 
Die ihr uns nicht kraͤnken wollet, 
In Erfuͤllung unſrer Pflicht. 
Seine Felder, ſeine Wieſen 
Reizen uns zum Kummer an; 
Jeder Ort, der uns vor dieſem 
Manchen frohen Dienſt gethan, 
Traͤgt hinfort von unſrer Leichen 
Nur betruͤbte Trauerzeichen. 


Himmel! warum wußteft du 
Keinen Theil von unfren Jahren 
Für die Seligſte zu fparen ? 

Peg ihn ihr noch io zu! 

Doch das Seufzen koͤmmt zu fpate; 
Mer erlöft fie von der Gruft? 
Wenn man noch fo brünftig bathe, 
Würde kaum die taube Luft, 

Bey Bezeugung unfrer Schmerzen, 

Durch ein trübes Echo fiherzen. 


Ruhe ſanft, entwichner Geiſt! 
Aus der Welt erloͤſte Seele! 
Wir verehren deine Hoͤhle, 
Bis die Zeit uns folgen heißt. 
Unſers theuren Vaters Liebe 
Soll uns ſtatt der Mutter ſeyn; 
Denn mit ſeinem Tugendtriebe 
Stimmt auch treue Sorgfalt ein: 
Und fo hofft man, daß im Grabe 
Man auch dich verehret habe 
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| IX. Ode. 
An | 
Seine Hochw. Magnificenz, 


- Hrn. Kanzler von Mosheim, 


über den frübzeitigen Verluſt 
feiner erften Frau Gemahlinn, 


1733 


G: ich jemals was. befungenn, 
Das mir bis and Herz gedrungen, 
Wenn auch oft ein eigner Gram 

Mir bi8 an die Seele Fam; 

Hab ich je ein wahres Leiden 

In verlegter Bruſt gefpürt, 

Wenn ein allzufruhes Scheiden 

Uns was treffliches entführt: 

So muß ich bey deiner Bein, 

Großer Mosheim! zärtlich feyn. 


Fa, ich fehien erffarrt zu bleiben, 
Als dein thranenreiches Schreiben 
Neulich mir den Fall entdeckt, 
Welcher dich fo hart erfihreskt. 

Ale Sylben waren Seile, 

Und durchbohrten Bein und Mark; 
Ta, ed ward ben jeder Zeile 

Meine Traurigkeit fo flark, 

Daß, mag deinen. Schmerz erregt, 
Mich nicht minder felbft bewegt. 


Schreibſt 
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Schreibſt du ſonſten aller Orten 
Mit erleſnen Zentnerworten, 
Deren Kraft ins Herze dringt, 
Und den Geiſt zum Beyfall zwingt: 
Pflegſt du ſonſt in allen Stuͤcken, 
Wo man mit dem Irrthum kriegt, 
Dich ſo maͤnnlich auszudruͤcken, 
Daß Vernunft und Glaube ſiegt; 
Und die Thorheit mit Verdruß 
Dir die Palmen reichen muß: 


So ward hier kein Wort gefunden, 
Welches nicht den Schmerz der Wunden, 
Die dein Trauerfall gemacht, 
Herzbewegend vorgebracht. 
Geiſt und Witz und Einfall ſchwiegen, 
Bloß dein Herz ergriff den Kiel, 

Und beſchrieb mit matten Zuͤgen, 
Was der Kunſt unmöglich fiel; 
Was Verftellung, Muͤh und Fleig 
Nimmermehr zu fihildern weis. 


O wie viel hab ich verlohren! 

(Schallt dein Ruff mir in die Ohren,) 
„Da mein Liebffes auf der Welt, 
„Kalt aus meinen Armen fallt. 
„Die, fo fich in wahrer Tugend, 
„In Verſtand und Wis geübt; 
„Die, fo ich von erfler Jugend 
„Unverrückt, bis ist, geliebt ; 
„Die, ach leider! iſt dahin, 

„Go, daß ich fait trofflos bin. 
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9— Doc der Zwang gereimter Lieder 
Schlagt der Klagen Nachdruck nieder ; 
Schwaͤcht die Sprache der Natur 
Und ihr zarted Weſen nur. 

Wuͤßt ich ſelbſt nur recht zu fagen, 
Was mein reges Herz empfand; 

Als der Anblick deiner Klagen 

Meine Wehmuth überwand: 

Würde man, was dir gefchehn, 
Gleichſam hier im Spiegel fehn. 


Aber nein, auch dieſe Schmerzen 
Fuhlt man leichter in dem Herzen, 
Als ein fehwacher Mund und Geift 
Sie durch Wort und Kiel ermeif. 
Ja! Wer Mosheims Feder führte, 
Welche fich die deutfche Welt, 

Wie ſichs allerdings gebührte, 
Langft zum Muſter vorgeftellt: 
Der vollgöge das vieleicht, 

Was mir bald unmöglich deucht. 


Soll ich nun vor Kummer ſchweigen? 
Oder ſoll ich dir noch zeigen, 
Wo des Troſtes Waſſer quillt, 
Das dergleichen Jammer ſtillt? 
Soll ich den die Großmuth lehren, 
Der ſie mehr geuͤbt, als ich? 
Oder deſſen Kraͤfte mehren, 
Der noch keinem Unfall wich; 
Und ſich ſtets geſetzt erwies, 
Wenn ein Wetter auf ihn ſtieß? 


Soll 
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Soll ich mich vielleicht erkuͤhnen, 
Dir durch ihren Ruhm zu dienen: 
- Weil doch deiner Freundinn Preis 
Dich allein zu laben weis? 
Recht! Ich will den: Griffel fcharfen, 
Und dir dein verlohrnes Gut, 
Deiner Gattinn Werth entwerfen, 
Schönheit, "Tugend , Geiſt und Muth: 
Wahrlich, diefes Bild allein 
Wird dein beſtes Labſal ſeyn. 


Doch, was kann ich beſſers ſchreiben, 
Ihren Ruhm recht hoch zu treiben; 
Als daß du vorlaͤngſt die Hand, 
Ja dein Herz ihr zugewandt? 
Die, fuͤrwahr, der ſich vor allen 
Eines Mosheims Herz ergiebt; 
Die, ſo einer Bruſt gefallen, 
Welche nichts gemeines liebt; 
Die verdient es zweifelsfrey, 
Daß ihr Nachruhm ewig ſey. 


Plegt die Brut gemeiner Seelen, 
Nichts, als Geld und Gut, zu zaͤhlen, 
Wenn ſie mit verſtellter Siut 
Den verliebten Antrag thut: 

So beſiegt erhabne Geiſter 

Nichts als Großmuth und Verſtand; 
Nichts, wird ihrer Triebe Meiſter, 
Als was Mosheims Seele band; 
Nichts, als was die Braut geziert, 
Die ihm ſonſt das Herz entfuͤhrt. 
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Nun, ſo komm denn ſelbſt und melde, 

Was die Treffliche zum Felde 

Vor viel Tauſenden geſchmuͤckt, 

Als ſie vormals dich entzuͤckt. 

Laß die Anmuth ihrer Jugend 

Noch in vollem Glanze ſehn; 

Lehr uns ſelber ihre Tugend, 

Als wodurch ihr Sieg geſchehn; 

Setz uns noch vielmehr hinzu, 

Denn wer kennt ſie ſo, wie du? 


Sind nun deines Kummers Wunden 
Dadurch noch nicht ganz verſchwunden; 
So erneure deiner Bruſt 
Die Empfindung alter Luſt. 

Denk an die, aus deinem Orden, 
Die, wiewohl ſie zart geliebt, 
Doch ſo gluͤcklich nie geworden, 
Daß fie erſt der Tod betruͤbt: 
Weil ihr Leben ſelbſt ſo gar 
Bittrer, als dieß Sterben, war. 


Win dein Gram ſich noch nicht ſtillen? 

Blick, um ihrer Liebe willen! 

Blick, in wachſender Geduld, 

Auf die Pfaͤnder keuſcher Huld. 

So viel Erben du erblickeſt, 

So viel Bilder ſinds von ihr; 

Wenn du ſie ans Herze druͤckeſt, 

Iſt die Mutter ſelbſt bey dir: 

Weil ihr Weſen, Geiſt und Blut 

Hier ſchon halbe Wirkung thut. 


Denk 
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Dent an deine Zugendproben, 
Die dich wahrlich beffer loben, 
Theurer Abt! ald Diefer Kiel, 

Als mein mattes GSeytenfpiel, 
Sich zurück auf manches Leiden, 
Das du herzhaft uberwandfl ; 

Eh du einen Gtral der Freuden 
In dem werthen Helmitade fandſt; 
O fo wird auch diefe Pein, 

Dir nicht unerträglich ſeyn. 


Dent an deinen Ruhm im Lehren, 
Und an die erlangten Ehren, 
Die dein Herzog, der dich liche, 

Dir vor fo viel andern giebt. 
Siceh auf die beliebten Schriften, 
Die du fihon der Welt verehrt; 
Welche dir ein Denkmaal fliften, 
Davon halb Europa hört: 
His der Wi aus Norden zieht, 
Und ind heiße Suͤdland flieht, 


Dont bernach an bein Verfprechen, 
Unſers Glaubens Schimpf zu rächen; 
Wann dein Cudworth im Latein 
Wird der Spötter Geißel feyn. 

Sieh an flatt der Grabestücher, 
Die du nun genug beklagt, 

Auf die edlen GSittenbücher, 

Die du neulich zugefagt ; 

Die dein Bepfpiel, großer Mann! 
Noch viel edler machen kann. 


Endlich 
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Endlich denk auch an den Orden, (*) 
Deſſen Haupt du juͤngſt geworden; 
Der um ſo viel ſchoͤner bluͤht, 

Seit er auf dein Muſter ſieht. 
Hat ihn Menkens Ruhm erhoben; 
Deutſchland hofft noch mehr von dir: 
Ja man wird dich doppelt loben, 
Schleuß nur deinem Gram die Thuͤr! 
Klag und traure nicht ſo ſehr, 

Denn die Welt bedarf dich mehr! 





(*) Die vormalige deutſche Geſellſchaft in Lelpzig. 
X.Ode. 
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X. Ode. 


Ueber den Tod einer 
Ehegattinn. 


Im Namen ihres Mannes. 


Kein ich dich aus meinen Armen? 
Entweichft du mir, mein andres Sch? 
Und tragft du denn, ich bitte dich, 

Mit deinem Gatten Fein Erbarmen? 

Ach liebſte Gattinn! andred Herz! 

Getreuſte Sreundinn! edle Geele! 

Du ſtirbſt, und deine Todtenhoͤhle 

Quaͤlt mich durch unerhörten Schmerz. 

Du flirbft! wie kann bier Sram und Pein 
Zu heftig und zu zärtlich ſeyn? 


O Muſter ungemeiner Frauen, 
An Tugend, Anmuth und Verſtand! 
An der ich das beyſammen fand, 
Was wir ſo ſelten einzeln ſchauen. 
Du ſtirbſt, und machſt mich ſo betruͤbt! 
Mich, dem du ſtets ſo werth geblieben, 
Mich, der ich mit den reinſten Trieben 
Dich mehr, als alle Welt, geliebt; 
Du ſtirbſt! iſts moͤglich, daß dein Mann 
Dich ſterben ſehn und leben kann? 
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Wo ſind ſie doch, BR zeiten, 
Da mir det = =: 
Auch deinerwegen wohlgefiel, 
Heil deine Blicke mich erfreuten? 


Wie ſchoͤn war um dein zehnted Jahr 


Schon deiner Kindheit muntres Weſen? 
Da hatt ich dich mir. fehon erlefen, 

Als ich um deinen Vater war, 

Und fo viel Rath in feiner Hand, 

Als Anmuth an dir felber fand. 


Da wuchſeſt auf an Geiſt und Gliedern, 
Und meine Liebe wuchs zugleich. 
Ihr ſuͤßen Stunden, koͤnnt ich euch 
Die unſchuldsvolle Luſt erwiedern! 
Acht Jahre hatt ich ſie gekannt, 
Geliebt und inniglich verehret; 
Als ich ihr keuſches Ja gehoͤret, 
Wodurch ihr Herz ſich mir verband. 
O daß ein ſo begluͤckter Tag 
Doch nicht zweymal erſcheinen mag! 


Doch wie vergeht ſich Gram und Sehnen? 
Wie? weis ich nicht, daß unſer Trieb 
Neun Jahre lang gleich zaͤrtlich blieb? 
Itzt wirkt er mir die erſten Thraͤnen. 
Nein, unſre Liebe nahm nicht ab. 
In Freud und Leid, in Luſt und Plage 
Gab uns der Ehſtand heitre Tage; 
Nur itzt entſeelt mich faſt ihr Grab; 
Nur itzt, ſeit dem ſie Abſchied nahm, 


Vergeh ich faſt vor Weh und Gram. 


Nie 
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Nie hab ich einen Sinn geſehen, 
Der das ſo wenig hochgeſchaͤtzt, 
Was ſonſt ein weiblich Herz ergetzt, 
Als von der Seligſten geſchehen. 
Nie hab ich einen Geiſt geſpuͤrt, 
Der weniger nach Hoheit ſtrebte, 
Der minder an der Wolluſt klebte, 
Den weniger der Geiz geruͤhrt, 

Als den, der Tugend und Verſtand 
In meiner Gattinn Bruſt verband. 


Wie angenehm war nicht im Schreiben, 


Ihr ausgelernter deutſcher Kiel, 

Der auch den Kennern wohlgefiel, 

Die ſelbſt der Schreibart Regeln treiben. 
Wie reich war nicht ihr Geiſt geſchmuͤckt! 
Denn weil ein ſinnreich Buͤcherleſen 
Vorlaͤngſt ihr Zeitvertreib geweſen: 

So ward er faͤhig und geſchickt; 

So nahm ihr Witz und kluger Scherz, 
Faſt jedem, der fie ſprach, das Herz. 


In flatt der Perlen und Juwelen, 
Der Nahrung ftolzer Eitelkeit, 
Gefiel ihre nur ein veinlich Kleid, 
Der Schmuck wahrhaftig edler Seelen. 
Oft lachte fie die Einfalt aus, 
Die ſich, um folcher Zierde willen, 


Mit Stolz und Hochmuth pflegt zu füllen, 


Als war ihr Leib ein Götterhaug ; 
Als würd er durch die Phantafey 
Dereinft von der Verwefung frey. 
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So drang ihr Blick, durch Dampf und Schatten, 
Bis in den Kern der Wahrheit ein; 
So reizte fie Fein falſcher Schein, 
Mit dem fich ſchwache Seelen gatten. 
Sie kroch nicht mit der blöden Zunft 
In fehnöder Thorheit, Wuſt und Staube; 
Drum war ihr aufgeflärter Glaube 
Die Frucht gereinigter Vernunft; 
So daß ihr Wefen ganz und gar 
Vom Aberglauben lauter war. 


Was fag ich von den holden Sitten? 
Die waren fill und fromm und rein, 
Und hatten mir foft ganz allein 
Den Geiſt entzückt, das Herz beſtritten. 
Was fag ich von der Mildigkeit 
Und allgemeinen Menfchenliebe ? 

Durch deren unverftellte Triebe 
Sie manchen in der Noth erfreut; 
Und die der Wohlthat ganze Frucht 
In ihres Naͤchſten Heil geſucht. 


Und wie voll Großmuth war ihr Herze, 
Als ihr der ſtaͤrkſte Feind gedroht! 
Auch in der letzten Todesnoth 
Erſchrack ihr Muth vor keinem Schmerze. 
O Abſchied voller Zaͤrtlichkeit! 
HD Wehmuth heißer Liebesthranen! 
O doͤrft ich eurer nicht erwähnen! 
So mehrt ich felber nicht mein Leid; 
Das Leid, fo mich nur fiharfer Eranft, 
Je mehr mein Sinn zurüce denkt. 


O batt 


- Bene Ode. 1145 
O haͤtt ich nur ihr letztes Ende 


Mit eignen Augen angeſehn! 

Wer weis, ob ih, wenn dieß geſchehn, 

Den Gram nicht leidlicher empfaͤnde? 

Ich haͤtt ihr noch den welken Mund 

Mit meinen Lippen zugedruͤcket: 

Dieß haͤtte mich vielleicht erquicket; 

Dieß machte mich vielleicht geſund 4 
Doch eitle Hoffnung! Nein, ach nein! - 
ch würde nur noch ſchwaͤcher feyn. 


Geerechter Himmel! darf ich. fragen, 
Warum doch deine Vaterhand, 
Die meine Wunden ſonſt verband, 

Mich ſelber itzt ſo hart geſchlagen? 

Kam unſer Buͤndniß nicht von dir? 
War ichs nicht werth, fo viele Gaben, 
Als fie befaß, geliebt zu haben; SZ 
Warum verbandft du mich mit ihr? 
Und war ichs werth, o harter Schuf! 
Wie koͤmmt ed, daß fie-flerben muß? 


Wo komm ich Hin?’ Mein Geiſt wird irre! 
Ein Thranenftrom. ergießet fih; 
Der Jammer uͤberwaͤltigt mich, 
So, daß ich auch ihr Lob verwirre 
Ach ließe mich des Kummers Mache 
Die Ordnung in mein Aechzen bringen, 
Die ihr Verfland in allen Dingen 
Recht wundernswuͤrdig angebracht: 
Sp muͤßte wahrlich auch ein Stein 
Bep Diefem Reim empfindlich feyn: 


8 Erbarmt 
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Erbarmt euch doch, ihr, meine Freunde!” .. 
Erbarmt euch mein in diefer Noth! : - ; 
Und wuͤnſcht dergleichen. herben Tod 
Yuch nicht aus Rachgier eurem Feinde. 


Zwar weis ich nicht, ob überall 


Die Trennung gleichen. Schmerz erwecket; 
Doch four ich wohl, was, mich erſchrecket; 
Doch fühl ich- meinen. Ungluͤcksfall, 

Und mwünfche das, was mir geſchich 

Auch meinem aͤrgſten .Teinde, nicht. 


Hier fig ich nun. im meinem Leide 


Verlaſſen, einſam und betruͤbt, 

Vermiſſe ſtets, was ich geliebt, 

Bedaure meiner Augen Weide. 

Die zarten Pfaͤnder unſrer Eh 

Vergroͤßern mir die tiefen Wunden, 

So, daß ich oft zu halben Stunden 
Bor Schwermuth unbeweglich ſteh 
Und nicht vernehme, was man ſagt, 

Wie dieſes hier, dort jenes klagt. 


Achl denk ich ihr beraubten Werfen!” 


So ſehr ihr zu. beklagen: ſeyd, 

So macht die Unempfindlichkeit, Ä 
Daß ich euch ſelbſt muß glücklich preiſen. 
Ihr koͤnnt, was ihr fo früh, verliert, - 


Zum Theil nur halb, theils gar nicht wifen: >. 


Ich weis, was mir der Tod, entriffen, 
sch hab es leider! ſehr geſpuͤrt; 
Und feb es fürsein Wunder on, 
Daß ich es üuberlchen Fan, 


Drum 
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Drum ruhe ſanft, o meine Fromme, 
Und habe Dank für deine Treu! 
Dein Bildnig wohnt mir emig bey, 
Bis ich in kurzem zu dir Fomme, 
Herr, der du mir dieß Leid gefchicke. 
Was bin ich hier viel länger müge? 
Drum bringe mich zu deinem Gige, 
Wo meine Freundinn dich erblickt, 
Und laß nach uͤberſtandner Nein, 
Uns ungefchieden felig feyn. 


—— 
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XI. Ode. 


WUeber bes 
Herrn Hofpredigers Colers 
Paßionsbetrachtungen. 


* dem des Aberglaubens Nacht, 
Durch Luthers treuen Dienſt, perſchwunden 
So, daß der Wahrheit Wundermacht 
In halb Europa Platz gefunden: 
Seit dem hat Zions Preis und Ehre 
Sich zwar bey ſtetem Glanz geſchuͤtzt; 
Doch hat das Licht der reinen Lehre 
Erſt ſchwach geſtralt, dann hell geblitzt. 


Wie nach zertheilter Dunkelheit 
Sich erſt die Morgenroͤthe zeiget, 
Bis Titan voller Heiterkeit 
Den rothen Horizont erſteiget; 
Der junge Tag gebiert der Erden 
Ein hoffnungsvolles Schimmerlicht, 
Und laͤßt es immer heller werden, 
Bis Sonn und Stral dier Nebel bricht: 


So pflegte Weisheit und Verſtand 

Auch in den Beiftern zu entftehen ; 
Und wenn der Thorbeit Nacht verfchmand, 
Das Licht allmahlich aufzugeben. 

Die Wahrheit trennt zwar Dunft und Schatten, 
So und der Irrthum umgethan: 

Doch muß man ihr auch Zeit verflatten, 
Daß ſie fich Fraftig zeigen kann. 

n EN Des 
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Ns reinen Glaubens erften Schein 
Hat Huß und. Wicklef laͤngſt erblicket: 
Und war die Dammerung gleich Flein; 
So hat fie doch die Welt erquicket. 
Der Morgenroͤthe volles Glaͤnzen 
Hat Luthers Blick zuerft. entdeckt: 
Bis.fih auch in die fernften Granzen 
Der Schrift geweihter Stral erſtreckt. 


Sie ſtralte ſtark, doch nicht ſo ſehr, 
Als nach der Zeit ihr Licht entglommen: 
Da die Erleuchtung mehr und mehr 
In Zions Mauren zugenommen. 

Aus alter Sprachen reichen Duellen, 
Durch die geſtiegne Wiffenfchaft 
Ward ungezählten dunkeln Stellen 
Ein unverhofftes Lichte verfchafft. 


Melanchrbon, deffen Big und Fleiß 
Bermanien noch dankbar ehret, | 
Hat und zuerft, durch Muͤh und Schweiß, 
Der Kuͤnſte Nutz und Frucht gelehret. 
Er mußte, daß des Glaubend Sagen 
Der Gieg noch eins fo wohl gelingt, 
Wenn die Vernunft aus ihren Schägen 
Die Waffen auf den Kampfplatz bringt. 


Mic ſchaͤndlich hat nicht mach der Zeit 
Trident und Rom mit feinen Schlüffen, 
Der aufgeklärten Gruͤndlichkeit 
Des großen Chemnig weichen muffen! 
Wie deutlich ward durch Gerhards Werke 
Die Blaubendlehre dDargeftellt ; 

In melchen ſeines Wiſſens Starke 

Faſt jeden Pfeiler feſter haͤlt. . 

| | 83 Muſeus, 
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Muſeus , der das Saalathen 
Durch ſeiner Lehren Kraft erhoben, 
Und den wir nie genug erhoͤhn, 
Gab nachmals faſt noch beßre Proben. 
Was haͤtte nicht an unſern Linden 
Ein Olear für Nutz geſchafft; 
Wenn nicht der Tod dieß Licht der Blinden 
Im beſten Schimmer weggerafft! — 


Wo bleibt noch Janus, deſſen Kiel 
Der Wahrheit manchen Dienſt erwieſen; 
Der jedem Leſer wohlgefiel, 

Und den tan nie zu viel geprieſen? 
Fand Zion nicht Vernunft und Glauben 
Yuch in Buddeens Bruſt vereint? 
Doch beyde mußt ihr Morta rauben, 
Und beyde hat fie fehr bemweint. 


Jedoch getroſt! des Glaubens Pracht 
Darf ſich, Gott Lob! noch nicht verdunkeln: 
Jemehr Vernunft und Witz erwacht, 

Je ſtaͤrker hebt ſie an zu funkeln. 

Auf Dresdens Leuchtern ſieht man Lichter, 
Die Wiſſenſchaft und Schrift verklaͤrt, 

Und die der ſtrengſte Sittenrichter 

In keinem gruͤndlicher begehrt. 


Prangt Helmſtaͤdt nicht mit Mosheims Geiſt, 
Und ſeines reifen Urtheils Staͤrke? 
Denn alles, was man trefflich heißt, 
Vereint fein Wis in jedem Werke. 
Vernuͤnftig, geiftreich und belefen, 
Erfcheint er uns durch jedes Blatt, 
Darauf ihm Suadens muntred Wefen 
Den reinen Kiel geführet hat. 

Mie 
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Wie herrlich faͤngt nicht aus Berlin, — 
Durch Beinbeks ungemeine Gaben, 
Die Wahrheit am einher zu $iehn, 
Die wir bisher verehret haben? 
Hier ſieht man ſie mid) neuen Stralen 
Der Weisheit und Vernunft verftarkt ; , 
Die man. vorhin zu Faufendmalen FR Ten 
An ihrem Schimmer nicht bemafl.n =." 


Ich ſchweige Wagners tiefen Sinn, 
Dem ‚Stargard itzt den Fleiß belohntzz; 
Mein Blick geräth nach Weimar hin, | 
Wo Colers Geift und Feder wohnet. 
Wo Lolers bochberedre Zunge 
Auch Fürftenohren wohlgefaͤllt, 
Und was ihr muͤndlich wohlgelunge, 
Auch ſchriftlich oft ans Licht geſtellt. 


Man kennt dich ſchon, beruͤhmter Mann! 
Man kennt dich laͤngſt aus andern En: 
Doch Diefe neue Probe kann 
Dir ganz allein ein: Denkmaal ſtiften. 

Hier fieht man des Erlöfers Leiden - 
Mit neuen Farben abgemalt; 

Darinn zu Zions Heil und Freuden, 
Des Keltertreterd Purpur ſtralt. 


— 
# 


Geiſt, Andacht, Wis und Deutlichfeit - 
Und Anmuth berrfcht in allen Zeilen. 
Dieß Lob wird dir auch Feind und Neid, 
So fihmwerlich er was ruͤhmt, ertheilen. 
Was wird dir denn mein Urtheil nuͤtzen; 
Was foderft du mein Zeugniß noch? 
Dein Ruhm kann ſich ſchon ſelber ſchuͤtzen, 
Und ſchweig ich gleich, ſo bleibt er doch. 
| =» XI. Ode. 
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XII. Ode. 
Auf die Vermaͤhlung 


Hrn. D. Johann Ulrich Cramers, 
Prof. Ordin. in Marpurg, 


nachmaligen Kaiſerl. Reichshofraths⸗ 


den 18ten März 1734 
J. ER 


8; Eramer! edler Freund, 
Aſtraͤens Schmuck, Minervens Ein, 
Durch den die Rechts- und Weisheitslehre 
Mit neuem. Licht und Glanz erfcheint; 

Wir fehn dich igo mit Vergnügen 
Bor zarter Sehnſucht ganz entbrannt, 
Und Julianens fehöne Hand Ä 
In deinen treuen Händen liegen. 


Wie kommt es, Werther, ſprich einmal, 
Daß du der Pallas untreu worden? 
Gefaͤllt dir Hymens großer Orden 
Nun beſſer, als der Themis Saal? 
Bisher hat Marpurg deinem Weſen 
Mit Luſt und Vortheil zugeſehn; 

Denn alles, was durch dich geſchehn, 


Das war gelehrt und auserleſen. 
Was 


Zwoͤlfte Oode. 


Was unſer großer Wolf geſchrieben, 
Das iſt in dir ſo wohl beklieben, 
Als man von wenig andern weis. 
Du ſiehſt die ungemeinen Lehren 
Bis auf die erſten Quellen ein; 

Und keines Irrthums truͤber Schein 
Kann dein geuͤbtes Urtheil ſtoͤren. 


Noch mehr! der Rechte Labyrinth, 
Juſtinians bejahree Säge Ä 
Eröffnen dir bie tiefen Schage, 

So dunfel und verfteckt fie find. 
Was Fein Tribonian vermochte, 
Das macht dein fiharfer Sinn ung klar; 
Denn biefer ſtellt und deutlich bar, 

Was der verwirrt zufammen flochte. 


Das macht, der Faden, welchen bie . 


Die Weisbeit ſelbſt dazu verliehen, 
Iſt jener Schnur weit vorzuziehen, 
Und Ariadne weichet ihr. 

Die Lehrart macht es, die vorzeiten 
Auch den Gelehrtſten fremde blieb: 
Daher ſchien alles, mas man ſchrieb, 
Ein Chaos finſtrer Schwierigkeiten. 


Die iſt der Ruhm, der dir gebuͤhrt, 


Den dein Verfland und Wig dir bringet; 


Dadurch «3 deinem Fleiß gelinger, 
Daß er vor andern Marpurg (ziert. 


Das Haupt der Schweden und der Heffen, 
Der weife Friedrich kennt dich ſchon: 


Und wird auch auf dem hoben Thron, 
Nicht dein Verdienſt und Lob vergeffen. 
— — 
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Mic koͤmmt es num, gelehrter Mann, 5 


Daß bein erlangter Ruhm im: Lehren 
Nicht Amors: fanfte Regung Sören, 
Nicht Hymens Fackel dampfen kann? 
Iſt denn dein edler Trieb. erſtickt? 
Verdammſt du, was dir fonff gefiel? 
Und iſt dir. dein gelehrtes Ziel 

Durch einen fanften Kuß verruͤcket? 


Der Ehſtand pflegt ja, wie man weis, 
Die Luſt zur Wiffenfchaft zu: mindern; 
Und taufend bange Gorgen: hindern .. 

Den vormals ungeftörten Fleif: 
Minerva fammt den Laftalinnen, 
Hat Amors Pfeile. ſtets verlacht: 

Wie konnte denn die ſchlaue Macht 
Des klugen Cramers Bruſt gewinnen? 


Jedoch, wir merken ſchon den Grund, 


Daraus dein Heirathsſchluß entſprungen; 
Und da es uns dabey gelungen, 
So thun wirs mit Vergnuͤgen kund. 


Die Sorgfalt für ein bauslich Leben ;. .. .;7 


Nimmt hundert edle Stunden ‚bin, 
Die ein davon befreyter Sinn 
Den Wiffenfchaften pflegt zu geben. 


Ein Hüges Weib befreyt alſo 
Gelehrte Männer von den Sorgen; 
Ed bleibt fo mancher Gram verborgen, 
Und ihre Klugheit macht fie froh. 
Man denkt mit ungefförten Kraͤften 
Der Wahrheit und Erkenntniß nach, 
Und nicht, zu aller Künfte Schmach, 


Den unbequemen Hausgefchafften. 


- 
Pr 


— 


— 


Wohlan, 
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Wohlan, wir loben dich, o Freund! 
Und preiſen deine Wahl im Freyen, 
Indem dir Segen und Gedeyen 
Bey deiner Freundinn ſicher ſcheint. 
Des Koͤrpers Anfehn, Pracht und Biere — 
Verraͤth den edlen Geiſt in ihr, | | 
Und fie erweckt mit Recht bey dir 
Die allerzärtlichfte Begierde. 


Auein genug, daß du ſie liebſt, 
Denn ihrem tugendreichen Leben 
Kann nichts ein beſſer Zeugniß geben, 
Als daß du ihr dein Herz ergiebſt. | 
Gluͤck zu! Wir gönnend euch von Herzett, 
Und wünfchen: Euer Wohl fey groß! 
So wird auf Julianens Schooß 
Yuch bald ein Eleiner Cramer fihergen. 





XI. Ode. 


156 Der Oden zweytes Buch. 
XII. Ode. et 
Ale 


Hr. Lie. Urban Gottfried Sicher, 


Prof. der geiftlichen Alterthümer, - 
zum Doctor der heiligen Schrift 


den 23 Sepf. 1734 ineipsig ernannt wurde, 
—* 


+ Gönner, theurer Dann! 

So ift nunmehr die Zeit vorhanden, 
Da wir den Kummer uberffanden, 

Den unfer. Kiel nicht bergen Fann. 

Ein Zweifel nahm, mit großem Schein, 

Die irrgemachten Geifter ein, 

Und ließ und nicht zur Ruhe kommen; 

Bis ige dein fehöner Doctorhut 

Dem allzufehr beftürmten Muth 

Des langen Kummers Macht benommen. 


Vergönne ‚dag wir frey und kuͤhn 
Dir unferd Zweifels Grund befennen; 
Und und von Herzen glücklich nennen, 
Da wir ihn fehn vorüber fliehn. 

Der Kirchen Wohlfahrt, Heil und Glück 
Bekuͤmmerte den blöden Blick, 

Und wirkte lauter Kurcht und Zagen : 
Geit dem der Tod, eh mans geglaubt, 
So manchen Lehrer ung geraubt, 

Und in die finflre Gruft getragen. 


Be⸗ 
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Betruͤbtes Zion, dachten wir, 
Die Seulen deined Tempels fallen ! 
Man ächzt, wenn deine Glocken fchallen, 
Aus tiefer Wehmuth uber dir. 
Buddeus, Wernsdorf, Breithaupt fäht, 
Davon doch jeder, ald ein Held, 
Bor unferd Zions Kiffen flunde: 
Auch andre mehr traf nach der Zeit 
Die Macht der firengen Sterblichkeit, 
Der Nachdruck von dem alten Bunde, 


Der alten Streiter Muth und Kraft, 
Die oft den Gegnerm öbgelegen, 
‚Bringt Ziond Heil meit größern Gegen, 
Als ungeprüfte Wiſſenſchaft. 
Der Feinde Wuͤthen, Liſt und Macht 
Iſt taͤglich eifriger bedacht, 
Das kleine Haͤuflein auszurotten: 
O! thut man da nicht Widerſtand, 
So wird man noch mit Mund und Hand 
* Ohnmacht unſrer Wahrheit ſpotten. 


Kein Heldenſchwert beſthuͤtt und — 
Ex Federn. follen. alles: zwingen; 
O Zion! fol ed dir gelingen, 
So gieb der. Tragheit Fein: Gehör! 
Wenn gleich der Feind vom: Frieden fbricht: 
So traue doch. der Lockung nicht! 
Man ſuchet dich num einzuwiegen ! 
Auf! rufe dich ‚zum Glaubensſtreit! 
Durch deiner Lehrer Gruͤndlichkeit 
Mußt du der. Gegner: Lifb beſiegen 


Doch 
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Ss btühe dein, erböhter Mann! 
Und nimm von deiner Diener Handen, ' 
Die dir ihr ganzes Herz verpfänden, 
Dieß treue Blatt zum Opfer am, 
So manches Wohl du uns erzeigff, 
So hbuldreich dw Dich zu und neigff: i 
&o lange muß dein Ruhm noch fleigen! - 
Dann merden mir und jederzeit, 
Als Zeugen deiner Guͤtigkeit, 
Voll innigfter Empfindung‘ zeigen. 





= | XIV. Ode. 
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Als 


Herr D. Johann Gottfried 
von Duffeldorf, 


Kaiferl. Pfalzgraf und Bürgermeifter der Stadt 
Danzig, 1731 den 24ften May durch Leipzig 
nad) dem Karlsbade gieng. | 


J. f. N. 
NIE regt ihr euch, ihr flillen Senten? 


Was klingſt du, fanfter Zitherton ? 

Vieleicht, weil mancher Mufenfohn | 

Um feines Phoͤbus Huld will ſtreiten! 

a, Düffeldorf, der Weichfel Ehre, 
Begrüßt das ſchoͤne Pleißarhen ; 

Und da ichs kaum von andern höre, 

Wie eifrig fie fein Lob erhoͤhn: 

Empfind ich, aus befondern Pflichten, 

Den allerftarkiten Trieb zum Dichten. 


Zwar hat mich Danzig nicht gezeuget, 
Der Drt, wo an dem meiten Belt 
Mercur und Theris Hofftatt halt, 

Wo Pracht und Reichthum täglich ſteiget: 
Doch hat mich eine Stadt gebohren, 

Die Breußen font die Schöne hieß, - 
Die zwar den alten Glanz verlohren, 
Seit alles Unglück auf fie ſtieß; 

Doch ſtets mit fehrwefterlichen Trieben, 
Dem andern Tyrus bold geblieben. 


? Drum 
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Drum tret ich freudigſt zu den Soͤhnen 
Der koͤniglichen Weichſelſtadt, 
Die mirs vorlaͤngſt erlaubet hat, 
Nach ihrer Art mich zu gewoͤhnen. 
Ich hab in ihrem Mufenfige, 
Der mancher hoben Schule gleicht, 
Der BWiffenfihaften Grund und Gtüße, 
Der freyen Künfte Kern erreicht: 
Und bin aus. ihrer Pater Drden, 
Auch Düffeldorfs Verehrer worden. 


Ra, theured Haupt, dein weiſes Rathen 
Erhalt den Flor der Vaterſtadt, 
Die mehrern Nuhm im, Handel bat, 
Als viele von den größten Staaten. 
Du ſchuͤtzeſt ihrer Freyheit Rechte, 
Und drickeft Volk und Bürger nicht. 
Die ein tyrannifch Haupt als Knechte 
Zu Boden tritt, ja gar zerbricht. 
Man fieht im Strafen ımd im Schonen 
Was Väterliches in dir wohnen. 


Wie werth iſt nicht dein Lrtheilfprechen 
Der Göttinn der Gerechtigkeit, 
Wenn Frevel und Verwaͤgenheit 
Die Regeln der Gefeke brechen ? 
Sie rühmt fich noch der ſchoͤnen Seiten, 
Da du ihr Priefferamt geführt, . 
Und ihres Tempeld Trefflichkeiten 
Durch deinen Wis und Fleiß geziert; 
Und ihre Kinder angetrieben, 
Sie bruͤnſtiger als fonft zu lieben. 


Geht ! 
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Seht! thut nicht felber. Philuene, =. > 
Vergnuͤgungsvoll, fo manchen Blick 
In die verfloßne Zeit zuruuͤß 
Auf dich, das Muſter ihrer Soͤhne? 
Du warſt ja, rufft ſie, an der Pleiße 
Der Gratien und Muſen Luſt: 
Denn beyde ſahn an deinem Fleiße 
Ein Labſal ihrer klugen Bruſt, | 
Und mwünfchten oftmals um die Wette: 
Ach! wer ihm doch zu eigen hatte! 


Das bat dich auch an unfre Linden 
Schon mehr als einmal hergebracht ; 
Allwo du nicht umfonft gedacht, 

Manch Denkmaal alter Luft zu finden. 
Und wahrlich, Straßen, Garten, Sluren, 
Und was fonft diefe Gegend ſchmuͤckt, 
Das zeige noch überall die Spuren; 
Bon dem, was vormals dich entzückt; 
Und was fo manchen fihon bemogen, 
Daß er fie allem vorgezogen. 


Nun kommt, ihr Nymphen unſrer Auen, 
Verſammlet euch in großer Zahl, 
Des edlen Duͤſſeldorfs Gemahl 
In euren Mauren anzuſchauen. 
Bemerkt, mit mag für Geift und Tugend 
Ein nordifch Land die Schönen ziert; 
Und wie die Anmuth ihrer Tugend 
Den trefflichften Gemahl gerührt. 
Gefteht, es fey in euren Gründen 
Nichts würdigerd für ihn zu finden, 


22 So 
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So iſt es, doch er ſcheint zu eilen, 
Es ruffet ihn die Brunnencur. 
Ja, theurer Goͤnner! laß Mich nur 
Den treuen Gluͤckwunſch erſt ertheilen! 
Es muͤſſen dir der Erden Saͤfte 
Die Quellen neues Lebens ſeyn; 
Daß deines Herbſtes neue Kraͤfte 
Zu lauter Fruchtbarkeit gedeihn; 
Und Danzig, wie bisher geſchehen, 
Dein Stammhaus ſtets im Flor mag ſehen. 





XV. Ode. 
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XV. Ode. 
Bey dem frühzeitigen Grabe 


Frau Hofräthinn Dathin 


in Weißenfels. 


etruͤbte Pflicht der. Sterblichkeit! 
O Tod, du Feind der Adams Kinder! 
Vollſtreckſt du denn an unfrer Zeit 
Des Himmels Urtheil ſtets geſchwinder? 
Wir haben kaum die Welt erblickt, 
Und liegen oft noch in der Wiegen, 
So wird dein Pfeil fehon abgedruckt, 
So müffen wir fehon unterliegen. _ 





Vorzʒeiten war der Lebenslauf 

Der armen Sterblichen doch laͤnger. 
Kt reibt dein Arm ung fruͤher auf, 

Itzt fleckt er und das Ziel weit enger. 

Bon taufenden, die man begrabt, 

Und die ganz reif zum Tode waren, 

Hat einer fich Faum fatt gelebt, 

Sind zehne Faum von funfjig Jahren. 


Wie ſonſt bey warmer Früblingszeit, 
Wenn Saft und Kraft die Baume nähret, 
Ein Sturmwind oft mit Heftigfeit 
Durch die belaubten Walder fahrer ; 
Wie da fein Grimm die Zmeige flreift, - 
Und manchen Aft von Stamme reißet ; 
Fa, wenn ein Blig fein Wuͤthen hauft, 
Auch Eichen aus den Wurzeln fcehmeißet: 

2 3 So 
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So fi che man oft der Krankheit Huth, 
Yuch in des Lebens Krühlingstagen, 
Des Menſchen Kräfte, Geiſt und Muth 
Ganz unverhofft zu Boden fchlagen. 
Sie reißt die fchönften Körper ein, 


— SGie ſchonet nicht der ſtaͤrkſten Glieder; 


Ein unbeſorgter Leichenſtein 
Schlaͤgt tauſend junge Haͤupter nieder. 


Freund! doͤrfte nur dein mattes Herz 
Der edlen Dathin nicht gedenken, 
Die du, mit ungemeinem Schmerz, 
Zu früh in ihre Gruft ſiehſt ſenken! 


O, dörften deine Freunde nur 


Die berbe Zeitung nicht erfahren: 
Ste zahle die Schulden der Natur, 
Und flirbe in ihren beften Jahren! 


Raum hatte dich und fie dad Band, 
Das felbft der Himmel Enüpft, umfchlungen ; 
Kaum ſah man, daß dein Eheſtand, 

Nach euer beyder Wunfch gelungen; 

Kaum hatte man die Frucht gefehn, 

Die von des Hoͤchſten Segen zeiget: 

So iſts um alle Luft geichehn, 

Da deiner Battinn Haupt fich neigek. 


Betruͤbter Wittwer, faſſe dich, 
Und ſuche deinen Gram zu ſtillen, 
Das Schickſal ſelbſt erklaͤret ſich, 
Und wird ſein Werk an dir erfuͤllen. 
Gedenk, es iſt die Vaterhand, 
Die dennoch liebt, wiewohl ſie ſchlaͤget; 
Und ſelber jedes Eheband 
Zu trennen, wie zu knuͤpfen, pfleget. 
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So angenehm das Weſen war, 
Das du an ihr ſo bald verlohren; 
So deutlich ſtellt dein Sohn es dar, 
Den ſie zu deinem Troſt gebohren. 
Dem zeige nun die Zaͤrtlichkeit, 

Die feine Mutter fodern koͤnnte; 
Dafern Gott ihrer Lebenszeit 
Ein zwiefach laͤngres Ziel vergönnte. 


Es ſchmerzt dich freylich dieſer Fall; 
Wer reißt ſich gern ein Stuͤck vom Herzen? 
Doch Chriſten hemmen uͤberall 
Den ſtarken Ausbruch ihrer Schmerzen, 

Ich weis, du haſt es auch gethban, 
Und deinen Willen dem ergeben, 

Der dann erſt recht erfreuen kann, 
Wann wir in Gram und Kummer leben. 





24 XVI. Dove; 
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XVI. Ode. 
Uebor den Tod 
Herrn Chriſtian Ludewigs, 


der heiligen Schrift Doctors und Profeſſors 
des Ariſt. Organ. zu Leipzig, 








1732 den 20 Jenner. 


Im Namen des Colleg. U. L. F. 


9: dem der Weife von Stagy 
Dem Denken Regeln vorgeſchheben, 
Und unire forfchende Begier 
Bis auf den böchften Punct getrieben; 
Seit dem der neuen Lehrer Zunft | 
Die Kunft noch mehr geprüft, gebeffert und erläutert: 
Sind auch die Krafte der Vernunft, 
Durch ungemeinen Fleiß, unendlich fehr erweitert. 


Des Erdballd Umkreis ift erkannt, 

Sein Inhalt durch und durch gemeffen; 

Die lange Ruh ift ganz verbannt, 

Darinn er vor der Zeit geſeſſen. 

Er muß, nach der Planeten Art, 
Um feinen Mittelpunkt, den Sonnenförper rollen: 
" Da diefer feinen Lauf erfpart, 
Und alle Sterne ſonſt geruhig ſtehen follen. 

| | Man 
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Man fchreibt dem Laufe der Natur 

Die ‚ordentlichiten Grundgefege ; 

Man koͤmmt auf ihrer Krafte Spur, 

Und findet der Bewegung Schaͤtze. 

Man weis, was in den Lüften Fracht, 
Und was den Drean zur Fluch und. Ebbe zwinget? 

Was Schloffen, Sturm und Regen macht? 
Warum die Erde bebt, warum ihr Abgrund fpringet ? 


Man bat. den Menſchen ſelbſt erforfcht, 
Und feiner Glieder Bau zerleget; 
Man weis, mas unfern Leib zermorfcht, 
Und wie das Herz im Buſen ſchlaͤget. 
Man bat den Gliedern nachgefpurt, 
Die manchen Nervengang in das Gehirne ſchicken, 
Bon dem, was fie von außen rührt, 
Dem. Beifte, der da wohnt, die Bilder einzudruͤcken. 


Man bat fo gar des Geiſtes Kraft, 
Der und zu Menfthen macht, ergründet; 
Und kennt mit guter Wiffenfchaft, 
Was in ung denfet und empfindet. 
Man thut fein einfach Weſen dar, 
Das keine Faͤulniß trennt, fein Moder kann verderben ; 
Und macht e8 durch Beweiſe Elar, 
Daß unfre Seelen nicht, wie diefe Körper, flerben. 


Was giebt nicht ferner der Verſtand 
Fuͤr auserleſne Sittenlehren? 
Er zeugt das Recht, der Voͤlker Band, 
Und hilft der Staaten Wohlfahrt mehren. 
Er ſchafft den Buͤrgern Sicherheit; 
Ja wollte man ſich ſtets nach ſeinen Regeln richten: 
So braͤcht er gar die guͤldne Zeit, 
Davon die Alten ſonſt die ſchoͤnſten Fabeln dichten. 
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O himmliſch wirkende Vernunft! 
O unbeſchreiblich edles Weſen! 
Was Dank verdiene der Weiſen Zunft, 
Die dich zu ihrem Zweck erlefen ! | 
Du gleichfalld, hochverdienter Greis! 
Berdienft das ganze Lob, womit wir fie gepriefen ; 
Indem du, mie ganz Leipzig meig, 
Die Regeln der Vernunft fo manches Jahr gemwiefen. 


Gewieſen? Ja! doch auch zugleich 
Im Thun und Laſſen angewendet; 
Im Ungluͤck warſt du niemals weich, 
Kein großes Gluͤck hat dich verblendet. 
Du dienteſt Gott, der Welt, dem Staat, 
Und wollteſt jedem gern mit ganzen Kraͤften dienen: 
So daß an dir, aus jeder That, 
Ein wahrer Philoſoph und rechter Chriſt erſchienen. 


Es lebt dein Ruhm in mancher Schrift, 
Was darf ihn dieſes Blatt beſchreiben? 
Das leichtlich Wurm und Motte trifft, 
Da jene wohl unfterblich bleiben. 
Ruh fanft in deines Grabes Nacht, 
Du werther Ueberreft ! bis dich die Macht beleber, 
Die einft der Welt ein Ende macht, 
Und dich, wie deinen Geiſt, zur Herrlichkeit erheber. 





XVII. Dde. 
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XVII. Ode. 
An 


Herrn D. Carl Friedrich Lau, 
in Koͤnigsberg, 


nach Zuruͤcklegung des großen Stuffenjahres 
1723 ben ısten Ockober. 


J. f. N 


| I Aberglaubens Anker bricht, 
Sein tiefbeſchaͤmtes Angeficht | 
Muß fich je mehr und mehr mit blöder Roͤthe färben. 
Der aufgeklärte Geift der Welt, 
Dem keine Thorbeit mehr gefällt, 
Wird nun nicht, wie vorhin, vor eitler Angſt verderben, 


Wie bebte vormals Stadt und Land, 
Wenn eine freche Zauberhand 
Sich murmelnd in den Kreis beſchworner Zeichen zirkte? 
Wenn Fauſt auf ſeinem Mantel fuhr, 
Und zur Beſchimpfung der Natur 
Mehr Wunder in der Welt, als Mofis Stecken, wirkte, 


Nun ſteht der kahle Blocksberg leer, 
Der Hexen Koͤrper iſt zu ſchwer, 
Kein Geiſt kan ſolche Laſt durch leichte Luͤfte fuͤhren: 
Kein heißer Scheiterhaufen ſchmaucht, 
Kein angeflammter Holzſtoß raucht, 
Es iſt ige Feine Spur der Zauberey zu ſpuͤren. 
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Wie zitterte die Vorderwelt! 
Wie? Sah man nicht den groͤßten Held 
Die naͤchtliche Gewalt der Poltergeiſter glauben? 
Denn alles fiel, und nichts ‚serbrach, 
Ein Wort, das. man von fpücken fprach, 
War flarf und kraͤftig gnug uns Herz und Muth zu rauben. 


Kein Kind entfeßt ſich mehr davor, 
Es fcheint, daß itzo unfer Ohr 
In diefem Abfehn taub, das Auge blind geworden. - 
Geſpenſter find und unbekannt, 
Die Poltergeifter ausgebannt, 
Drum wird — und Angſt itzt keinen Menſchen morden. 


Noch — ein andrer Irrthum —— 
Der ſich bey feigen Seelen findt, 
Wenn ſie in ihrer Zeit gewiſſe Stuffen zaͤhlen. 
Man nennet es ein Stuffenjahr, 
Und pflegt mit Krankheit und Gefahr 
Mit ſchwerer Todesfurcht die bange Bruſt zu quaͤlen. 


Mein Lau! dein eigen Beyſpiel weiſt, 
Daß ſich der oft betrogne Geiſt 
Verirrter Sterblichen mit leeren Aengſten — 
Kein Stuffenjahr erſchreckte dich, 
Dein großer Geiſt erhoͤhte ſich, 
Wenn mancher bloͤde Sinn aus fruͤher Furcht verzaget. 


Begluͤcktes Haupt! das feine Zeit, 
Nicht durch vergebne Traurigkeit, 
Mit felbft gemachter Angſt und eigner Schuld verkürzer. 
Befegter Muth! der feine Zahl 
Nicht mindert, nicht durch Sram und Dual 
Eich fehleunig in den Schlund des offnen Grades ſtuͤrzet. 
Dein 
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Dein theures Haus ift froh dabey 
Und wird von allem Kummer frey, 
Da heute wiederum dein Wiegenfeft erfchienen. 
Auch deined Dienerd treue Bruſt 
- - Ergöget fich bey folcher Luft, 
Und willdich, großer Mann, durchdiefen Wunſch bedienen, 


Des Himmeld Schild bederfe dich, 
Dein hohes Alter mehre fich, 
Bis deine Jahre ganz an deine Tugend reichen. 
Gott fegne deine Wanderfchaft, 
So wirft du voller Muth und Kraft 
Dem Neſtor, fo an Zeit als feltner Klugheit gleichen. 
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XVII. Ode, 
Auf Sr. Hochehrwuͤrden 


Herrn Doctor Hebenſtreits 
wohlgetr. Hochzeitfeſt in Leipzig, 


den 25 Aug. 1730. 


Si viel zu ſpaͤtes Lied! 
SI Eile zu den legten Stunden, 


Weil dich Pflicht und Ehrfurcht zieht, 
Die dich Schuͤtzens Haus verbunden. 
Einen Kranz von Myrthenzweigen 
Nehm ich an der Lorbern ſtatt, 

Die mein Arm, ums Haupt zu beugen, 
Unverhofft verſaͤumet hat. 


Holde Braut! ſo ſchoͤn der Ton 

Deiner Seyten ſtets geklungen, 

So viel Dichter haben ſchon 
Deiner Tugend Lob beſungen. 

Sind nicht unſre beſten Flöten, 
Iſt nicht Seidels Rohr dabey, 
Den die Richter der Poeten 
Ruͤhmen, daß er Meiſter ſey? 


Laßt ſich nicht das edle Paar 
Von Philanders Soͤhnen hoͤren? 
Die das ſind, was er ſonſt war, 
Die man einſt gleich ihm wird ehren. 
Iſt nicht Hebenſtreit ein Dichter, 
Nimmt er bier nichts frohes an? 
Der, wie Slemming, Pierfch und Richter, ' 
DRAHr: ende Rirfte kann. 








Theurer 
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Theurer Schuͤtze! deſſen Huld 
Ich ſo manches Jahr verehret, 
Siehſt du, was mir meiner Schuld 
Laͤngſt beſchloßnen Abtrag ſtoͤret? 
Deiner Tochter Hochzeitkerzen 
Schreckten meine Muſe nur; 

Weil ich, mit beſtuͤrztem Herzen 
Beßrer Lieder Ton erfuhr. 


Dennoch wag ichs eifersvoll, 
Furcht und Zweifel muͤſſen weichen; 
Meine Pflicht gebeut, ich ſoll: 

Drum ſo nimm dieß Freudenzeichen. 
timm dieß Merkmaal treuer Triebe, 
Da den wadern Hebenſtreit 
Chriſtianens keuſche Liebe, 

Sie, ſein kluger Geiſt erfreut. 2 


Diefes ift die erſte Frucht 
Deiner vaterlichen Sorgen ; 
Denn wen ift die weile Zucht 
Deiner Pflanzen wohl verborgen? 
O wie fehön iſt fie gerathen, 
Wenn man deine Töchter fieht!  - 
Deren Geiſt, in Wort und Thaten, 
Wahrlich um die Werte blüht. 


Schoͤne Schweftern! folget- auch ! 
Folgt doch bald im Hochzeitfleide; 
Geht ed doch nach Landesbrauch, 
Macht den Aeltern neue Freude. 
Glaubt, die modernden Gebeine 
Negen fich in jener Gruft, 

Die euch, von dem Leichenfteine, 
Ein Glück zu ! entgegen rufft. 
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Fa! Ihr kennt der Mütter Wort: 
„Lebt, ihr Kinder, im Vergnügen ! 
„Gieng ich früh an diefen Ort, 
„Ihr follt langſam bey mir liegen. 
„Eure Wohlfahrt blüh im Gegen, 
„Dieſen will ich mütterlich 
„Men auf. die Scheitel legen, 

„Lebt beglückt, und denke an mich! 


Trifft das ein, vergnügtes Paar! 
Sprich, mas darf man dir erbitten ? 
Gottes Hand wird wunderbar 
Dich mit Segen überfchütten. 

Mer es fieht, der iſt erfreuet, 
Tauſend Wunfche flimmen ein. 
O! wenn alles dieß gebeihet ; 

Mußt du völlig glücklich feyn. 





XIX. Ode, 
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ep Or 
Hr. Benjamin Ghicr 4 Sem 


1734 zu Erfurt: Doctor Tode 
J.ſ. ) Sue [ 


& nimmſt du denn, gelehrter Freund! . 
Nach langem Fleiß in beyden Rechten, 
Den Kranz, den Themis, wie es fiheing, 
So manchem Stümper pflegt zu flechten? 
Du ſchaͤmſt dich nicht den Hut zu tragen, 
Den ſchon manch armer, Tropf. entweiht: 
So, daß die Rechtsgelehrſamkeit 

Auch ihre Feinde ſchon beklagen. 


Dieß wundert mich! Denn ſiehſt du niöte 
Daß ist Aſtraͤens hoher Hrden, 
Weil ed an Männern oft gebricht, 

Auch junger Knaben Raub geworden? 

Noch mehr! den Titel der Juriſten, . 

Der fonft in groffem Anfehn war, Ä 

Giebt man der ungelehrten Schaar 

Der Zanker und der Rabulifen. 


Wer feinen Kleinen Struv kaum Fennt, 
Und Schöpfers Auszug der Digeften; 
Der fühle fchon, wie dag Herz ihm brennt, . 
Den Wanft ‚von Sporteln dick zu maften. 
Wenn ihm nun Volkmann beygeſtanden, 
Und der Proceß ihn kuͤhn gemacht: 
So iſt, mit unverhoffter Pracht, 
Ein neues Licht der Welt vorhanden. - 
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| &; fleigt der ſtolze Candidat M 
Mit größerm Trog auf Themis Stufen, 
Als hart ihn aller Götter Kath 

Zur Zahl der Lehrer Aufgeruffen. | 
Ein Schmäuchler Bringt gedruckte Luͤgen, 
Und finge: daß Faum Accurfius, a 
Eujas, und Bald und Barrolus 


Den Lehrſtuhl würdiger. erftiegen. 


Dar neue "Doctor nimmt ein Weib, 


‚Die gern Baret und Schmaus bezahlet ; 


Wenn nur beym Lieheszeitvertreib 
Ein Doctorring am Finger pralet. 

Ein Doctorkuß ſchmeckt zehnmal beffer ! 
So denkt das zartliche Befihlecht: 

Und fande man auch dieß nicht recht, 
Iſt doch der Frauen Vorzug größer. 


Sndeffen fige num Themis da, 
Und laͤßt ſich nach wie vor betruͤgen; 
Zu jeder Bitte ſpricht ſe Ja! 
Und Frönt faſt Kinder in den Wiegen. 
Was Wunder? Ihrer Augen Binde 
Laßt ihr Fein reifes Urtheil frey: 
Denn jedes Plaudrerd Zankgeſchrey 
Beräubt ihr offnes Ohr geſchwinde. 


Das alles weiſt du, theurer Freund! 
Und ſcheueſt doch nicht die Katheder; 
Was jenem Schwarm ſo moͤglich ſcheint, 
Das machte dich gewiß nicht bloͤder. 


Du haſt, durch langen Fleiß in Rechten, 


Aſtraͤens Schmuck ſchon Tängft verdient; 
Drum haft du dich mit Recht erkühnt, 
Dir auch den Lehrerkrang zu flechten, 


Du 
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Du fiehft ja noch, daß bier und bar, 


Auch Männer in der Würde prangen, 
Die nicht, gleich jener Frechen Schaar, 
Bloß an der Rechte Schaalen bangen. 
Gie dringen bid zum tiefen Kerne, 
Und ſchmecken da die Suͤßigkeit 

Der wahren Rechtögelehrfamteit; 


Und glaͤnzen wie die hellſten Sterne. 


Freund, die Erempel reisten dich, 
Nach wahrer Lehrer Ruhm zu freben. 
Wohlan! auch ich erfühne mich, , 
Dich nach Verdienſten zu erheben. 
Das Gluͤck hat hier an deiner Ehre, 
Erhoͤhter Hommel, feinen Theil: 
Drum münfch ich, daß es dir in Eil 
Auch Proben feiner Gunſt befchere! 
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XX. Ode. 
An on 
Seine Hochehrmürden, 


Herrn D. Romanus Teller, 


bey feiner 1732 den 27 Febr. 


geſchehenen Eheverbindung, 


Br Teller, deffen Gaben 
Mehr als eine Stadt. verehrt; 
Deffen ‚Lippen Worte haben, 

Die man, mit Vergnügen hört; 

Deffen Abichied Zions Mauren, 

Die dein Wachteramt gefehn, 

Weil er allzufruh gefchehn, 

Noch in Merfeburg bedanren: 

Hilf, und Taf itzund mein Singen, 

So mie deine Reden, Flingen. 


Komm und jeige mir die Duelkn, 
Wo du Wort und Einfall nimmff, 
Wenn du auf den Rednerſtellen 
Bon geweihtem Eifer glimmfk. 

Lehre mich in meinem Dichten, 
So wie du im Lehren pflegft, 
Wenn du Dhr und Herz” bewegfk, 
Ausdruck und Gedanken fichten : 
Daß mein Lied von deinem Glücke 
Dich und deine Braut entzücke, 


O wie 
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O wie wohl haft: du gewählter! 
Da dein: Herzuein. Prieſterkind, 
Dem nicht Geiſt, nicht. Anmuth fehlet, 
Freu und redlich lieb gewinnt. 
Deinet Schügin Mund und Sitten 
Eind an Wis und Tugend. weich, 
Und es koͤmmt ihr. Feine gleith, 
Die um deine Huld geſtritten: 
Sollten fie gleich alle glauben, 
Ihr das Vorzugsrecht zu rauben. 


So ich euch, ihr Schönen! fagen, 
Was die Braut fo edel macht, 

Der in nacht verwichnen Tagen 
Teller Hand und Herz gebracht ? 
Ach! es find nicht Eitelfeiten, 

Nicht Verftellung, Putz und Scherz, 
Die fein priefterliches Herz 

Zu der Zärtlichkeit verleiten; 

Selbſt die Hoffnung groffer Schaͤtze 
Zog den Freyer nicht ind Nee. 


Lind was denn? Ihr koͤnnt es rathen: 
Ein geſetzter kluger Geiſt, 
Der in Worten und in Thaten 
Sich recht tugendhaft erweiſt. 
Ein Verſtand von munterm Wefen, 
Der fich, meil ihn Pallas naher, 
Täglich mehr und mehr verkläart; 
Ein bedachtig Bücherlefen ; | 
Und ein «Herz, das alles liebe, 
Was der Tugend VBorfchub giebet. - ' 
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Statt der fehnöden Lomberkarten 
Nahm fie fletd ein Buch zur Hand; 
Und die Muſen abzuwarten, 

Hat fie manchen Tag verwandt, 
Schlägt fie nicht die Seyten fihöne? 
Spricht fie nicht den Franzen nach? 
Selbſt wie Rom vor Zeiten fprach, 
Das find ihr bekannte Töne; 

Und wem thut die Art von Zügen 
ihrer faubern Schrift Fein Gnügen? 


Um gleichwohl fehlt ihr deswegen - 
Auch der Wirthſchaft Uebung nicht. 
Ihr iſt Feine überlegen, 
Die doch. ſtets wie Martha fpricht. 
Küh und Keller, Schrank und Kammer 
Het die Schüsin nie verſaͤumt; 
Und was mancher Grübler traumt, 
Das erweckt mir lauter Jammer: 
Weil, wie diefe Braut mich lehret, 


. Eins das andre gar nicht flöret. 


Sucht euch auch fludirte Schönen, 


Ihr gelehrten Freyer! aus: 


Niemand kann die Wahl verhöhnen, 
Seht nur ist auf Tellers Haus. 
Aber zieht auch weiſe Töchter, 
Wenn euch Gott damit begabt, 

Bie ihr Schuͤtzens Beyſpiel habt: 
Denn das zieret die Gefchlechter; 
Wenn auch diefe von dem Wiffen 
Ihrer Väter zeigen muͤſſen. 


n 
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Du, mein Teller! ſey zufrieden, 
Wenn dich deine Muſe kuͤßt; 
Hat dir doch das Gluͤck beſchieden, 
Was allhier ſehr ſelten iſt. 
Dieſe Wahl kann dich nicht reuen, 
Selbſt der Himmel ſegnet dich; 
Und ich ſelbſt vergnuͤge mich, 
Wenn dein Ehſtand wird gedeihen. 


Doͤrft ich dich nur auch bemühen, 


Mir dergleichen Braut zu ziehen! 
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XXL Ode. 
| Ä An Er | 
Hrn. Johann Ernſt Kulmus, 
zu der 1732 den igten Septembr. in Leipzig erlangten, 
mediciniſchen Doctorwuͤrde. 


Im Namen anderer. 


Phoͤbus, zwoer Kuͤnſte Schutz, 
Der Aerzte Gott, und Haupt der Dichter! 
Erwecke deines Pindus Lichter, | 
Erſt und, dann deinem Sohn zu Nug. 
Dein werther Rulmus wird belohnt, 
Und fchinecker feines Fleißes Früchte; 
Wir fehn mie flarrem Angefichte 
Den Hügel, den dein Chor bemohnt, 
Ob fich von deinen Lorberzweigen 
Vieleicht ein Blatt zu ung wird neigen. 


Du haft ibm ſtets viel Huld gefchenkt, - 
Und ihn die Heilungskunft gelehret, 
Das macht, er bat dich laͤngſt verehret, 
Und ſtets fein Herz zu dir gelenkt. 
Drum ift er guter Lieder werth, 
Drum follten wir ihn recht befingen: 
Allein, was wird ein Mund erzwingen, 
Dem deine Gunft nicht wiederfahrt ? 
So ſchenk ung doch, nur ihm zum Beſten, 
Ein Reis von deinen Lorberäften. 


. 
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Wo nicht, ſo wecke den Virgil, 
Der dich in beyden Kuͤnſten ehrte, 
Den Rom von Helden ſingen hoͤrte, 
Und dem die Heilungskunſt gefiel. 
Laß ihn ein ſanftes Schaͤferlied 
Auf unſern Freund und Gönner dichten, 
Und das am unfrer ſtatt verrichten, 
Warım wir und umfonft bemüht: 
So wird gewiß dieß Lied vor allen, 
Die man ihm weiht, der Welt gefallen. 


Geht dieß nicht an, ſo mag Mercur 
Den dentfehen Flemming wiederbringen, 
Der ebenfalls, ſo wohl im Singen, 

Als heilend, deine Huld erfuhr. 

Die Pleiße ſelbſt vergaß den Lauf, 
Wenn er vor hundert Jahren ſpielte: 
Die Elſter, die ſein Zaubern fuͤhlte, 
Schwoll in den Ufern freudig auf. 
O ſaͤngen itzt doch unſre Zungen, 
Wie er der Wolga vorgeſungen! 


Kann dig nicht ſeyn, fo laß zuletzt 
Nur Guͤnthers Leyer wieder toͤnen; 
Den gleichfalls unter deinen Söhnen 
Die Dicht: und Heilungskunſt ergetzt. 
Du warſt in beyden ihm geneigt, 

Er war zu reich an deinen Trieben: 

O! waͤr er laͤnger hier geblieben, 

Was haͤtt er hier fuͤr Luſt bezeugt! 

Wie wuͤrd er unſers Kulmus Gaben 
Durch Kiel und Mund erhoben haben! 


M5 Um⸗ 
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Umfonft! auch diefer fehläfet, fehon, 
Auch diefer koͤmmt fo leicht nicht wieder. 
Wo nehmen mir denn rechte Lieder ? 
Wer flimmt ung denn den rauhen Ton? 
Getroft! es lebt in unfrer Welt 
Noch itzo mancher Arzt und Dichter, 
Weil Preußens Pietſch, und Hollfteing Richter 
In beyden Künften Ruhm erhalt; 
Und Meißend Triller auch in Schriften 
Sich weis ein zwiefach Lob zu fliften. 


— 


Apollo rufft: Ihr fehlet weit, 
Mein Rulmus geizt nach keinem Lobe; 
Und giebt dadurch die ſchoͤnſte Probe 
Der edelften Befcheidenheit. | 
Er iſt vergnuͤgt, daß er erkannt, 
Was er zu willen nöthig achtet: | 
Mas brauchte, daß er nach Ruhme trachtet? 
Es rühmt ihn Tugend und Verſtand. 
Und diefe, die ihn fo erhoben, 
Die Finnen ibn am beiten loben. 


Sn Wahrheit, Phoͤbus hat gamz recht. 
Doch fährt er fort mit feinen Lehren, 
Und fuchet unfern Gram zu flören, 
Und ruͤhmt fein wuͤrdigſtes Gefchlecht, 
Des Vaters Lob, des Vatterd Ruhm, 
Den fie durch Fleiß und Kunſt erfliegen, . . 
Befchreibt er ung mit viel Vergnügen, 
Und fegt fie in fein Heiligehum; 
Mo die berühmten Namen prangen, 
Die ewig Preis und Dank erlangen. 


Man 
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Man Hört ihm noch ein halbes Wort 
Von der gelehrten Schweſter fagen: 
Doch eh wir ihn darum befragen, 
Entweicht er uns, und eilet fort. 
Genug, o werthgeſchaͤtzter Freund! 
Du nimmſt an ſtatt der That den Willen: 
Und kann man nicht die Pflicht erfuͤllen; 
So iſt es doch ſehr gut gemeynt. 
Drum denke ſtets, wer wir geweſen, 
So oft du dieſes Blatt wirſt leſen. 
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| XXI. Ode 
An die berühmte Frau 
Dacier, 


N" Todten! könnt ihr ung erfcheinen, 
Wenn gleich der Leib im Grabe liegt; 
Mo auf den modernden Gebeinen 

Verweſung, Grau und Schimmel ſiegt; 
Schwebt euer Geift noch um die Grüfte, 
‚Bewohnt ihr noch die tiefen Lüfte: 

©o laßt doch meinen Wunfch gefchehn. 

Ach! wollte mir ein Ruf gelingen: 

So ließe fich vor allen Dingen 

Die hochberühmte Dacier fehn. 


Ich irre. Nein! Euch, fromme Schatten, 
Erquicket das Elyſerfeld: 
Da koͤmmt euch euer Thun zu ſtatten, 
Da denkt ihr kaum der Oberwelt. 
Mercur, du ſtarker Wunderthaͤter, 
Sey du einmal auch mein Vertreter, 
Dein Anſehn iſt beym Pluto groß: 
Durch deinen Fuͤrſpruch kann mirs gluͤcken; 
Er giebt dir leicht mit holden Blicken 
Die jetzt verlangte Todte los. 
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Du fragft mich: Soll, fie wieder, leben? 
O nein, Mercur! das wuͤnſch ich nicht: 
Sie foll mir nur den Anfihlag geben, 

Den ſich mein Herz von ihr verſpricht. 
Ein Augenblick wird mich belehren: 
Alsdann mag ſie zuruͤcke kehren, 

Wo ihre Tugend ſie belohnt. | 
Wohlan, ich feh den Goͤtterbothen, 
Er eilt, er fliegt ins Reich der Todten, 
Wo Marter und Vergnügen wohnt. 


39 bin erhoͤrt. Seht! Charons Rachen, 
Der immer leer zuruͤcke fahrt, 
Muß, mir zu gut, was neues machen; 
Dieweil es Pluro felbft. begehrt. 
Die theure Dacier koͤmmt zurücke, 
Sie ſtellt fih anfangs meinem Blicke 
Nach Art getrennter Geifter dar: 
Doch giebt Mercur mit feinem Stabe, 
Durch die beruffne. Wundergabe, 
Ihr alles, mas fie lebend mar. 


Sie lieſt. Sch feb ihr edles Wefen, 
Das ihr aus Blick und Minen flralt; 
So Tracht ald Gang ift auserlefen, 
Kein Künftler hat fie fo gemalt. 
Sie kehrt die feharfen Augenlichter 
Auf dich, du Vater aller Dichter ! 
Als deffen Schrift fie bey fich trägt. 
Sie lächelt faft bey jeder Zeile, a 
Bis fie, nach einer. kurzen Weile, 
Entzuͤckt im beyde Hände ſchlaͤgt. 


O welch 
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O welch ein Gluͤcke, dich zu fehauen, 
Du Wunder der Gelehrſamkeit! 
Erlaube mir, Schmuck aller Frauen ! 
Zu fragen, was dich fo erfreut? 
Kann denn Homer mit feinen Sägen, 
Dich auch im Tode noch ergeßen, | 
Der doch bey uns niche mehr gefällt? 
Fa, fpricht fie: Solche Seltenheiten 
Bewundern auch die Ewigkeiten 
In unfrer tiefen Unterwelt. 


Mas ift nun ferner dein Begehren? 
So fahrt fie fort: Was foderft du? 
Warum muß ich zurücke Fehren? 
Was flört man mich in meiner Ruh? 
O Heldinn! deines Geiſtes Starfe 
Und deines Griffel! Wundermerfe, 

Die haben mich dazu gebracht. 

Sch habe dir mas vorzutragen, 

Es fleht bey dir, ob meinen Klagen 
Dein Fürfpruch bald ein Ende macht. 


Du kennſt vieleicht bereits die Schöne, 
Die dort am Weichfelufer fingt ; 
Indem der Wohlklang ihrer Töne 
Gewiß bis zu den Schatten bringe. 
Du kenneſt ihres Geiſtes Gaben, 
Die wenig ihres gleichen haben, 
Und ihrem nett gefchnittnen Kiel ; 
Der oft den Franzen und den Britten 
Den Preis der Echreibart abgeftritten, 
Ja Deutfchland fehon im Druck gefiel. 


— 
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Du kennſt, in der von Lambert Schriften 
Ihr Buch, vom meiblichen Gefchlecht : 
Denn: felbft in eures Pluto Gruͤften 
Wird folch ein Lob ihr nicht geſchwaͤcht. 
Dieg Werk, das jeden hier ergetzet, 
Hat meine Freundinn überfeger, 
Ja faft noch fehöner dargeftellt, | 
Noch mehr! Gie hat mir füßer Zungen 
Auch Rußlands Kaiferinn befungen, 
Das Wunder unſrer Dberwelt. 


Sie liebt ein kluges Bücherkefen,  - 
Sie ſchreibt gefchickt, und mit Verſtand: 
Sie haßt ein abgeſchmacktes Weſen, 

Und kurz, fie ziert ihr Vaterland. 
Nur eins, o Heldinn! muß ich klagen, 
Sie hat mir etwas abgeſchlagen, 
Was ich zu ihrem Ruhme bath; 
Was keine noch vor ihren Zeiten, 
Verſtand und Tugend auszubreiten, 
Von deutſchem Frauenzimmer that. 


GE ift für fie nicht fehmwer.-zu nennen; 
Ihr Kiel vermag weit mehr, denn dag: 
Sie würd es ſelber wohl erkennen; 

Nur ſcheuet fie der Thoren Haf. 
Es ſchrecken fie die tollen Rotten, 
Die alles laftern und verfpotten, 
‚Was einer Schönen Griffel wagt. 
O Dacier! firafe dieß Betragen: 
Denn fo will fie mir das verfagen, 
Was fie mir beiligft zugefagt. 


Wohlan! 
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Wohlan h.epfülle mein Verlangen, 
Ermuntre meiner Freundinn- Kiel; 

Du biſt ihr ruͤhmlichſt vorgegangen, 
Vielleicht wird noch dein Lob ihr Ziel. 
Erſchein ihr, wenn ſie ſchlaͤft und traͤumet; 
Und mache, daß fie nichts verfaumer, 

Was ihren Ruhm unfterblich macht. 

Du kannſt ihr nur dein Beyſpiel zeigen; - 
Und darfit ihr nicht? von dem — 
Was dich i hoch. empor gebracht. 


Es ſoll geſchehn! du wirſt es ſpuͤren: 
Mereur foll. mich nach Preußenland 
In deiner Freumdinn Zimmer führen: 
So fprach die Heldinn, und verſchwand. 
Victoria! du mirft fie fehen, 


- Bielleicht ift folches fehon gefcheben, 


Dein Freund bat fie dir zugefchickt. 
Drum, haft du mir dein Herz gegeben: 
So mach auch, auserwahltes Leben! 
Daß folch ein Eleiner Wunfch mir gluͤckt! 
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Auf den Geburts; und Namenstag 
Seiner Aeltern. 


Im Jahre 1732 den 7 Sept. 


KL * —J die der Himmel mir 
Sa Aus befondrer Gunſt verlichen, 






AN Laßt mich itzt aus Dankbegier 
nn Seyten auf die Laute ziehen. - 
Laßt mich in den fernen Auen, 

Wo die kleine Pleiße rauſcht, 
Auf die fetten Fluren ſchauen, 
Die ich zwar vorlaͤngſt vertauſcht; 
Aber gleichwohl unterdeſſen wu 
Noch zur Zeit nicht ganz vergeffen. 


Nein, geliebtes Vaterland! 
Die ſind noch bey dir am Leben, 
Die mir, naͤchſt des Himmels Hand, 
Athem, Geiſt und Leib gegeben; 
Die mich aus den dunkeln Schaͤtzen 
Der Natur and Licht gebracht, 
Und, mit innigffem Ergegen, 
Nach und nach geſchickt gemacht, 
Das, was mir die Weisheit nennen, 
Gott, die Welt, und mich zu kennen. 

N 2 Theurer 
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| Theurer Vater! deffen Huld 
Mich von Tugend auf belecbet, 
Daß die Größe meiner Schuld 


Mir noch ſtets vor Augen ſchwebet; Ä 


Dein erhöhtes Alter dringet 
Durch das große GStuffenjahr, 
Und dein graued Haupt bezwinget 
Friſch und munter die Gefahr, - 
Die Gefahr, die mancher fcheuet, 


Beil fie Sarg und Baare draͤuet. 


Liebſte Mutter, deren Hand 


Ich ſchon lange nicht gekuͤſſet, 
Nimm dieß treue Demuthpfand, 
Womit dich dein Sohn begruͤßet. 
Da dein Namensfeſt erſchienen, 


| Das mich ſchon fo oft erfreut: - 


So verehr ich auch Keginen, 
Der ich dieſes Lied geweiht; 
Um die treuen Kindespflichten 
Dir mit Freuden: zu entrichten. 


Ä Beydes faͤllt auf einmal ein, 
Und verdoppelt mir die Freude; 
Sonſt beſang ich eins allein, 
Jetzt verehr ich alle Beide. 
Beyde hat das hoͤchſte Weſen, 
Deſſen Wink die Welt regiert, 
eo zu eltern auserlefen: 

ende hat er fo geführt, 
Daß fich Zeit und Dre gefunden, 
Da der Ehfkand fie verbunden. 


Lehrt 


Lehrt mich beyder zarten Sinn, 
Muſen! lehrt mich Gottſcheds Liebe, 
Gottſcheds, und der Biemanninn, 

Als ein Muſter reiner Triebe. 

Denn ich weis, ihr koͤnnt es wiſſen, 
Weil ihr ſelbſt ſein Rohr benetzt, 
Wenn er ſonſt and Pindus Fluͤſſen 
Oft ein deutſches Lied geſetzt, 
Ja ihr wißt von ſeinen Toͤnen, 

Auf den Jahrstag ſeiner Schoͤnen. 


Ihre Tugend, ihr Verſtand, 
Ihrer Jugend friſche Bluͤthe, 
War das anmuthreiche Band 
Fuͤr ſein redliches Gemuͤthe. 
Sein gelehrt und frommes Weſen 
War, was ihrer Bruſt gefiel: 
Ja dieß Paar war auserleſen, 
Wie der keuſchen Triebe Ziel; 2.5 
So nach beyder Wunſch und Hoffen 
Durch die Hochzeit eingetroffen. 


| Sey gegruͤßt, beliebter Wald! 
Grüner Berg, an .deffen Grunde :: ’ 
Diefes Paar den Aufenthalt, 

Ja fein andre Eden funde, 

Sey gegrüßt, o mein Auditten! 

Wo ich einft das Licht erblidt, 7 1." 
Wo in frommen Schäferhütten 
Mich der Mutter Bruft erquickt; 

Wo ihr mühfames Erziehen 

Mir zu lauter Heil gediehen. 


N 3 Mir 
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Mir zum Heil, und dir, zur eu, 
MWertbe! die du meinetwegen 365 
Oft von keiner Ruh gewußt, 

Naͤchte ſonder Schlaf gelegen. 

Deine Sorgfalt und dein Wachen 
Stund der ſchwachen Kindheit bey, 
Machte mich wohl gar vom: Rachen 
Des beforaten Todes frey; = 
Wenn die Seufzer deiner Zungen 

Mich dem. Himmel. abgedrungen. ©. 


Und wie ruͤhm ich: deinen Zleig, 
Theurer Vater! dein Beſtreben, 
Mir von allem, mas. ich mweig, 
Selbſt den erften Grund zu geben? 
Wie der Deutfihe, Griech, Lateiner. 
Und Hebraer ſchreibt und fpricht, ; 
Diefes wies ‚mir ſonſten feiner, :: 
Als dein treufter Unterricht; iu. u“ 
Den ich, falls. ich wechſeln follte, > 
Gegen nicht? vertaufchen. wollte. — 


Selbſt der Redner edle. Kunſt 2. 
Haft du mir. zuerſt geiwiefen, . .. win. 
Und der Mufen füße Gunſt av? 
Durch dein Beyfpiel angepricfen. ns 
Und fo mwuchfen mir die Flügel FR 
Unter deiner Vaterzucht, A 
Bis ich ſelbſt den Koͤnigshuͤgel, 
Albertinens Sitz, beſucht, 

Wo, nebſt Odoacers Mauren, | 
Markgraf Albrechrs Kuͤnſte dauren. 


Hier 


Erfie Ode, 


Hier empfand ich erft die Kraft 


Deiner väterlichen Lehren ; } 
Hier konnt ich die Wiſſenſchaft 
In ermwünfchter Freybeit hören. 
Und was war ed dir für Freude, 
Wenn dein Sohn die Proben wies, 
Und im langen Prieſterkleide 

Sich mit Beyfall hören ließ; | 
Fa mit herzlicherm Vergnügen - 
Die Kathedern oft beftiegen. 


Pallas ſchmuͤckte kaum das Haar 


Durch den blauen Hut der Weiſen; 
Als die deutlichſte Gefahr 

Mir befahl, davon zu reiſen. 
Damals gab ich deinen Gaſſen, 
Koͤnigsberg! die gute Nacht: 


Doch ich kann dich noch nicht haſſen, 


Nein! ich Habe ſtets gedacht, 
Daß, wenn ich Fein Leipzig müßte, 
Sch dich noch betrauren müßte. 


Hier gedenf ich an den Gram, 


Liebſten eltern! an die Zahren ; 

" Die mir, ald ich Abfchied nahm, 
Faſt den Aufbruch wollten wehren, 
Doch der mwohlgemeynte Gegen 
Folgte mir auf jedem Schritt, 
Bieng, auf unbekannten Wegen, 
Bis ind edle Meißen mit; 

Wo ich nun, feit ſieben Jahren, 
Taglich feine Kraft erfahren. 


N4 
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O wie froͤhlich und vergnuͤgt 
War die Zeit vor zweyen Jahren, 
Als es ſich ſo ſchoͤn gefuͤgt, 

Daß wir an der Weichſel waren! 
Danzig: fab in feinen Waͤllen 
Sohn und eltern ganz entzlickt, 
Die einander, ohn Berftellen, 

Oft an Mund und Bruſt gedrückt; 
Endlich aber ganz zufrieden 

Sich getrennet und. gefchieden. 


Lebt denn gluͤcklich, theure Zwey! 
Werdet alt bey guten Tagen, 
Machet euch von Sorgen frey, 
Laßt euch keinen Kummer nagen. 
Euren Soͤhnen wirds nicht fehlen, 
Wenn ſie nur in allem Thun 
Euch zum Tugendmuſter waͤhlen, 
Und in Gottes Fuͤgung ruhn; 
Der, wie man an euch geſpuͤret, 
Stets die Seinen wohl gefuͤhret. 


Fa! des Vaters Redlichkeit, 
Sammt der Mutter Menſchenliebe, 
Gaben mir, ſeit langer Zeit, 

Ein Exempel edler Triebe. 
Muͤßt ihr aber endlich ſterben, 
Werthe, folgt ihr der Natur; 
O ſo laßt mich eins nur erben, 
Laßt mir eure Tugend nur! 
Laß ich dieſe bey mir wohnen, 
Hab ich mehr, als Millionen. 


m II. Ode. 
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II. Ode. 
Auf 


eines werthen Freundes 


erlangte Doctormürde zu Altdorf. 
73%. ZEN 


uf! rächender Juſtinian, 

Beftrafe doch der Dichter Wahn, 
Die dich und die Gefege fehanden: - 
Die deiner Wage Glanz und Ruhm, 
Der Themis liebited Eigenthum, 
Der böchft befchimpften Welt entmenden : 
Erhebe dich, und zeige frev, 
Wie fehwer dein flrenger Eifer fey. 


Mor andern wär es Naſo werth, 
Dafern man noch fein Grab erfahrt, 
Ein Opfer deine Zornd zu werden, 
Durch feined Geifted Fabelfucht, 
Erfann er auch der Götter Flucht 
Bon der durchaus verderbten Erden; 
Und ließ, o flrafliched Bemühn! 

Zufegt Aſtraͤen auch entflichn. 


Verwaͤgner Dichter! haſt du dich 
Die Goͤttinn denn ſo freventlich, 
So frech zu laͤſtern, unterfangen? 
War dir —* nicht bekannt? 
Wer hat dich ſonſt aus Rom verbannt? 
Wer ließ dich keine Gnad erlangen; 
Wenn die vertriebne Poeſie 
Vergebens um Erbarmung ſchrie? 


N5 Aſtraͤa 
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Aſtraͤa thats! Sie zeigte dir, 
Daß dein verirrter Wahn von ihr 
Sehr falfch geträumt, ſehr falfch gefungen, 
Der wilden Scythen rauber Strand 
Sah deutlich ihre Raͤcherhand, 
© oft dein Seytenſpiel erflungen: 
Denn Straf und Geufzen ließ ja fehn, 
Aſtraͤens Flucht fey nie gefchehn. 


Ach Freund! durch den der Goͤttinn Geiſt 


Sich heut in neuem Schimmer weiſt, 


Weil du fie ſtets fo hoch geſchaͤtzet; 
Ach Freund! dem fie mit frohem Much 
Den wohlverdienten Lehrerhut 

Auf die gelehrte Scheitel feßer: 

Dein eigner Fleiß hat feſtgeſtellt, 
Aſtraͤa fey noch in der Welt. 


| Fa, ja ! fie herrſcht, fie fehüst ung noch, 
Und laßt der Lafter hartes Joch 
Durch ihrer Kinder Arm zerbrechen. 
Sie bleibt noch, was fie vormals mar, 
Ein Schug der Unſchuld in Gefahr; 
Man fieht fie noch die Tugend rächen: 
Gie iff es noch, wie fonft, gewohnt, 
Daß fie der Frevler nie verfchont. 


Du haſt, o Freund! in ihrer Kraft 
Den Geiſt mit aͤchter Wiſſenſchaft 
Das Herz mit Redlichkeit geruͤſtet. 
Man ſah ja, wie dich jederzeit, 
Mit unverdroßner Munterkeit, 
Nach ihrer Söhne Schmuck geluͤſtet. 
Und iso wird dein Wunfch erfüllt, 
Weil Altdorf dein Verlangen flillt. 


Dein 
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ee Hein werther Vater ift erfreut, 
Und Frankfurt roch die ſelbſt, die Zeit 
Des Außenbleibend abzukuͤrzen. 
Zeuch bin! die Wünfche folgen Dir, 
Und hält mich. Philuris gleich. bier,.  .- 
Sollſt du mir doch den Kummer würgen;... . > 
Wiewohl ich deinen Ehrentag 
Nur in Gedanken’ fehaien mag. 


Das Gluͤck eröffne dir die Bahn, 

Und ſey Affraen unterthan, 

Die dich bisher fo zart gelichet. 
Dafern e8 dich nun eifrig ſucht, 
Und dir des edlen Fleißes Frucht 
Mit naͤchſtem zu genießen. giebet: 
So benfe nur gewiß dabey, | 
Daß ich von Herzen fröhlich fen, 
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III. Ode. 
An 
Hrn. Prof. Joh. Friedrich Mayen. 


den 23ten März 1729. 
⸗ 


Gr des Phoͤbus, Freund der Neune, 
Andrer Tſcherning, liebſter May! 
Siehſt du nicht, wie froh und frey 

Ich voritzt vor dir erſcheine? 

Hoͤre, wie mein Rohr erklingt, 

Welches, da dein Tag erſchienen, 

Deiner frommen Luſt zu dienen, 

Nur von unſrer Freundſchaft ſingt. 


Sechzigmal bat ihren Bogen, 
Mit veränderlicher Pracht, 
Phöbe, das Geſtirn der Nacht, 
In gewoͤlkter Luft durchzogen. 
Fuͤnfmal hat dieß Norderland, 
Auf der Tellus krummen Reiſe, 
In dem laͤnglichrunden Kreiſe, 
Sich der Sonnen zugewandt. 

Ze Aue / 

Fuͤnfmal hat die laute Lerche 
Florens Ankunft angemeldt; 
Fuͤnfmal zaͤhlt ſchon Stadt und Feld 
Die Zuruͤckkunft treuer Stoͤrche: 

Seit daß wir, erleſner Freund, 
Unſrer Freundſchaft Bau gegruͤndet; 
Und das Band, das Herze bindet, 
Taͤglich mehr und mehr vereint. 


Habe 
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Habe Dank! verlaßnes Preußen! 
Große Bergſtadt Ottokars! 
Habe Dank, verhaßter Mars! 
Fuͤr das zugewieſne Meißen. 
Waͤre dieſes nicht geſchehn, 
Freund, ſo waͤre mir in Sachſen 
Manch Vergnuͤgen nicht erwachſen; 
Denn, wo haͤtt ich dich geſehn? 


O wie ſchafft doch das Geſchicke 
Aus der Kummernacht das Licht! 
Fuͤhrt uns das Verhaͤngniß nicht 

Durch die Truͤbſal in das Gluͤcke? 

Hab ich es doch ſelbſt geſpuͤrt, 

Als die Furcht und Flucht vor Feinden. 
Mich allhier zu beffern Freunden, 

Als ich je gehabt, geführt, 


Blauͤhe taͤglich mehr, du ſchoͤne, 
Du gelehrte Philuris! 
Denn du biſt und bleibſt gewiß 
Eine Mutter treuer Soͤhne. 
Sahſt du mich nicht freundlich an? 
Haſt du nicht, als ich gekommen, 
Mich ſo liebreich aufgenommen, 
Daß ich es kaum ſagen kann? 


Nichts verlaſſen, nichts verlohren, 
Wenn man dich gefunden hat! 
Denn in dir, o Lindenſtadt! 
Wird man gleichſam neu gebohren. 
Biſt du doch der Muſen Sitz: 
Fließen doch an deinen Schwellen 
Aganippens Silberquellen, 
Voller Geiſt, Verſtand und Witz. 


Sey 
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Sey geſegnet, deutſcher Orden! 
Wo du mir das erfiemal 
In der andern Glieder Zahl, 
Edles Herz, bekannt geworden. 
Da zog uns ein gleicher Zug; 
Weisheit, Wis und Deutfchland lieben, 
Tugend, Dichtkunff, Sprachen üben, 
Das war und zur Freundfehaft gnug. 


Gnug zur Freundſchaft, gnug zur Liebe, 
Die von keiner Schminke weis! 
Glatter Worte falſches Eis 
Wird ein ſchlechter Grund der Triebe. 
Tugend muß der Pfeiler ſeyn, 
Der die Neigung ſtuͤtzt und traͤget: 
Was ſie ſonſt zu halten pfleget, 
Sinkt und faͤllt von ſelbſten ein. 


Wie viel ſalzerfuͤllte Schreiben 
Machten erſt durch Kiel und Hand 
Uns einander recht bekannt, | 
Die noch ige zum Zeugniß bleiben. 
Luft und Nugen, Ernft und Scherz, 
Fragen von gelehrten Gachen, 

Derfe, Reden, Spott und Lachen, 
Das nahm dir und mir das Herz. 


D wie oft und auserleſen 
Hat und ein Gefpräch verweilt, 
Bi und Heſper uͤbereilt, 

Eh wir fein recht ſatt geweſen. 
Unfre Neigung zeigte fich; 

Zimmer, Straßen, Gärten, Walder, 
Linden, Auen, Fluren, Felder 
Sahen täglich mich und dich. 
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Da war alles das zu hören, 
Mas die Alten bier und da, 
Tullius und Seneca, 

Epiktet und Marcus lehren. 
Hugo Brot, Cartefius, 

‚ Loch und Leibnitz folgten diefen: 
Schaftsbury ward auch gepriefen; 
Endlich machte Wolf den Schluß. 


Freund ! das find. die großen Geiffer, 

Deren Einficht und Verſtand 
Dir und mir das Herz entwandt. 
Diefe waren unfre Meiffer. 
Zuder, Honig und Confect 
Können Rippen, die fie ſchmecken, 
Nimmermehr die Luft erwecken, 

Als die Wahrheit ung erweckt. 


Denke nur der füßen Stunden, 
Wann wir felbft auf ihrer Spur, 
In dem Buche der Natur, 
Unſers Schöpfers Preis gefunden: 
Dann ein Wurm, ein Staub, ein Blatt, 
Welches man fo wenig achtet, 
Welches faſt Fein Menfch betrachtet, 
Ans auf Gott geleitet bat. 


Und wo bleiben die Poeten, 
Die Athen und Rom verklaͤrt, 
Die uns Gallien gewaͤhrt, 
Sammt den Meiſtern deutſcher Floöten? 
O wie wurden wir ergetzt, 
Wenn uns Pallas, unſre Freude, 
In der Dichtkunſt reinen Seide, 
Oft faſt außer uns geſetzt! 

Deutſch⸗ 
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| Deutfehland zwar vergißt der Alten, 
Deren Haupter Phoͤbus doch 

Auf dem hoben Pindus noch 

Stet3 der Lorbern werth gehalten. 

Opitz, Slemming, Dach und Frank, 
Schoch und Tfeherning rührten Gepten, 
Deren flarfe Kraft zu Zeitın 

Auch der Griechen Kunſt bezwang. 


Hat nicht Weidner ſchoͤn geſungen? 
War nicht Rachel Phoͤbus Sohn? 
Deſſen kunſtgeuͤbter Ton 
Ganz Germanien durchdrungen. 

Mancher, den der Hochmuth treibt, 
Weil er Pimplens Schlamm geſoffen, 
Haͤlt ſie laͤngſt fuͤr uͤbertroffen, 

Der doch ſtets ihr Schuͤler bleibt. 


Freund! wo bleibt noch das Vertrauen, 

Wenn der treugeſinnte Mund 

Oft des Herzens innern Grund 

Ließ entdeckt und offen ſchauen? 

Was ich denke, red und thu, — 

Mein Vergnuͤgen, meine Sorgen, 

Hab ich dir wohl nie verborgen, 

Denn was ich weis, das weiſt du. 


Sy beglückter in den Trieben, 
Die ich laͤngſt an dir gefpurt, 
WMargaris, die dich gerührt, 
Muͤſſe dich beftandig lieben. 
Dein Vergnügen macht mich frob: 
Deine Luft wird mich erfreuen; 
Denn ich weiß, auch mein Gedeyen 
Ruͤhrt dich, Werther, eben- fo. 

Liebe, 
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J Liebe ! doch wie Weiſe pflegen; 
Nicht nach blinder Jugend Art, 
‚ Die nicht Zeit, nicht Kräfte fpart, 
Ihrer wilden Lüfte wegen. 
Doch, was foll die Vorſchrift da? 
Deines klugen Beiftes Willen 
Hat dich längft der Zahl entriffen, 
Als den deutſchen Seneca. 


Geeſt du doch dergleichen Proben, 
Poller Einficht und Verſtand, 
Die des Schreibers Meifterhand 
Mehr ald hundert Schmauchler loben. 
Was du fchreibft, das ift Fein Scherz; 
Du wirſt felber zum Erempel, 
Denn du bauſt der Weisheit Tempel 
Selbſt erſt in dein eigen Herz. 


Thoren zweifeln an den Lehren: 
Ob man fie erfuͤllen kann? * 
Wahrlich nein! es geht nicht an, 
Wer den Wahn der Welt will ehren. 
Tugend koͤmmt im Traume nicht. , 
Wachen, Streben, Laufen, Kampfen, 
Wolluſt, Geiz und Ehrſucht dampfen, . 
Diefes iſts, was Palmen bricht. . 


Jahr und Tag muß man oft ringen, 
Eh man eine Luſt erſtickt: 
Eh man das, was uns beſtrickt, 
Ganz kann aus dem Sinne bringen. 
Helden ſiegen doch zuletzt; 
Faule Streiter werden muͤde, 
Machen mit dem Laſter Friede, 
Welches fie in Knechtſchaft fest. 
F O Freund! 
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Freund! du biſt ein Sohn der Weiſen, 
Ihre Schriften naͤhren dich, 
Und dieß alles reizte mich, 
Deine Freundſchaft hier zu preiſen. 
Wuͤnſchen darf ich dir nicht viel, 
Denn ich weis, du biſt zufrieden: 


Was die Schickung dir beſchieden, 
Iſt auch deiner Wuͤnſche Ziel. 


Mit was eifrigem Geſchreye, 
Mit was ungemeinem Ruhm 
Preiſet nicht das Alterthum 
Pythias und Damons Treue? 
Kuͤnftig trifft es anders ein: 
Wer hinfort will Freunde nennen, 
Soll und wird dabey bekennen, 
Daß ſie May und Gottſched ſeyn. 





IV. Ode. 
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IV. Ode. 
An Jungfer 
Ludovica Adelgunda Wirkoria, 


gebohrne Kulmus. 


Sm Junius 1729 
zu Danzig. 


Sur du haſt gefieget, 

Ich bin dein Knecht, Victoria! 
Den ſeine Dienſtbarkeit vergnuͤget, 

So bald er deine Schoͤnheit ſah. 

So laß mich denn die Feſſel kuͤſſen, 

Die deine Macht mir angelegt; 

Und wenn dein Stral mich niederſchlaͤgt, 
Nicht meiner Schwachheit Fehler buͤßen; 
Die leichter Feinde, Schwert und Mann, 
Als deinen Angriff, hemmen kann. 


Des edlen Geiſtes Fruͤhlingsfruͤchte, 
Die Werke deiner klugen Hand, 
Sind durch das preiſende Geruͤchte 
Mir ſchon ſeit langer Zeit bekannt. 
Dort, wo in Meißens fetten Auen 
Die ſchlanke Pleiße rauſchend fließt; 
Dort, wo der Mufenbügel iſt, 
Darauf ganz Deutfchland pflege zu fehauen; 
Da hat e8 mir zuerſt genlückt, | 
Daß ich eim Lied von dir erblickt, 
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Im weit entlegnen Sachſenlande 
Ertoͤnte deiner Seyten Klang; 
Von dem entfernten Weichſelſtrande, 
Entzuͤckte mich dein Luſtgeſang. 
Die Nymphen jener Philurenen, 
Sammt jeder muntern Huldgoͤttinn, 
Entſetzten ſich in ihrem Sinn 
Vor ſolchen Proben einer Schoͤnen; 
Und zweifelten wohl gar dabey: 
Ob Famens Nachricht glaublich ſey? 


Ich ſelber ſprach in meinem Herzen: | 
Wer weis, ob mich der Ruf nicht truͤgt? 


Bieleicht will jener Freund nur fChergen, 
Indem er merft, Daß mich! vergnügt. 
Sch wagte mich, an dich zu fehreiben, 


Da fah ich bald ein neues Blatt, 


Und an des alten Zweifels ſtatt, 
Nichts, als Erſtaunung, übrig bleiben: 
Weil jede Zeile deiner Schrift 

Faſt Wunſch und Hoffnung übertrifft. 


Erwuͤnſchtes Schickſal! ſey geprieſen, 


Daß deiner Fuͤhrung Wunderzug 

Mir That und Wahrheit ſelbſt gewieſen, 
Als mich dein Wink nach Danzig trug. 
Der edlen Rulmus Seelengaben 
Erhoͤht der friſchen Jugend Pracht, 

In welcher ſo viel Anmuth lacht, 

Als hundert andre Schoͤnen haben, 


Die doch, denn ihr Verſtand iſt blind! 


Nur todte Marmorbilder find. 


%. 
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O waͤren meine Lobgeſaͤnge 
Der Schoͤnheit deiner Bildung gleich 
Und ſo, wie deiner Glieder Laͤnge, 
An reizerfuͤlltem Weſen reich! 
Ach, unvergleichliche Louiſe! 
So wuͤrde bald ein Blatt erfuͤllt, 
Darauf ich dein entzuͤckend Bild 
In lebhaftſchoͤnen Farben wieſe. 
Allein du biſt ganz ungemein; 
Wie kann mein Lied dir aͤhnlich ſeyn? 


Was ſag ich von der klugen Zungen, 
Die durch der Sprachen Zierlichkeit, 
Der Franzen zartes Ohr bezwungen, 
Sammt unſrer deutſchen Luͤſternheit? 
Auf deinem holden Roſenmunde 
Iſt aller Charitinnen Sitz; 
Und deiner heitern Augen Blitz 
Steht mit Minerven ſelbſt im Bunde; 
Weil jeder Stral, der von dir ſchießt, 
Ein Herold deines Geiſtes iſt. 


Ihr ſanften Haͤnde, laßt mich wiſſen, 
Ob euch Mercur ſo ſchnell gemacht; 
Der an den ſchwarzen Hoͤllenfluͤſſen 
Die Schatten außer ſich gebracht? 
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Schlagt Orpheus felbft durch euch die Seyten, j 


Der auch den Cerber eingemiegt, 

Und Plutons harten Ginn befiegt, 
Die todte Gattinn zu erbeuten? 

Rein! Dhöbus- und fein Chor zugleich 
Begeiſtert, rührt und treibet euch. 


3 


Zu 


214 


Der Oden drittes Buch. 


Zu zaubern fcheint ihre, nicht zu fpielen, 
Sobald man eure Laute fpürt: 
Ja Mark und Adern Eönnens fühlen, 
Denn ihr den Flügel kaum berührt. 
O Reichthum neuer Fantafien! 
Wie fchnell, wie fertig, vol und fchön 
Hört man die bunten Fugen gehn? 
Wie wenig doͤrft ihr euch bemühen? 
Teil, wie man deutlich hört und ſieht, 
Was höherd Nerv und Finger zieht. 


O ſollt ich ſie doch alle kuͤſſen! 
O ſollt ich es doch zehnmal thun! 
So koͤnnte mein geſtillt Gewiſſen, 
Als nach erfüllter Dankpflicht, ruht. 
D könne ich täglich fehn und hören, 
Wie fehön, gefchickt und Flug du biff! 
Und, weil ein Ddem in mir if, 
Dein ungemeined Weſen ehren: 

So gäbe mir mein zeitlich Glück 
Den allerfchönften Gnadenblick! 


Ah doͤrft ich ſolches auch nur hoffen! 


Doch wie vergeht ſich Hand und Kiel? 


Was hat ſie fuͤr ein Fall betroffen? 
Verſtumme, mattes Seytenſpiel! 

Die Vorſicht deckt mit dunkeln Tuͤchern 
Die Spuren ihrer Fuͤgung zu; 

Und will, man ſoll in ſtiller Ruh 

Sich ihrer ſteten Huld verſichern. 
Wohlan, ich bin damit vergnuͤgt: 

Sie hat es ſtets ſehr wohl geſuͤgt. 


Voritzo 
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Vorige reißt mich mein Gefchicke 
Mit Macht aus diefer Weichfelftadt ; 
Dahin es mich, durch füße Blicke, 
Gelockt, doch nicht beſtimmet bat. | 
Ach! foll ich dich denn nicht mehr fprechen ? 
O hartes Wort! o fihwerer Gab! 
Die Feder macht den Thranen Platz, 
Und will das Neimen unterbrechen. 
D hatt ich dich doch nie gefehn! 
So dörfte nicht der Riß gefchehn. 


Ach! troͤſte mich bey ſolchem Schmerze, 
Ach troͤſte mich, geliebtes Kind! 
Und ſchaffe, daß mein mattes Herze 
Durch deinen Zuſpruch Kraft gewinnt. 
Die Krone der gelehrten Damen, 
Die voller Geiſt und Klugheit iſt, 
Und der du voͤllig aͤhnlich biſt, 
Verdient den Philoſophennamen; 
Und koͤnnte mir in dieſer Pein 
Durch weiſe Lehren nutzbar ſeyn. 


Vergiß nur, engliſche Louiſe! 
Vergiß nur deines Dieners nicht, 
Der dich ſehr gern nach Wuͤrden prieſe, 
Doch itzt vor Gram ſein Rohr zerbricht. 
Entſchuldige mein freyes Schreiben, 
Und wenn ich gleich entfernet bin: 
So glaube doch, daß Herz und Sinn 
Dir ewiglich ergeben bleiben; 
Und meiner feſt beſchloßnen Treu 
Die Trennung ſelbſt nicht ſchaͤdlich ſey. 


V. Ode. 
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V. Ode. 


Bey widriger Schifffahrt 
uͤber die Oſtſee, | 
auf der Höhe von Bornholm entworfen. 


gb Bater deutfcher Rieder, 

Edler Flemming, Phöbus Sohn, 
Komm, erneure doch den Ton 

Deiner edlen Laute wieder! 

Haft du Reußen und Circaffen, 

Und die wilde Tartarey, 

Ja die Perſer hören laffen, 

Was die Kunft der Mufen fey; 

O ſo flimme, wie vorzeiten, 


Meiner Zither fehlaffe Seyten. 


Stund nicht Liefland halb vernarret? 
Stutzte nicht der kalte Belt? 
War die halbe Norderwelt, 
Bis zur Wolga, nicht erſtarret? 
Deines hohen Geiſtes Feuer 
Schmelzte Rußlands tiefſten Schnee; 
Ja das Eis ward endlich theuer 
An der runden Caſperſee. 
O wo iſt von deinen Trieben 
Die verglimmte Glut geblieben. 


Eben 
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Een die befehäumten Wellen, 
Deren Spiel ich iso bin, 
Sah ja dein gefegter Sinn 
Vormals zu den Wolfen fehmellen. 
Aber wenn fie rauſchend rollten, 
Und durch ihrer Fluthen Fall 
Deine Lieder dampfen wollten, 
Dämpfte Thetis ihren Schall; 
Thetis, die das Sprudeln flörte, 
Wenn ſie dich von weiten hoͤrte. 


Saat ‚ ihre blaulichten Teitonen! 
"Warum bört ihre mir nicht zu? 

Warum wollt ihr meine Ruh 

Nicht fo wohl, ald Flemmings, fehonen ? 
Doch ich kann es Teichtlich merken: 
Könnt ich nur mein Seytenſpiel 

Recht nach feiner Laute flärken, 

Die euch damals mwohlgefiel; 

Wuͤrdet ihr zu meinem Dichten 

Williger die Ohren richten. 


Raaſt denn, raaſt, ihr Waſſerwogen! 
Spritzt und ſchaͤumet noch ſo viel; 
Mein verwerflich Seytenſpiel 
Iſt mit eigner Hand bezogen. 
Waͤlzt euch, ihr geſalznen Hügel! 
Schwemmt mei &chif durch Sturm und Wind, 
Deffen ausgefpannte Flügel 
Eure naffe Nachbarn find; 
Aber endlich legt euch wieder, 
Und vernehmt auch meine Lieder. 
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Ich beſinge mit Vergnuͤgen 
Mein verlaßnes Vaterland, 
Wo ich an Euterpens Hand 
Den Parnaß zuerſt beſtiegen; 
Odoacers Schloß und Bruͤcken, 
Albertinens Glanz und Pracht, 
Der des Pregels breiter Ruͤcken 
Alle Laͤnder zinsbar macht; 
Und wo mit geuͤbten Zungen 


Dach und Pietſch mir vorgeſungen. 


Dann erheb ich, auſſer Preußen, 
Sachſens ſchoͤne Lindenſtadt, 
Leipzig, das nichts gleiches hat, 


Und das gluͤckerfuͤllte Meißen. 


Leipzig, wo ſich meine Floͤten 
Etwas beſſer ausgeſpielt, 

Und im Chore der Poeten 

Manches Kenners Lob erzielt; 

Als von Friedrich Auguſts Thaten 
Mir ein Heldenlied gerathen. 


Nebſt der klugen Philurenen, 
Wo ich mich bisher befand, 
Ruͤhm ich auch den Weichſelſtrand, 
Und die Anmuth meiner Schoͤnen; 
Meiner dichtenden Louiſen, 
Welche mich ſo ſtark geruͤhrt, 
So viel Geiſt und Witz erwieſen, 
Als ich irgendwo geſpuͤrt; 
Und durch angenehme Sitten 
Mir zuerſt das Herz beſtritten. 
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Theurer Opitz! deſſen Schatten, 
Deſſen Gruft noch Danzig ehrt, 
Haft du meinen Wunſch erhoͤrt, 

» Go wirft du mir eins verffatten. 
Gang dein füßed Rohr vorzeiten, 
Bon der langen Vandala: 

O fo rühr ist meine Seyten, 
Auf mein Liche, Victoria; 
Auf mein Leben, Adelgunden, - 
Die mich neulich überwunden. 


Sie verdient? mit allem echte, 
Sie, die Geift und Schönheit hat, 
Daß fie dein unfterblich Blatt 
Auf die fpate Nachwelt brachte. 
Doch, was brauche fie fremder Werke 
Zum Gewinnſt der Emigfeit? 

Ihres eignen Griffel! Starke 
Trotzt fchon der Vergeffenheit. 
Könnt ich ihr nur auch entrinnen, 


Fuͤrſtinn deutſcher Caſtalinnen! 


Ri; mir recht? die ſtolzen Wellen 
Legen fich mit ihrer Wuth; 
Und der Tiefen müde Fluch 
Hörer auf fo fehr zu bellen. 
Die begierigen Sirenen 
Geben auf mein Gingen acht, 
Heil der Namen meiner Schönen, 
Jeden Ton ganz lieblich macht. 
Seht doch, wie fich die Najaden 
Scherzend um mein Schifflein baden! 


Ach! 
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An: entzuckft du auch die Winde, 
Schönfte! warum flrafft du mich? 
Warum zurnft du, daß ich dich 
Witzig, ſchoͤn und artig finde? 

Soll ich blinder, ald die Fluthen, 
Tauber, ald die Stürme, feyn? 

Iſt mir das wohl zuzumuthen ? 
Selbſt die Wahrheit fpricht ja: Nein. 
Warum foll.ich denn im Schreiben 
Besen dich ganz froffig bleiben? 


Warum kannſt du es nicht leiden, 
Daß mein Schiff die Hoffnung heißt? 
Soll denn mein getreuer Get 
Deinen Wohnplag ewig meiden? 
Warum fol ich doch nicht hoffen ? 
Steht entweder meinem Bort 
Danzigd Hafen nicht mehr offen? 
Oder ſperrſt du felbft den Port? 
Nein! Die Hoffnung und mein Glücke 
Führt mich. doch dereinſt zurücke. 


Mendre kuͤnftig ‚die Befehle, 
Zwinge meine Reaung nicht. 
Schilt nicht, daß ich dich, mein Licht! 
Unter große Seelen zaͤhle. 
Ueberlaß mich nur den Trieben, 
Die du ſelbſt in mir erweckt: 
Denn ſoll ich den Werth nicht lieben, 
Den dein Weſen mir entdeckt; 
O ſo wird noch einſt auf Erden 
Alles Lieben ſtrafbar werden. 


SEE; VI Ode. 
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VI. Ode. 
Auf 


ein anſehnliches Hocheitfeſt 


Den ısten November 1730. 
J. f. N. 


2 ungemefine Liebesreih 
Erſtreckt fich an der Erden Graͤnzen; 
Sein Umfang ift dem Himmel gleich, 

Sp weit die guͤldnen Lichter glanzen. 

Das Grübeln menfchlicher Vernunft 

” Ergründet auch die Zahl der Sternen: 

Doch kann fie der Derliebten Zunft 

In keine Ziffern fchließen lernen. 


So wenig man die Blaͤtter zaͤhlt, 
Womit der Lenz die Zweige putzet, 
Wenn Flora ſich ein Feld erwaͤhlt, 
Wo ſie mit tauſend Blumen ſtutzet: 
So ſchwer wird man in Amors Staat 
Die Zahl verliebter Seelen nennen, 
Wo Kaiſer, Unterthan, Soldat, 

Bon ungeſtoͤrten Flammen brennen. 


&; brennt in Wahrheit Jung und Alt; 

Es fteht fo Reich ald Arm in Flammen. 

Auch Sclaven treibet die Gewalt 

Der angenehmen Glut zufammen. 

Der allergraufamfte Barbar 

Laßt bier Fein graufam Herz verfpüren, 

Wenn ihn bey Eypripors Altar 

Der Schönheit.-zarte Funken rühren. | 
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Was Purpur, Gold und Seide traͤgt, | 


Und was den Leib mit Rumpen decket; 
Mas fich in Pelz und Haute fchlagt, 
Und was im blanfen Harnifch flecker; 


: Was fchiffend auf den Wellen fchwimme, 


Und in der Erden Höhlen graäbet ; 
Das alles brennt, das alles glimmt, 
Wenn es der Liebe Blut belcber. 


Der eine lodert offenbar, 
Des andern Hige glimmt im Stillen: 
Hier nimmt man reine Flammen mahr, 


Dort fcheint fie Dampf und Rus zu füllen. 


Wenn diefen eine Warme nähtt, 

Die mäßig und doch Fraftig heizet; 
Wird jener durch den Brand verzehrt, 
Dazu ihn Sodoms Schwefel reizet. 


Begluͤckt! wen eine Glut erhitzt, 
Die von der Tugend ſelbſt entſpringet; 
So wie es dir im Freyen itzt, 
Hochwerthgeſchaͤtzte Braut, gelinget. 
Die Funken, ſo in deine Bruſt 
Zum allererſtenmal gedrungen, 
Sind nicht von tadelhafter Luſt, 
Sind von der Keuſchheit Stral entſprungen. 


Kein Wunder iſts; denn dein Verſtand, 
Den alles, was dich kennt, geliebet, 
Verdammte ſtets den geilen Brand, 

Dem ſich die Laſterbrut ergiebet. 

Wer in der Tugendſchule ſitzt, 

Kann nicht ſo frech und ſtraͤflich brennen; 
Wird, wo ein ſchnoͤdes Feuer blitzt, 

Sich ſelbſten nie geruͤhrt erkennen. 


Das 


Sechſte Ode. 


Das zeigt dein fehöned Beyſpiel an, 
Das wahre Mufter Eluger Liebe, 
D freue dich, beglückter Mann! 
Was Iaben- dich für reine Triebe ! 
Ergreife felbft dein Seytenſpiel, 
Das Erato dir langt geſtimmet, 
Und preife durch den Dichterkiel, 

In was für Luft dein Herze ſchwimmet. 


Hier ift ein Wunfch für diefes Band, 


Das dich und dein Gemahl verbunden; 
Der Himmel fegne diefen Stand 
Durch lauter glücerfüllte Stunden ! 
Es muͤſſe deiner Liebe sn 

SA ungedampfte Flammen fchlagen : 
So mird, wie deine Wiffenfchaft, 
Dein Ehbett auch viel Früchte tragen. 


h DR 2 NER 
& 


uz 





223 


ur 
’ _ % 


VI. Ode. 


224 Der Oden drittes Buch. 





v1. Ode. | 
4 | Auf i 
den frühen Tod 


einer jungen Schönen 


in Bremen. 
1731. 
J. f. N. 


Es nur, ihr gerechten Thraͤnen! 
Fließt bey unverftelltem Sehnen ; 
Da der ſchoͤnen Kruͤſinn Gruft 

Euch aus euren Duellen rufft. 
Antonettens Geift und Tugend 

Sind der zartfin Wehmuth werth; 

Da fie, ach! in früher Jugend 

Zu der Zahl der. Todten fahrt. 


Konnte dich denn: nichts erweichen, 
Du Gebiether blaffer Leichen? 
Haft du fie nicht angefehn, 
Harter Tod! eh dieß gefchehn? 
Ruͤhrten dich die fihönen Wangen 
Und die muntern Augen nicht; 
Eh fie noch den- Pfeil empfangen, 
Der auch und ind Herze flicht? 

| Schallten 


Siebente Ode. 225 


S hallten aus dem klugen Munde 
Nicht noch in der letzten Stunde 
Holde Worte, deren Klang 
Deine Grauſamkeit bezwang? 

Hielt dir denn die edle Seele 
Nicht durch jeden matten Blick, 
O du Fuͤrſt der dunklen Hoͤle! 
Deinen ſtrengen Arm zuruͤck? 


Mein, es kann dich gar nichts regen, 
Nichts kann deine Bruſt bewegen: | 
Schönheit, Tugend und Verffand 

Iſt und bleibe dir unbekannt. 

Möchteit du doch alles haben! 

Kaumt man dir doch alles ein! 

Nur bey Antonettend Gaben 

Sollteft du gelinder feyn. 


| Abet ach! es iſt geſchehen! 

Alle, die ſie nur geſehen, 

Sie gekannt und hochgeſchaͤtzt, 

Sind in tiefes Leid verſetzt. 

Niemand kann die Zaͤhren hemmen, 
Jung und Alt und Frau und Mann 
Muß die Wangen uͤberſchwemmen; 
Sieht man ihren Sarg nur an. 


Sdhlagt die naſſen Augenlieder, 
Theuren Aeltern, werthe Bruͤder, 
Schoͤne Schweſtern, wieder auf; 
Seht der Todten Tugendlauf. 
Solch ein Kind, ſo ein Geſchwiſter 
Trifft man wahrlich felten an, 
Das die Wahrheit ind Negifter 
Der Vollkommnen fihreiben Tann. 
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Hat ſie nicht durch reine Sitten 
Sich den edlen Ruhm erſtritten, 
Daß ihr Wandel ganz und gar 
Unbefleckt und koͤſtlich war? 

War ſie nicht der Unſchuld Tempel, 
Und der Keuſchheit Eigenthum? 
Wahrlich, ein ſo ſchoͤn Exempel 
Bringt der Tugend neuen Ruhm. 


Freylich habt ihr viel verlohren: 
Aber, war ſie denn gebohren, 
Dieſer Eitelkeit allein 
Ewig unterthan zu ſeyn? 
Schuff ſie Gott nur dieſer Erden, 
Die doch nur ihr Gaſthaus hieß? 
Nein, ſie ſollt ein Engel werden, 
Und ein Schmuck ins Paradies. 


Faßt euch denn, ihr Hochbetruͤbten! 

Antonette, die wir liebten, 

Unſrer Jugend Preis und Zier, 

Iſt weit gluͤcklicher, als wir. 

Ihre Scheitel traͤgt die Krone, 

So ſie glaubensvoll erreicht: 

Wo ſie vor des Lammes Throne 
raͤmmern an der Unſchuld gleicht. 


Spare dich für deine Heerde, 
Vaterherz! dem die Befchwerde 
Der gehäuften Traurigkeit 
Eine jahe Nachfahrt drauf. 

Deine Schafe brauchen Weide: 
Wenn nun fletd der Hirte Flagt, 
Wird bey gar zu vielem Leide 

Ihnen auch die Flur verfügt. . 


Doc, 
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Doch was will ich andre troͤſten? 
Iſt mein Schmerz doch faſt am groͤßten; 
Der, ſeit alles ſie verehrt, 
Stets mein Klagelied geſtoͤrt. 
Meiner Zither ſchlaffe Seyten 
Sprungen mir vor Kummer ah, | 
Wenn ich ihren Trefflichkeiten 
Ein bethrantes Dpfer gab. 


Dis ich nun nicht Tanger faume; 
Ey fo nehmt die fpäten Reime, 
Dazu ich verbunden bin, 
Mit geneigten Handen bin. 
Antonette wird begraben, 7 
Doch das Grab ſchließt fie nicht ein: 
Antonettens Geift und Gaben 
Werden unvergeßlich. feyn. 
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VIII. Ode. 
Bey 


einem vornehmen Hochzeitfeſte 


in Arnſtadt, 
den 23ften Jenner 1731. 


Im Namen der Brüder des Bräutigams., 


SS: figen noch um jenes Grab, _ 

9 Und trocknen und die Thranen ab, 
Die Strömen gleich hervor gedrungen; 

Seit dem die Macht der Sterblichkeit 

Den Schmuck der Lehrer unfrer Zeit, 

Den hochbegabten Nitſch, bezwungen. 

Wir feufjen noch mit enger Bruſt 

Um jenen Schlag, ben wir erlitten; 

Um einen Mann, der flets mit Luft 

Fur Gott und Zions Heil geſtritten. 


| Ach! heben wir vol Jammers an; 
So fiel der treue Gottesmann! 

Hier liege er in der Gruft verborgen ! 

Nun welkt das Herz, die Bruſt, der Mund, 
So ſtets in vollem Eifer hund, 

Fur feiner Heerde Wohl zu forgen. 

Der muntre Wachter fchlaft allbier, 

O Gotha! der für dich gewachet, 

Und dir, mit brennender Begier, 


Die Bahn zum Himmel leicht gemachet. 
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Da höchfte Weisheit! darf man dich, 
Mit Ehrfurcht, und befcheidenelich 
Um deiner Schlüffe Grund befragen: 
So zeig und, warum deine Hand 
Uns diefed Haupt fo bald entmandt ? 
Warum du und fo hart gefchlagen? 
Wie mancher lebt, der ißo noch 
In ungleich hoͤhern Jahren grüner; 
Und deiner wahren Kirche doch 
Nicht halb ſo viel, als Nitſch, gedienet! 


Alhier faͤllt Gotha ſelber ein, 
Und laͤßt auf ſeinen Leichenſtein 
Viel ungezwungne Thraͤnen fallen. 
Indem dieß unſer Auge ſieht, 
Vernimmt man ſchon ein frohes Lied 
Auf unſers Bruders Hochzeit ſchallen. 
Ein zartes Reis aus Nitſchens Stamm 
Vermaͤhlt ſich mit verwandten Zweigen: 
Drum darf bey Braut und Braͤutigam 
Sich unſer Herz nicht traurig zeigen. 


Vergieb nur, werthgeſchaͤtztes Paar! 
Daß unſer Schmerz ſo lebhaft war, 
Da dieſes Feſt doch Luſt begehret. 

Der Kummer laͤßt ſo bald nicht nach: 
Kein Wunder, daß der Thraͤnenbach 
Bis an die Myrtenreiſer waͤhret. 
Doch da die Braut noch ſelbſt das Leid 
Um ihren Vater nicht vergeſſen: 
So iſt auch uns die Traurigkeit 
Nicht als ein Fehler beyzumeſſen. 
993 Wie? 


‘ 
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Wi, fol euch nun der Reim erhoͤhn? 


- Soll er den Weg der Schmäuchler gehn, 
Und euer Lob in Reime zwingen? 


Ein Lob von Brüdern giebt Verdacht, 
Und mas die Nitſchinn trefflich macht, 
Das ift zwar leichtlich beyzubringen: 
Doch wer fie kennt, bedarf es nicht ; 
Und ihre Demuth heißt uns ſchweigen, 
Genug, wenn man nur kürzlich fpricht: 
Verſtand und Tugend find ihr eigen. 


O ſeltner Ruhm! drum ſeyd erfreut, 

Und daͤmpft die alte Bangigkeit, 

Ihr werthen Muͤtter dieſer Kinder! 
Bezeugt ein ſchweſterliches Band; 

Denn euer beyder Wittwenſtand 

Wird durch die neue Luſt gelinder. 

So troͤſtet euch des Himmels Huld, 
Nachdem er euch genug betruͤbet; 

Weil ihr bisher ſo viel Geduld 

Bey ſeinen Schlaͤgen ausgeuͤbet. 


Der ſteh auch euch, Vermaͤhlte! bey, 
Daß Haus und Ehſtand gluͤcklich ſey, 
Und dieſes Band euch nie gereue. 
Erlangt ein fpated Lebensziel, 

Und ſeht der ſchoͤnen Tage viel, 
Daran fich diefed Feſt erneue. 
Vollſtreckt der edlen Tugend Lauf, 
Mie von den Vaͤtern fonft gefchehen; 
Doch zieht auch Kind und Enfel auf, 
Daran wir eure Bilder fehen. 

% 2 * 
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IX. Ode. 


An 


Jungfer EA. V. Kulmus. 


1731 den uten April. 


choͤnſte Muſe deiner Zeit, 
Unvergleichliche Louiſe! 

Hilf doch meiner Schuͤchternheit, 
Die dich itzt ſo gerne prieſe, 
Lehre du mich ſelber dichten, 
Hilf mein ſchlechtes Rohr erhoͤhn; 
Denn dein Lob ſo rein und ſchoͤn, 
Als du ſingeſt, einzurichten, 
Muß mein Lied ſo ungemein, 
Als dein ganzes Weſen ſeyn. 


Wahrlich! ein fo edler Geiſt 
Wird nicht überall gefunden, 
Der, was Wis und Tugend heißt, 
Durch ein feſtes Band verbunden. 
Selbſt bey Männern fieht man felten 
Solcher Güter Zahl vereint; 
Als in deinem Thun erfcheint; 
Wo fie wahrlich zwiefach gelten: 
Weil man niemald mehr Verſtand 

. Bey fo zarter Tugend fand. 


Ba Kann 
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Kann doch meder Stolz noch Geiz 
In dein ſtarkes Herze dringen, 
Noch der Eitelkeiten Reiz 
Deine große Seele zwingen! 
Deiner Mutter Witz und Tugend, 
Einſicht und Beleſenheit 


Fuͤhrt dich zur Gelehrſamkeit, 


Und vergoͤttert deine Jugend; 
Welche ſo ſchon, wie du biſt, 
Engliſch mehr, als menſchlich iſt. 


v 


Pallas ſelbſt iſt nie ſo fern 
In der Kuͤnſte Feld gedrungen, 
Als es dir, der Weisheit Kern 
Gruͤndlich einzuſehn, gelungen. 

So viel Frauenzimmerſpiele 

Man bisher bey uns vernahm, 
Klingen ſchlecht, ja matt und lahm 
Gegen deinem Dichterkiele; 
Welcher nicht nur ſie verlacht, 
Nein! auch Maͤnner neidiſch macht. 


Kuͤnftig darf ſich dein Geſchlecht 


Seiner Schwachheit nicht mehr ſchaͤmen; | 


Und der Dichtkunft Meifterrecht 
Bleich den ſtaͤrkſten Dichtern nehmen. 
Adelgunde wird mit Ruhme 

Unferd Preußens Sappho feyn: 
Ja dieß Lob iſt dir zu Klein, 
Deutfchland troßt dem Altertbume ; 
Denn du fangft viel flarker an, 

Als es Sappho enden’ Fann. 


Wird 
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Wird die Enge Lambert nur 
Naͤchſt, durch dich, auch deutſch gelefen, 
Koͤmmt man leichtlich auf die Spur, 
Welch ein Geiſt dabey geweſen 
Doch wer weis, obs jemand glaubet? 
Der, wenn ihn die Schrift ergetzt, 
Dich, die du ſie uͤberſetzt, 
Des verdienten Ruhms beraubet: 

Weil er ſolcher Schreibart Preis 
Noch von keiner Schoͤnen weis 


Dieſes Geiſtes ſeltne Pracht, 
Dieſer edlen Seele Gaben, 
Wuͤrden mich entzuͤckt gemacht, 
Wuͤrden mich bezaubert haben; 
Haͤtt ich gleich am Weichſelſtrande 
Deine Schoͤnheit nie erblickt: 
Denn dadurch iſt mirs gegluͤckt, 
Daß ich meinem Vaterlande; 
Welch ein herrlicher Gewinn! 
Nun nicht mehr gehaͤßig bin. 


Selig ſeyſt dur, ſuͤßes Licht! 

Das du ſie zur Welt gebohren! 

O was haͤtte Deutſchland nicht, 

Ohne dich an ihr verlohren! 

Seyd gegruͤßt, ihr ſchoͤnen Stunden! 
Eurer Morgenroͤthe Schein 

Soll mein liebſter Anblick ſeyn, 

Der ſich jemals eingefunden: 
Kommt noch oft, und ſtellt ſie mir, 
So wie juͤngſt, im Traume fuͤr. 


5 Lies 
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Lies dieß Blatt, Victoria, 
AS. ein treued Ehrfurchtszeichen. 
H war ich dir ige fo nah! 
Was koͤnnt mir an Freude gleichen; 
Doch der Himmel kann e3 fügen, 
Daß mein Wunfch fich bald erfüllte: 
Und indeffen fol dein Bild 
In Gedanken mich vergnügen; 
Bi ich, (wenns doch bald geſchaͤh!) 
Dich perfönlich wieder ſeh. 





X. Ode, 
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X. Ode. 
An 
einen berühmten Tonkuͤnſtler, 
bey 
feiner ehelichen Verbindung, 
J. f. N. 


Tr Orpheus deiner Zeiten! 
Deffen wundervolle Seyten, 
Ohn ein fonderlich Bemühn, 

Baum und Felfen nach fich ziehn; 
Edler! = =  wmenn deine Liebe 
Nicht die alte Freundfchaft flört: 
So nimm bin, was dir gehört, 
Diefe Frucht der treuffen Triebe; 
Kann gleich meiner Muſen Lallen 
Dir nicht, wie du mir, gefallen. 


Wahrlich, o du Freund der Neune! 
Mare deine Kunſt die Meine, 
Saͤng ich, wie dein Bogen fpielt, 
Den man in der Seele fühlt; 
Könnt ich fo die Herzen regen, 
So bezaubern, wie du thuſt: 
Würd ich dir bey. deiner Luft 
Adern, Mark und Bein bemegen; 
Und von lauter fehönen Dingen 
Deiner Auserwaͤhlten fingen. 


Aber 
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Hier fprich,, mer kann dir gleichen, 
So geſchickt die Seyten flreichen, 
So genau die Noten ſehn, 

So gewiß den Wirbel drehn? 
Deine ſuͤßen Harmonien 
Nehmen Ohr und Herzen ein., 
Und was Flinge fo ungemein, 
Als die fanften Melodien? 
Melche tröften und entzücken, 
Schreien, drauen und erquicken. 


Sage felöft, verliebte Schöne! 
Wie gefalle dir fein Getöne ? 
Doch, du denkſt, ein bloßer Klang 
Iſt nicht das, was mich bezwang. 
Freylich bat er andre Gaben, 
Wis, Verftand und Höflichkeit, 
Eine Bruſt, die fich dir weiht, 
Und was fonft die Freyer haben: 
Dieß bemog dich, wie wir denken, 
Ihm dein treues Herz zu ſchenken. 


O mie wohl beißt das getroffen ! 
Itzo kannſt du alles hoffen, 
Was der Hochzeitfackeln Pracht 
Angenehm und heiter macht. 
Denn wie feine Violine, 
Auch die zartften Striche fühlt; 
So empfinde auch, der fie fpielt, 


Seiner Schönen zärtffe Mine: 


Weil ein Blick, der von ihr ſtammet, 
Bleich fein ganzes Blut entflammet. 


Der 
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Der Muſik geweihte Seelen 
Sind fehr efel im Ermwahlen: 
Denn nicht jedes Haberrohr 
Falle gleich angenehm ind Ohr. 
Aber was fie lieb gewinnen, 
Laffen fie durchaus nicht mehr, 
Und dieß zartliche Gehör 
Peitet auch die andern Ginnen; 
Drum verfpricht. dir = = Liebe 
Unausloͤſchlich beige Triebe. 


Sollte dich der Tod ihm rauben, 
O Yo kannſt du ficher glauben: 
Orpheus und Euridice 
Fuͤhlten kaum ein herber Weh! 
Gieng nun der mit ſchnellen Schritten 
Seufzend nach der Unterwelt, 

Das, was ihm der Tod gefaͤllt, 
Durch die Laute zu erbitten: 
Ey fo würden = = Geyten 
Dich gewiß zur Gruft begleiten. 


Und wer weis * noch geſchaͤhe, 
Wenn ihn Pluto ſpielen ſaͤhe? 
Ob nicht deine Wiederkehr 
Seiner Kunſt Belohnung waͤr! 
Doch kein trauriges Beſorgen 
Schickt ſich hier zur Hochzeitluſt, 
Drum vergnuͤget eure Bruſt, 
Werthes Paar! bis an den Morgen. 
Aber gebt auch bald die Proben, 
Daß ihr ſie nicht aufgeſchoben. 
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Son ich euch noch Wünfche machen? 
Fa! man möchte mich verlachen, 
Daß ich fehon fo viel gereimt, 
Und das Beſte doch verfäumt. 
Nun, das gütige Gefchicke 
Gey der Harmonie geneigt, 
Die fih an euch Beyden zeigt; 
So beſtroͤmt euch alles Glücke. 
Denn mo Lieb und Treu fich zeigen, 
Hängt der Ehſtand voller Geigen. 
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XI. Ode. 
An Se. Hochedelgeb. 


Herrn Doctor Schoͤn, 
öffentl, Lehrern der Rechte in Leipzig, 
1730 


ru Freund! den in den Rechten 
Selbſt Aſtraͤa Lehrer nennt, 
Dem die Mufen Kraͤnze flechten, 

Wenn fein Geift im Dichten brennt; 

Laß mich doch nur frey geſtehen, | 
Daß dein Klagen mich gerührt, 

Und mich felbft zu jenen Höhen, 

Wo dein Schag ißt lebt, geführr. 


Diin Berrüben, Aechzen, Flehen 
Scheint mir gar nicht ungerecht ; 
Freylich iſt dir Weh gefcheben, 

Da der Tod dein Wohl geſchwaͤcht. 
Mariette ward begraben, 
Aller Schoͤnen Schmuck und Preis, 
Der dein Herz, an Witz und Gaben 
Keine zu vergleichen weis. 


So viel Schoͤnheit, ſo viel Tugend, 
So viel Luſt zur Wiſſenſchaft, 
Ward in gar zu fruͤher Jugend 
Durch den Tod dahin gerafft! 
Dieſes regt ſchon mein Erbarmen; 
Doch das klingt mir doppelt hart, 
Daß ſie gar aus deinen Armen, 
Werther Freund! geriſſen ward. 

| Sprich, 
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Sprich, wie war dir bey dem Naube 
Deiner fihönften Braut zu Murh? 
Thatſt du nicht, wie eine Taube 
Bey des Gatten Kalle thut? 


Ja du girrteſt, weinteſt, riefeſt, 


Du verweyſter Braͤutigam! 
Daß das Lager, da du ſchliefeſt, 


Oft von deinen Thraͤnen ſchwamm. 


Du biſt von den edlen Seelen, 


Die kein ſchnoͤder Trieb entzuͤndt, 


Aber die, ſo bald ſie waͤhlen, 
Zaͤrtlich und beſtaͤndig ſind. 

Deine Bruſt war ſchwer zu zwingen, 
Aber da ſie Feſſel trug, 

Wollte ſie vor Gram zerſpringen, 
Weil der Tod dieß Band zerſchlug. 


Doch du haſt dieß Leid ertragen, 
Als ein Weiſer, als ein Chriſt: 
Der auch bey den zaͤrtſten Klagen 
Standhaft und gelaſſen iſt. 
Ja, ich ſeh dein ſtarkes Weſen 
Gleichſam mit Erſtaunen an, 
Weil es das, was du erleſen, 
So geſetzt bedauren kann. 


Freund und Goͤnner! darf ichs wagen, 
Und dir, zwar mit Vorbedacht, 
Aber im Vertrauen ſagen, 
Was mich ſo empfindlich macht? 
Bloß die Fuͤhlung eigner Triebe 
Hat mich ſo geſchickt gemacht, 
Daß ich deiner zarten Liebe 
Mehr, als andre, nachgedacht. 

Ich 


Ich hab auch ein Herz gefunden, 
Das durch Tugend und Verſtand 
Meine zarte Bruſt gebunden, 

Wie dich Mariette band. 

Pallas ziert ſie durch ihr Wiſſen, 
Denn ſie ſpricht und ſchreibt gelehrt: 
Wenn an Hippokrenens Fluͤſſen 
Phoͤbus ſelbſt ſie ſingen lehrt. 


Doch ſie lebt in großer Ferne, 
Wir find leider! ſehr getrennt: 
Mie das Licht der Nebelfterne 
Weit von unfern Augen brennt. 
Nur ein Blatt voll Fluger Zeilen 
Stellt mir ihren Geift oft dar, 
Geit ein Weg von achtzig Meilen 
Größrer Luft zumider war. 


Sprich num felbft, wer von und bepden 
Billiger befümmert ſey? 
Zwar die Trennung und dag Scheiben 
Iſt bier völlig einerley : 
Aber deiner Schönen Freude 
Macht auch dich allhier vergnuͤgt; 
Wenn dir gleich, bey tiefem Leide, 
Noch ihr Bild im Ginne liegt. 


Mich hingegen nagt der Kummer, 
Der die treue Seele qualt, 
Wenn ihr oftmald Ruh und Schlummer 
Blog um meinetwegen fehlt. 
Wenn. fie oft, bey ſpaͤten Nächten, 
An den froben Tag gedenft, 
Der ihr einſt den Kranz wird flechten, 
Welchen ihr die Unfchuld ſchenkt. 
Re 2 Aber 
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Aber noch iſt nichts zu hoffen, 
Seufzt und fleht ſie noch ſo viel! 
Steht mir gleich die Rennbahn offen, 
Schreckt mich doch das ferne Ziel. 
An Beſtand wird mirs nicht fehlen, 
Waͤr es auch noch einſt ſo weit: 
Aber meiner Freundinn Quaͤlen 
Zwinget mich zur Traurigkeit. 


Wuͤrde doch das Grab ihr Bette! 
Ruf ich oftmals uͤberlaut. 
Stuͤrbe ſie, wie Mariette, 
Unſers Schoͤns geliebte Braut! 
Wahrlich, ihre Todtenkammer 
Wirkte nicht ſo viel Verdruß, 
Als voritzt der lange Jammer, 
Den ich ihr erwecken muß. 


Hege Mitleid bey den Schmerzen, 
Die du gluͤcklich uͤbermannſt, 
Wo du bey verletztem Herzen 


Fremden Gram empfinden kannſt. 


Stuͤnde Mariettens Leben 
Noch fir Blut zu kaufen dar; 
Wollt ich gern das meine geben, 
Weil ſie deine Liebſte war. 





XI. Ode, 


Zwoͤlfte Ode. 243 


XI. Ode. 
Auf 


Hertuproftſorgiſgers 
aus Koͤnigsberg, 
und 


Herrn Gerlachs 


aus Danzig, 
Ruͤckkunft von Reiſen. 1731. 


—— wir unſern Gerlach wieder ? 


Ja, er koͤmmt vergnuͤgt Hipe: 
Singt, ihr Muſen, neue Lieder, 
Wuͤnſcht auch feinem Mentor Gluͤck. 
Beyde find nach langen Reifen, 
So fie glücklich abgelegt, 
Billig durch ein Blatt zu preifen, 
Welches Geift und Feuer bet. | 
Wuͤßt ich nur die froben Pflichten | 
Recht geſchickt ind Werk zu richten. 








Freue dich, belobtes Preußen ! 
Deine Söhne find dir treu; 
Eilen, ſelbſt allbier in Meißen,-. 

. Unfre Lindenſtadt vorbey. 
Jauchzt, ihr Fuͤrſten aller Fluͤſſe, 
Die der weite Belt empfaͤht: 
Ihr bekommt viel treue Gruͤße, 
Wenn ihr dieſe wieder ſeht; 
Die, ſeit vier erfuͤllten Jahren, 
Fremder Ufer Gaͤſte waren. 


Na | Sy 
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So viel Länder fie durchzogen, 
So viel Stadte fie beficht, 
Ward euch alles vecht gewogen; 
Pries fait alles eure Frucht. 
Denn aus zween fo edlen Gaͤſten 
Ward der fichre Schluß gemacht ; 
Daß ihr fie, bloß euch zum beften, 
So geſchickt hervor gebracht : 
Weil fie felbit in ihren Landen 
Faſt nicht ihres gleichen fanden, 


Gerlachs angenehme Sitten, 
Gerlachs Witz und Munterkeit, 
Schien den Franzen und den Britten 


Selber eine Seltenheit. 


Fiſchers tiefgelehrtes Wiſſen, 
Fiſchers gruͤndlichen Verſtand, 
Hat die Schelde preiſen muͤſſen, 
Hat die Themſe ſelbſt erkannt: 
Seine, Rhone, Po und Tyber 
Hatten ihr Vergnuͤgen druͤber, 


Wie ein Schiff, mit kuͤhnen Maſten, 

Manch entlegnes Meer durchſtreicht; 

Bis es die gewuͤnſchten Laſten, 

Als den Zweck der Fahrt, erreicht: 

Wie es da mit guten Winden 

Endlich in den Hafen ſchwimmt; 

Der, mit freudigem Empfinden, 

Theil an ſeiner Ruͤckkunft nimmt: 

Denn der theuren Ladung wegen 

Koͤmmt die halbe Stadt entgegen. 


Alſo 
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Alſo wird nach langen Fahrten 
Danzig, die geprieſne Stadt, 
Euch, ihr Freunde! ſchon erwarten, 
Die ſie laͤngſt vermiſſet hat. 
Denn ihr habt von fernen Reiſen 


Manchen Reichthum, manche Frucht, 


danchen Vortheil aufzuweiſen, 
Den man ſonſt vergeblich ſucht, 
Weil es jedem nicht gelinget, 
Daß er ihn nach Hauſe bringet. 


Auf, ihr ſchoͤnen Weichſelinnen! 
Flechtet Kraͤnze, ſammlet euch; 
Euren Gerlach zu gewinnen, 
Zeigt euch ihm an Anmuth reich: 
Zeigt ihm, daß von fremden Nymphen, 
Die ſo ſtolz und trotzig ſind, 
Keine darf ſein Danzig ſchimpfen, « 
Waͤren fie nicht willig blind 
Weil fie da, an Geiſt und Gaben, 
Hundert ihres gleichen haben. 


Nehmt die Schweſter in den Reihen, 
Die beliebte Gerlachinn; 
Ihren Bruder zu erfreuen, 
Tritt ſie freudig zu euch hin. 
Rlein eröffnet ihm den Garten, 
Der mit GSeltenheiten prangt, 
Und mit Pflanzen fremder Arten, 
Schon fo manchen Ruhm erlangt. 
Klein wird felber mit Ergögen . 
Euch und ihn zu Tiſche feßen. 
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Eher, Rofenberg und Rade, 
Werden feine Gafte feyn! 
War ich auch da! Emig Schade! 
Trafe doch mein Wünfchen ein. 
Fiſchern merden fie umfaffen, 
Sifchern wird dieß Kleeblatt nicht 
Eher aus dem Zimmer laffen, 
Bis der nachfte Tag anbricht ; 
Und mit mweigheitsvollen Sinnen 
Ihn auf ewig lieb gewinnen, 





XII. Ode. 
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| | XII. Ode. 
Antwort auf des 


Herrn Doctor Schönd 


Gegenode. 


1731. 


&- der en die matten raten 
Und das welke Laub erquickt; 
So erquicfend und geſchickt | 
Iſt das Troſtlied dir gerathen, 

Das dein Kiel, gelehrter Schön, 

Ließ an deinen Freund ergehn. 


Sanfter kann kein Del den Wunden, 
Als dein Heim dem Herzen ſeyn, 
Das des Liebend herbe Pein 
Seit geraumer Zeit empfunden; 
Und gleichwohl, bey Schmerz und Flehn, 
Seines Grams kein Ziel geſehn. 


Doch das macht, ſeit vielen Jahren 
Iſt dein eigner Geiſt betruͤbt: 
Denn du haſt, gleich mir, geliebt, 
Und faſt gleiche Noth erfahren; 
Welche doch, fo groß fie hieß, 
Meiner manche Vorzug ließ. 
24 Glaub 


248. 


Der Dden drittes Buch. 


Glaub indeſſen, daß mein Lieben 
Nicht von bloßer Schoͤnheit ruͤhrt: 
Nein! die Glut, ſo ich geſpuͤrt, 
Stammt von doppelt edlen Trieben; 
Denn der Zunder, der ſie naͤhrt, 
Wird durch keine Zeit verzehrt. 


Schoͤnheit ſchwindet, wie die Nelken, 
Die ein rauher Sturm verletzt: 
Aber das, was mich ergetzt, 
Kann ſo leichtlich nicht verwelken. 
Nein, es bleibt auch dann recht ſchoͤn, 
Wenn Geſtalt und Reiz vergehn. 


| Fa, das Kind, fo ich erlefen, 
Iſt kein bloßes Wolluſtbild; 
Nein, es iſt mit Witz erfuͤllt, 
Und von ſehr erhabnem Weſen: 
So, daß es, an Leib und Geiſt, 
Pallas mehr, als Venus heißt. 


Edel iſt der Leib an Gaben, 
Edel iſt ſo Blick als Gang; 
Und der Geiſt, der mich bezwang, 
An Verſtand und Muth erhaben: 
Beydes raubt, durch Ernſt und Scherz, 
Jedem, der es ſieht, das Herz. 


Edel iſt ſie auch an Sitten, 
All ihr Thun iſt tugendhaft: 
Und aus Luſt zur Wiſſenſchaft, 
Liebt ſie Frankreich, ſammt den Britten; 
Deren Sprachen ſie verſteht, 
Und durch Mund und Kiel erhoͤht. 


Blicke 
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Blice die gedruckten Blaͤtter 
Der gelehrten Lambert an! 
Wahrlich, was die ſchreiben kann, 
Trotzt in Deutſchland Zeit und Wetter; 
Wenn es ihr nur ſtets gelingt, 
Daß mans ſo ins Deutſche bringt. 


Pruͤf auch ſelbſt die erſten Proben 
Ihrer jungen Poeſie: 
Iſt nicht Sinn und Harmonie 
Aller Zeilen hoͤchſt zu loben? 
Setzt auch wohl ihr kluger Geiſt 
Nur ein Wort, das thoͤricht heißt? 


Und das iſt nun meine Schoͤne! 
Gegen der ich wahrlich nur 
Alle Nymphen diefer Flur, 
Aber indgeheim) verhöhne, 
Werther Gönner! fage du, 
Ob ich bier fo unrecht thu ? 


Gleichwohl iſt mirs noch entfallen, 
Wie ſie Ohr und Herzen zwingt, 
Wenn Clavier und Laute klingt: 
Denn die Zaubertoͤne ſchallen, 

Daß auch, kaͤm ein Orpheus her, 
Seine Kunſt veraͤchtlich waͤr. 


Mochte nur mein Wunſch gelingen, 
Traͤfe mich ein gutes Gluͤck: 
So wollt ich dieß Meiſterſtuͤck 
In die Meißnerauen bringen; 
Da! da ſaͤh die Lindenſtadt, 
Was mein Preußen ſchoͤnes hat! 


Des 
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Du vor andern wuͤrdeſt ſehen, 


Auserwaͤhlt vertrauter Freund! 


Daß ich nicht umſonſt geweint; 
Wenn ſie dort, bey ſtillem Flehen, 
Ob ſie wohl mehr denkt, als ſagt, 
Meine Langſamkeit beklagt. 


Nimm dieß Blatt auf deine Zeilen, 
Als ein ſichres Zeichen hin, 
Daß ich dir verpflichtet bin 
Fuͤr den Troſt, den ſie ertheilen: 
Trifft dereinſt mein Wunſch noch ein, 
Will ich dir auch dankbar ſeyn. 
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XIV. Ode. 
Auf 


ein vornehmes Vermaͤhlungsfeſt 
in Hamburg, 
den 20ſten October 1733. 
EN 


Ip atite Stand getreuer Liebe! 
| Du Lufterfülltes Paradies! 
Wo in des erften Paares Triebe 

Der Schöpfer felbft die Funcken blies. 
Wie angenehm ift deiner Stunden 

Und heitern Tage füßer Lauf’! 

Allein wie fehnell hört alles auf, 

Seit Adams Unſchuld iſt verfchwunden: 
Wie plöglich fihlage der Tod itzund 
Manch treugefinntes Herge wund! 


Der Hochzeitfackeln belle Flammen 
Sind oftmals kaum recht ausgethan; 
Kaum fehmeckt das neue Paar beyfammen, 
Was Lieb und Treue ſchenken Tann; 
Raum find die zartvereinten Herzen 
Einander halb und halb bekannt: 

So lodert fihon der trübe Brand 
Zu früh entzundter Todtenkerzen ; 
So folgt auf Hymens Freudenmein 
Ein unverboffter Leichenitein. 


Der: 
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Vergnuͤgte Braut, vergieb dem Tone, 
Der noch ſo rauh und traurig klingt; 
Und unſers großen Rulants Sohne 
Ein kummervolles Opfer bringt. 


Wer kann den Schmerz ſo bald vergeſſen, 
Der uns bey ſeinem Fall erſchreckt? 


Die Gruft, die ſeine Glieder deckt, 
Steht noch voll thraͤnender Cypreſſen; 
Davan ich itzt ein falbes Reis 

Bey deiner Luſt zu nutzen weis. 


So ſchoͤn dein Ehband dir gelungen, 
Als Rulants Liebe dich ergetzt; 
So ſtark hat dich der Schmerz bezwungen, 
Als dich ſein fruͤhes Grab verletzt. 
Der Himmel hat ihn dir gegeben, 
Der Himmel nahm ihn wieder hin: 
Jedoch dein gottgelaßner Sinn 
Vermied hier alles Widerſtreben; 
Und ließ ſich, auch in Gram und Pein, 
Des Hoͤchſten Wink die Richtſchnur ſeyn. 


Doch Hamburg, das des Vaters Weſen 
Mit ungeſchminkter Ehrfurcht preiſt; 
Die weiſe Sorgfalt auserleſen, 
Sich ſelbſt dabey recht gluͤcklich heißt: 
Ganz Hamburg wird auf ſpaͤte Zeiten 
Auch Grab und Denkmaal noch erhoͤhn, 
Und ſeufzend aller Welt geſtehn, 
Wie Rulants Gaben uns erfreuten; 
Und was, da wir ſie eingebuͤßt, 
Der Stadt durch ihn entgangen iſt. 


Jedoch 
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Jedoch genug von Gram und Leiden, 
Der truͤbe Himmel klaͤrt ſich auf: 
Ein neuer Stral erwuͤnſchter Freuden 
Hemmt aller unſrer Thraͤnen Lauf. 
Der edle = = erfeßt die Stelle, 
Die durch den Fall erledigt war: 
Nun wird dein trübed Auge Klar, 
Nun zeigen ſich die frohen Falle, 
Vergnügte Braut, und deine Bruſt 
Spürt abermal die Hochzeitluft. 


Erleſner Gönner, ſolch ein Wahlen, 
Als du in diefer Heirath zeigfk, 
Muß man zu den beglücktften zahlen, 
Weil du dein Herz fo meislich neigſt. 
Wo Artigkeit und Tugend mwohnen, 
Bringt Hymen ein gedoppelt Glück: 
Es ſchenkt dir jeder Augenblick 
Weit mehr, als perlenreiche Kronen: 
Und alle Welt geſteht dabey, 
Daß fie dein Herz wohl würdig fey. 


Vergnuͤge, theures Paar, die Triebe, 
Die dir das Schickſal eingepraͤgt; 
Und mache, daß die Kraft der Liebe 
Dereinſt erwuͤnſchte Fruͤchte traͤgt. 
Der Himmel wird den Segen geben, 
Der tauſend Vortheil ſchaffen kann: 
So wird hinfuͤhro jedermann | 
Das Wachsthum deines Gluͤcks erheben ; 
Und eurer Güte fanfter Schein 
Betreuer Diener Zuflucht fepn. 


A XV. Ode. 
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XV. Ode. 


Bey einer im Jahre 1730 den ı November 
in Dresden vollzogenen 


vornehmen Eheverbindung. 


Im Namen eines Bruders, 


Gr" doch auf ein Hochzeitlied, 
Holde Muſen! Helft mir dichten, 
Helft, was mich umfonft bemüht, 

Doch durch euren Trieb verrichten! 
Führt mich von der alten Bahn 

Der gemeinen Hochzeitlieder, 

Und befehrt auch eure Brüder 

Bon dem eingerifnen Wahn, 

Daß man von verliehten Dingen, 

Als ein Heyde, müffe fingen. 


Son ich meines Bruders Luſt, 
Die der Ehſtand wird erwecken, 
Gol ich feiner Schönen Bruſt 
Durch ein ſchmutzig Blatt beflecken? 
Soll ich denn, ſtatt eurer Gunſt, 
An Catullus Schriften kleben? 
Soll Properz mir Regeln geben, 
Oder gar des Naſo Kunſt? 

Soll Petron mich unterrichten, 
Ein verbuhltes Lied zu dichten? 


Oder 
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Oder ſoll dfe neue Welt, 
Die wir fingend reden hören, 
Mich durch einen Operheld 
Die verliebte Sprache lehren ? 
Soll ich Seinds und Poftels Kiel, 
Oder Hunolds Worte mwahlen, 
Meinem Bruder zu erzählen, 
Wie ihm feine Braut gefiel? 
Oder gar den Firniß holen, 
Den man. Walfchland adgeffohlen ? 


Nein, Marino, dein Adon 
Speife ſich mit Amberfuchen, 
Und der Venus kleiner Sohn 
Mag die fchlaffen Bogen füchen. 
Cypripor, der loſe Gaft, 
Mag fich bundertmal verwandeln, - 
Schießen, jagen, werben, handeln, h 
Hier ift langft der Schluß gefaßt: 
Lieber gar Fein Wort zu. fehreiben, 
Als dergleichen Zeug zu treiben. 


Wir es doch ſo kuͤnſtlich nicht, 
Etwas neues auszuhecken, 
Und den kleinen Boͤſewicht 
In den Weinberg zu verſtecken. 
Wuͤrd ihm nicht ein Winzerkleid 
Artiger, als font mas, fliehen ? 
Und was koͤnnt ihm da entgehen, 
Wo er Moft und Trauben - beut? 
Denn ich forache, dieß Geſchenke 
Gaͤbe lauter Liebestränfe. 


ber 
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- Aber nein! mein ſtoher Sinn 
Schaͤmt fich folcher Fabelpoffen ; 
Und die fehöne = = = 
‚Hätte dieß gewiß verdroffen. 
Ihr gereinigter Verſtand 
Liebt nur wohlgerathne Sachen, 
Und ſie wuͤrde mich verlachen, 
Wenn ich ihr Vermaͤhlungsband, 
Das der Himmel ſelbſt geſtiftet, 
Durch dergleichen Tand vergiftet. 


Darum bleib ich auf der Spur, 
Die Vernunft und Tugend lehret, 
Und den Schoͤpfer der Natur 
Auch in ſeiner Stiftung ehret. 

Auch der Ehſtand iſt ſein Thun, 
Er verbindet Herz und Seelen, 
Und der Menſchen ganzes Waͤhlen 
Muß allein bey ihm beruhn; 

Soll es anders wohl gelingen, 
Segen, Heil und Wohlfahrt bringen. 


Und da ruͤhrt das Band auch her, 
Werther Bruder, das dich bindet. 
Hier faͤllt mir der Wunſch nicht ſchwer, 
Den die Pflicht fuͤr noͤthig findet. 
Lebe, theures Paar! begluͤckt, 
Lebe ſtets vergnuͤgt und lange! 
Wiſſe nichts von Gram und Zwange, 
Bis man voller Luſt erblickt; 
Daß dereinſt bey grauen Tagen 
Lieb und Ehſtand Frucht getragen. 
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XVI. Ode. 
Auf 
ein wohlgetroffenes 


Hochzeitfeſt in Stade. 


1734. 








—3— Sommer weicht, der Herbſt faͤllt ein, 
Die gelbe Ceres weicht Pomonen, 
Selbſt Bacchus koſtet ſchon den Wein, 

Und will den friſchen Moſt nicht ſchonen. 
Die Blaͤtter werden welk und fahl, 

Und fallen von den ſtarren Zweigen; 
Die fih zum Theil ſchon nackt und kahl 

Auf den entlaubten Gipfeln zeigen, 


Was lehrt euch dieß, verlobtes Paar ! 
Was giltd, ihr habe es wohl verflanden ? 
Rufft nicht das abgelebre Jahr: 

Die Zeit’ zum Freyen fey vorhanden ! 
Die Sonne brennt nicht mehr fo feharf, 
Drum koͤmmt ded Menfchen Leib zu Kräften, 
Und wird gefchickter, als er darf, 
Zu Amors zästlichen Geſchaͤfften. 

R Zwar 
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Zwar pflegt der Fruͤhling auch der Welt 
Zum Lieben Trieb und Kraft zu geben; 
Wenn Slora das beblümte Feld 
Durch Zephyrs Athem laßt beleben. 

Es lacht manch buntes Tulpenbeet, 

Ein Wald von filbernen Narciffen: 
Wer da gepaart fpazieven geht, 
Bekoͤmmt ohnfehlbar Luft zum kuͤſſen. 


Man leugnet folches freylich nicht; 
Doch mie? wenn angenehme Wangen, 
Im Herbfte, durch ein ſtaͤrker Licht, 
Als alle Fruͤhlingskinder, prangen? 

Wo iſt ein Herz ſo wild und hart, 
Das hier nicht gleiche Regung fuͤhlte? 
Als dort in Florens Gegenwart, | 
Wo Zephyr mit den Blumen fpielte. 


| Man fieht8 an dir, o Brautigam! 
Kann ich es fihon entferne nicht ſehen: 
Denn bin ich gleich der Lügen gram, 
So glaub ich doch, es ſey gefchehen. 
Dich rührt die Schönheit deiner Braut, 
hr jüßer Scherz, ihr holdes Lachen, 
Weit mehr, als alles, was man fihauf, 
Wenn Wild und Vögel Hochzeit machen. 


Du Viebeft fie, und das mit Recht; 
Sie ift es werth, und liebt dich wieder: 
Die Bloͤdigkeit iſt ſchon gefchwacht, 
Sie ſchlaͤgt nicht mehr die Augen nieder. 
Sie reicht dir willig Mund und Hand, 
Die Herbftluft kann fie gar nicht flören: 
Und würd es Falt: der Liebe Brand 
Wird euch die Geiſter fihon vermehren. 

Wird 
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Wird Sturm und Regen, Reif und Schnee 
Allmaͤhlich Wald und Feld beſtreiten; 
So wird dir Amor Laub und Klee, 
Ja Roſenblaͤtter gnug bereiten.  * 
Der Liebſten Arm und Bruſt und Schooß 
Wird jenen Mangel leicht erſetzen: 
Was achteſt du des Winters groß, 
Wenn dich die Liebe kann ergetzen? 


Du wirſt, mit doppelt großer Luſt, 
Das Pfeifen rauher Winde hoͤren: 
Doch wird es nie in deiner Bruſt 
Die Funken zarter Liebe ſtoͤren. 

Sie fachen ſich noch ſtaͤrker an, 

Wenn Boreas und Eurus wuͤten; 
Denn weder Froſt noch Rohrreif kann 
Der Fackeln Hymens Glut verhuͤten. 


— 

So liebe denn, verbundnes Zwey! 
Der Himmel ſegne deine Flammen! 
Denn deine Zaͤrtlichkeit und Treu 
Kann auch kein Laͤſtermaul verdammen. 
Ja, liebe, daß von deinem Kuß, 

Von deinem keuſchentbrannten Herzen; 
Auch bald ein kleiner = = muß 
In feiner Mutter Armen ſcherzen! 





R 2 XVII. Ode. 


260 Der Dden Drittes Buch. 











xvu. Ode. 
Auf eine 


Vornehme Hochzeit. 


J. NR 


SB Bruder, kann ed feyn? 
Gehſt du mitten in den Kriegen 
Ein verliebtes Buͤndniß ein, 

Wo nur Amor pflegt zu fliegen? 

Schreckt dich nicht Gefahr und Noth, 
ungluͤck, Raub, Verwuͤſtung, od, 

Und die Wuth an Falten Leichen? 

Wird denn Mars mit firenger Hand 
Seiner wilden Fackeln Brand 

Einem fanften Hymen reichen? 


rein, du ſchmaͤuchelſt dir zu viel, 
Movors laßt fich nicht erbitten; 
Denn fein täglich Kinderfpiel 
Iſt nur, alle Welt zerrütten. 
Venus felbft erſchrickt und fleucht; 
Amor zittert, eilt und weicht, 
Wenn er feine Lanze reget ; 
Big ihn nach erfochtner Schlacht 
Jene wieder zärtlich macht, 
Diefer gar in Feſſel fchlaget. 


Blicke 
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Blicke nur bis an den Rhein, 
Wo die beyden Heere Fampfen, 
Und der Hochzeitkergen Schein 
Durch den Rauch ded Pulverd dampfen. 
Da vergißt der Buhler Herz. 
Gar zu leicht den füßen Schmerz, 
Der die Adern fonft entzuͤndet; 
Und wo fpürt mand um den Po, 
Daß man forglos, frey und froh 
Sich von Mirthen Kranze windet? 


Sind wir Deutfchen denn fo fehr 
In der Sicherheit verſunken? 
Werden wir denn mehr und mehr 
In der Luft und Traͤgheit teunfen ? 
Will man mitten in Gefahr, 

Die faſt niemald größer war, 
Dennoch in der Wolluft baden? 
Trotzt man denn noch dem Geſchick? 
Oder meynt man unferm Glück 
Könne gar Fein Zufall fehaden? 


rein, mein Bruder! GSachfenland, 
Das des Himmeld Gnade decket, 
Fuhle noch nicht den Jammerſtand, 
Der fo manches Volk ist ſchrecket. 
Sriedrich Auguft und fein Recht, 
Und das Friegrifche Gefchlecht 
Geiner tapfern Heldenfcharen, 
Können und noch lange Zeit, 

In erwünfchter Sicherheit, 
Bor der Feinde Wuth bewahren. 


R3 Darum 
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Darum bleibt fein Unterthan 
Auch in ſtiller Ruhe figen; 
Denn er weiß: Gein König Fann, 
Ja fein König wird ihn fihügen. 
Darum handelt, reifet, macht, 
Ackert, jaget, fiberzt und lache 
Jeder Bürger ungeftöret ; 
Darum liebt die Tugend frey, 
Weil fie noch Fein Feldgefchrey 
Dieſer Neigung drohen höret. 


ln fo fieht man auch an dir, 

Froher Bruder! ein Erempel; 
Denn du führft in voller Zier 

Eine Liebſte nach dem Tempel. 

Da verknüpft ſich Hand und Hand, 
Und der Herzen ſanftes Band 

Wird durch Ta und Ta gefchlungen. 
O wie glücklich hat dich doch 
Hymen, und fein ſchoͤnes Doch, 
In der beiten Zeit bezwungen! 


\ 


Liebe denn, und ſey vergnuͤgt, 
Und geneuß der Jugend Fruͤchte! 
Wenn die ganze Welt gleich kriegt: 
So verlache das Geruͤchte. 

Lache der gedrohten Pein; 

Sachſen wird ſchon ſicher ſeyn, 
Weil Eugen und Adolph ſtreiten. 
Gluͤcklich ſey dein neuer Stand! 
Denn des Himmels Segenshand 
Wird dich, weil du lebſt, begleiten. 


ne u XVII. Ode. 
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XVII. Ode. 
Aufden 


Geburtstag eines Mannes, 


im Namen feiner Ehegattinn. 
1731 den 21 Der. 


Shi bin dieß höchfkerfreute Blatt, 
Beliebter Schag, von deren Händen, 
Die fich vorlaͤngſt entfchloffen bat, 

Dir Herz und Geele zu verpfanden. 

Nimm hin das Zeichen wahrer Treu, 

Das zarte Kiebe dir gemeihet, 

Und glaube, daß mein Sinn dabey 

Sich uber deine Wohlfahrt freuer. 


Dein froher Sahrstag ftelle ſich em; 
Und was kann mir vergnügter fallen, 
Als wenn nach überffandner Pein 
Mir Blut und Adern freudig mallen? 
Die Traurigkeit hat diefed Jahr 
Um meined Vaters Gruft gemeinet; 
Nun ſtellt fich auch die Freude dar, 
Da dein erwünfchtes Feſt erfcheinet. 


Mein naffes Auge, file dich, 
Und ſey bemüht, dich. aufzuklären ; 
Der Thränenbrunn verftopfe ſich; 
Was fol das Aechzen langer wahren? 
Die Reichen können von der Fluth 
Nicht den geringften Troft verfpuren; 
Und wenn man noch fo Klaäglich thuf, 
So läßt ſich doch der Tod nicht rühren. 

R4 So 
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So kehr ich denn den frohen Blick, 


Mein andres Herz, nach deiner Wiegen, 


Und ſeh darinnen auch mein Glück, 
Mit dir, auf weichen Küffen, liegen. 
Der Himmel bat dich auserfehn, 
Und mir zum Ehgemahl erfobren: 
Ja, dieß ift auch bey mir gefchehn; 
sch felber bin für dich gebohren. 


Re) denfe noch der langen Zeit, 
Der Zeit von zweymal fieben Jahren, 
Die mir von deiner Zärtlichkeit 
Die allerſtaͤrkſten Zeugen waren. 

Ich denke deiner Treue noch, 

Die mir ganz unverrückt geblieben, 
Bis meine Bruſt fich endlich doch, 
Auch dir geneigt zu feyn, verfchrieben. 


Zwey volle Jahre ſind es faſt, 


Seit dem ſich Herz und Hand verbunden, 


Seit dem ich dich, in Luſt und Laſt, 
In Lieb und Leid, bewaͤhrt erfunden. 
Je laͤnger unſer Ehſtand waͤhrt, 


Je feſter wird das Band ſich ſchlingen; 


Und da die Zeit auch Stahl verzehrt, 
Mit uns bis in die Grube dringen. 


O ſollt ich nur den Jammertag 


Von deinem Sterben nicht erleben! 


Denn was ein Menſch erſinnen mag, 
Das wollt ich, dich zu retten, geben. 
O wuͤrde mir dereinſt von dir 

Mein ſterbend Auge zugedrücket: 

So glaubt ich, daß der Himmel mir 
Die groͤßte Wohlthat zugeſchicket. 


Drum 
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Drum lebe, liebſter Schag, vergnügt. 
Geneuß die Luft von deinen Jahren: 
Der Himmel hat ed mohl gefügt, 
indem er und gewußt zu paaren, 

Dein Wohlfeyn bloß vergnüget mich, 
Denn deine Luft ift mein Ergegen: 
Sonft kann ich alled, außer Dich, 

Für ſchlecht und für verächtlich fchägen. 


Der Höchfte flärke Geiſt und Leib, 
Kein Zufall kranke Haupt und Glieder ! 
Denn was dich fehmerzet, ſchmerzt dein Weib, 
Und deine Schwachheit ſchlaͤgt mich nieder. 
Erlebe diefen Tag noch oft! 
So werden fih die Freunde freuen; 
So hab ich, was mein Herz gehofft; 
So wird fich meine Luft verneuen. 
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XIX. Ode. 


An | 
Jungfer & A. DB. Kulmus. 


1732. 


Gi ihr Laͤſtrer unfrer Kunſt, 

| Schmaͤht, ihr tollen Dichterfeinde ! 
Unfrer Flammen reine Brunft; 

Schmaͤht der Dichtkunft wahre Freunde, 
Eurer ſchnoͤden Zungen Gift 

Kann die Tugend nicht erfchredken ; 
Denn was ihren Glanz nicht trifft, 
Kann denfelben nicht beflecken. 


Ser Petrarchens Benfpiel an, 
Wie beftandig konnt er lieben? 

Iſt er nicht der Tugendbahn 
Lebenslang getreu verblieben 2 
Laurens Schönheit, Beift und Wis, 
Sammt der edlen Seele Gaben, 
Maren einzig Stral und Blig, 

Die fein Herz entzündet haben. 


Weit entfernt, und doch getreu, 
Kaum ein einzigmal geſprochen, 
Gleichwohl ſonder Haͤucheley 
Sein Geluͤbde nicht gebrochen; 
Dieſes ſind fuͤr eure Brut 
Wahrlich viel zu edle Proben; 
Doch dafern ihrs gleichfalls thut, 
Will ich euch gedoppelt loben. 

Aber 


Neunzehnte Ode. 267 


Aber nein! ihr koͤnnt es nicht, 
Das gehoͤrt fuͤr edle Seelen, 
Die ſich kein verfuͤhrend Licht, 
Statt des Leitgeſtirnes, waͤhlen. 
Dichter, die der Himmel treibt, 
Lieben nur des Himmels Kinder. 
Nur die Glut, die irdiſch bleibt, 
Die verlodert auch geſchwinder. 


Auch in Laurens Tode gar 
Kann ſein Lieben nicht erkalten. 
Nein, er will es, wie es war, 
Bis zur kalten Gruft erhalten. 
O, was Wunder! daß ſie noch 
In Petrarchens Liedern lebet, 
Da er ihrer Liebe Joch 
Auch zerdruͤmmert noch erhebet. 


Schoͤnſte Laura dieſer Zeit! 
So wird dich dein Dichter ehren! 
Denn von Unbeſtaͤndigkeit 
Sollſt du wahrlich niemals hoͤren. 
Biſt du doch des Himmels Kind, 
Der mich ſelbſt zu dir gefuͤhret: 
Darum bleib ich treu gefinut, 

Big mein letzter Puls fich ruͤhret. 
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XX. Ode, 
Auf eines gufen Freundes 


Magiſterpromotion. 
Den 2ı Febr. 1732. 


G weit die Kräfte der Vernunft, 
Gelehrter Freund! bisher gedrungen, 
Geit dem die Philofophenzunft 

Der Weisheit fehärfer nachgerungen: 

So fehr hat man dabey bemerfe, 

Daß niemand es aufs höchfte treibe, 

Und täglich diefen Sag beſtaͤrkt: 

Daß unfer Wiſſen Stuͤckwerk bleibe, 


Daher verwarf Pythagoras 
Den ſtolzen Namen eines Weiſen; 
Und hieß uns, nebſt der Thorheit Haß, 
Nur ſeine Weisheitsliebe preiſen. 
Daher bat Sokrates bekannt, 

Daß feine Weisheit gar nichts mußte; 
Und daß der trefflichfte Verſtand 
Sich Feines andern ruͤhmen müßte. 


Und wirklich ift kein Strudelfchlund 
So unerforfihlich tief zu nennen, 
Als aller Philofophen Mund 
E83 von der Weidheit muß befennen. 
Die Wahrheit liegt fehr tief verfteckt, 
Mer kann den theuren Schag ergründen ? 
‘a, wenn man gleich die Spur entdeckt, 
So kann man doch fie felbit nicht finden. 
Zwar 
s 
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Zwar einigen gelingt es auch 
In Pallas Heiligthum zu blicken: 
Doch ihrer Opfer dicker Rauch 
Scheint bald das Auge zu erſticken. 
So viel man ſieht und ſehen kann, 
So wenig iſt es noch zu nennen; 
Ein jeder ſeufzt: O koͤnnte man 
Das andre gleichfalls recht erkennen! 


Dieß iſt der Philofophen Art, 
Die auch auf ihre Schwachheit fehen ; 
Und fich nicht bloß auf ihren Bart, 
Und auf den Meiftertitel blahen. 
Befcheidenheit ziert Kunft und Fleiß, 
Und Demuth hebt fie zu den Sternen: 
Drum bleibt? dabey: Wer etwas weig, 
Der ſuchet täglich mehr zu lernen. 


Das zeigeft du, gelehrter Freund, 
Da did Minervens Lorber zieret: 
Denn wie aus deinem Thun erfcheint, 
So hat fein Hochmurh dich verführer. 
Du nimmft den Lehrertitel zwar; 
Doch fieht man dich befcheiden bleiben, 
Und nicht, in der Pedanten Schaar, 
Den Uebermuth aufs hoͤchſte treiben. 


O fahre fort! Ich wuͤnſche Gluͤck! 
Der Himmel wird ſein Amen ſprechen, 
Bis durch ſein guͤtiges Geſchick, 

Dein Lohn wird aus den Knoſpen brechen. 

Ich will es mit Vergnuͤgen ſehn, 

Und, meine Freude zu bezeugen, 

So wenig, als itzund geſchehn, 

Von deiner Tugend Ruhme ſchweigen. 
* * 
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XXI. Ode. 
Auf 


ein anſehnliches Eheverbindniß 


in 
Langenſalz. 


Den ıoten November 1732, 
J. f. N. 


— — ihr Spoͤtter! was ihr wollt, 
Von des Ehſtands Bitterkeiten; 
Ruͤhmt der Freyheit edles Gold, 

Helft fuͤr ihren Vorzug ſtreiten: 

Alles, was ihr ſagt und ſchreibt, 

Kann mich noch nicht uͤberzeugen; 

Und wenn Wahrheit Wahrheit bleibe, 
Bring ich euch noch felbft zum Schweigen. 


Zaͤhlt mir nur die Sorgen her, 
Die vermaͤhlte Leute plagen; 
Macht den Kummer noch ſo ſchwer, 
Den ſie oft im Herzen tragen; 
Rechnet mir der Stunden Zahl, 
In den Tagen, in den Naͤchten, 
Die nur lauter Schmerz und Qual 
In verbundne Seelen braͤchten. 

Nennt 
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Nennt mir Theurung, Miswachs, Brand, 


Schlechte Nahrung, böfe Zeiten; 
Die fich über diefen Stand 
Jaͤhrlich pflegen auszubreiten. 
Nennt mir böfem Kinder Brut, 
Und ein Tüderlich Gefinde; 
Dann fagt, daß ein ledig Blut 
Solches alles nicht empfinde. 


Dieſes alles glaub ich nicht, 
Wenn ich auf den Weltlauf fehe, 
Und mein fiharfes Augenliche 

Auf fo manchen Ehſtand drehe. 
Sieht man nicht fo manches Paar 
In erwünfchter Wohlfahrt leben, 
Und dadurch ganz offenbar 

Eurem Wahne widerffreben ? 


Sa, was mehr ift, fieht man doch 
Manchen mehr, als einmal, freyen. 
Diefen muß ja wohl das Joch 
Seines Ehſtands nicht gereuen. 
Scheut fich ein gebrannted Kind 
Bor der Glut empfundner Kohlen? 
O! fo waren alle blind. | 
Die den Ehſtand wiederhohlen. 


Zaͤhlt die klugen Maͤnner ab, 
Die als Wittwer nicht verzagen, 
Und nach ihrer Weiber Grab 
Koch einmal das Lieben wagen. 
Zaͤhlt der Wittwen große Schaar, 
Die bey ihrer Männer Gärgen, 
Deren Tod fo fehmerzlich war, 
Oft die Freyer nicht verbergen. 
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Alle diefe wußten fehon, 
Was der Ehſtand bey fich führer; - 
Gleichwohl hat der Venus Sohn 
Sie zum andernmal gerübret. 
Ware nun fein Joch fo „hart, 
O! fie haͤttens wohl verfchworen! 
Und es mit ind Grab verfcharrt, 


Wo fie es einmal verlohren. 


Um genug! was braucht ed noch, 
Unfre Gegner zu vergnügen ? 
Kann fie dein Erempel doch, 
Werther Brautigam! befiegen. 
Gieht man dir nicht abermal 
Hymens holde Kerzen brennen; 
So, daß dich bey deiner Wahl 
Alle klug und glücklich nennen? 


Fa, dein Hannchen macht dich froh, 
Und vergnügt dein Herz von neuen. 
Du vergnügft fie eben fo: 
Ey wer wollte denn nicht freyen ! 
Diefe wiederhohlte Luft 
Bringt die erſte lebhaft wieder; 
Und die Trauer deiner Bruft 
Sinkt nunmehr vollfommen nieder. 


Seyd vergnuͤgt, verbundne Zwey! 
Liebt und lacht, und ſcherzt und lebet, 
Bis ihr ſchmerz- und kummerfrey, 
Aller Welt die Lehre gebet: 

Daß fich noch Fein Eheband 

Koth = und kummervoll befunden; 

Wenn nur Tugend und Verſtand 

Eich fo, mie bey euch, verbunden. 
u —— XXI, Ode. 
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XXI. Die, 
An die berühmte Königl. Hofmalerinn 


Frau A M. Wernerinn 


in Dresden. 


SR. fo viel trefflichen Gefchenfen, 


Verwundre dich mur nicht, geprieſne Wernerinn, 
Daß, ob ich gleich entfernet, Bin, 
Doch Herz und Sinne fich noch eifrigft nach dir lenken. 
Sch kann mir, auch bier an der Pleißen, 
Dein witzerfuͤllt und gütig Haus 
Noch nicht aus den Gedanken reißen, 
Und druͤcke meinen Dank durch diefe Zeilen aus. 


Du haſt mich gar zu ſehr verbunden; 
Denn was bewog doch wohl die werthe Meiſterhand, 
Daß ſie ſo viel auf mich verwandt? 
Wie hab ich ſo viel Theil an deiner Huld gefunden? 
Dein Pinſel ſoll nur Koͤnigskronen, 
Nur hohen Haͤuptern heilig ſeyn; 
Nicht Schaͤfern, die in Huͤtten wohnen: 
Wie ſtimmt nun deine Kunſt mit deiner Demuth ein? 


Ich kann es wahrlich nicht ermeſſen: 
Ich bin von dir beſchaͤmt, und ſteh in tiefſter Schuld. 
Doch habe nur mit mir Geduld: 
Mein Herz ſoll nichts von dem, was du gethan, vergeſſen. 
Ach! klaͤngen meine Cyther Seyten 
So lieblich, als dein Pinſel malt: 
So wuͤrde bis auf ſpaͤte Zeiten 
Mein Dont durch manches Lob von deiner aunſt bezahlt. 
S Vieleicht 


— 
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Vieleicht verſtaͤrken ſich die Lieder, 
Wenn ein ſo wuͤrdig Lob den matten Kiel belebt; 
Vielleicht, wenn dich mein Reim erhebt, 
Schallt ſelbſt der Helikon von meinen Toͤnen wieder. 
Die Muſen werdens leicht vergoͤnnen, 
Daß mich ein friſcher Lorber kroͤnt, 
Weil ſie nichts ſchoͤnes fodern koͤnnen, 
Als daß ein Dichter ſich an deinen Ruhm gewoͤhnt. 


Dein redlich Herz, dein frommes Weſen, 
Iſt ſo, wie deine Kunſt, das iſt ganz ungemein; 
Von jedem Stuͤcke ganz allein 
Soll billig einſt die Welt ganz eigne Lieder leſen. 
Auch die, der ich ganz eigen lebe, 
Vereinigt ihren Kiel mit mir: 
Wenn ich dich nun nicht gnug erhebe, 
So hoffe doch das Lob, das dir gebuͤhrt, von ihr. 


Sie ſchreibet, wie dein Pinſel malet, 

Ihr beyde ziert zugleich die große Weichſelſtadt; 
Dein Danzig, das zwo Toͤchter hat, 

Mit welchen es fuͤrwahr aus gutem Grunde pralet. 
Wird ſie nun durch der Muſen Kuͤnſte 
Dereinſt der ſpaͤten Welt bekannt: 

So haſt du Theil an dem Gewinnſte, 

Denn ſo verewigt ſie auch deine Meiſterhand. 
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XXIII. Ode. 
Bey 


einem anſehnlichen Hochzeitfeſte 


in Leipzig, den 20 Februar 1730. 


J. fe N. 


Ka denn Amors Nectarfee, 
Auch in den gekuͤrzten Tagen, 
Mitten unter Froſt und Schnee, 

In verliebte Herzen fchlagen ? 

Fuͤhlt denn auch, bey Falten Lüften, 
Der bereifte Theil der Welt, 

Um den Falten Norderbelt, 

Was der Denus Brand Fan fliften ? 


Fa, die ffarrende Natur 
Schlaͤft in Auen, Garten, Feldern; 
er erblickt die mindfte Spur 
Süßer Regung in den Waldern? 
Bey den Fifchen, Vögeln, Thieren 
Scheinen alle Triebe todt: 
Doch dieß mächtige Geboth 
Kann nur nicht die Menfcher rühren. 


Nur der Menſch, die Heine Welt, 
Will der großen widerfireben ; | 
Weil er nichts von Regeln halt, 
Wil er fletd in Frepheit leben. 
Er verlacht, mit muntern Ginnen, 
Kälte, Reif und Schnee und Froſt; 
Will der Liebe Goͤtterkoſt 
Auch im Winter lieb gewinnen, 

S 2 Hymens 
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Hyomens dackel fonderlich 
Kann auch kalte Herzen ſchmelzen; 
Wenn gleich Sonn und Waͤrme ſich 
Um den fernen Suͤdpol waͤlzen; 
Wenn gleich Lunens Silberſtralen, 
Bey geſtirnter Himmelspracht, 
Unſers Nordens laͤngſte Nacht 
Mit dem kaͤltſten Glanze malen. 


Liebſte Schwefter, werthe Braut, - 


Dich hat Amor auch bezwungen. 
Hymens Fackel, wie man ſchaut, 
Iſt auch dir ins Herz gedrungen. 
Deines Liebſten Ruhm und Gaben 
Haben dich fo ſtark entbrannt, 
Daß fie deinen Jungferſtand 
Yuch zulegt gefchmolzen haben. 


Herbſt und Sommer waren nicht 

Tuͤchtig, dich zu uͤberwinden; 

Auch kein warmes Fruͤhlingslicht 
Konnte deine Bruſt entzuͤnden. 

Was nun keinem noch gelungen, 
Kann dem Winter moͤglich ſeyn; 

Da dein Liebſter nur allein 

Deine keuſche Bruſt bezwungen. 


Lachet dann bey eurer Glut, 
Wenn der Froſt die Erde ruͤhret; 


Zeigt, daß euer heißes Blut 


Stuͤndlich neuen Zunder ſpuͤret. 
Wenn die Flocken alles decken, 
Seht es voller Flammen zu; 

Und laßt eure ſuͤße Ruh 


Durch kein kaltes Luͤftchen ſchrecken. 


Eilt 
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Eilt zu Bette, werthes Paar! 
Laßt euch in der Luſt nicht ſtoͤren. 
Eh noch dieß verjuͤngte Jahr 
Den verlaͤngten Tag wird mehren; 
Eh euch noch die fruͤhen Schatten, 
Zeitiger den Flor entziehn; 

Eh die ſpaͤten Sterne fliehn, 
Könnt ihr euch was mehr verſtatten. 


Künftig wird der Herbft gewiß 
Früchte von dem Samen tragen, 
Der, bey aller Hinderniß 
Diefer Jahrszeit, angefthlagen. 
O! wie will ich mich vergnügen, 
Denn fich fo mein Wunfch erfüllt; 
Daß man fieht des Vaters Bild 
Don der jungen Mutter wiegen. 
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Bey dem Hintritte 
eines jungen Studirenden, 
| den ıgfen Junii 1732. 
J. f. N. 


aß unſre ganze Wiſſenſchaft 

In gar zu engen Graͤnzen bleibe; 
Und ſtets mit gar zu matter Kraft 
Die ſchwachen Sproſſen aufwaͤrts treibe; 
Daß Witz, Gedaͤchtniß und Verſtand, | 
So viel fie gründliches erkannt, | 
Gleichwohl noch nichts Vollkommnes miffen : 
Dad hat ohn allen Unterfcheid, 
Das Alterthum und unfre Seit 
Erkennen und geftehen müffen. 


Beklaget nicht der Weiſen Zahl 
Des Menſchen gar zu fruͤhes Sterben? 
Und wuͤnſchen ſie nicht manchesmal, 
So ſpaͤt, als Neſtor zu verderben? 
Die Kunſt iſt groß, das Leben klein! 
Man wollte gern ein Meifter feyn, 

Und muß ald Schüler ſchon erblaffen: 

Die Wiffenfchaft iſt noch nicht da, 
Doch iſt man fehon dem Grabe nah; 
Doch muß man fchon die Welt verlaffen. 


Iſt 
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Sr diefe Wahrheit allgemein, 
Und trifft fie auch die grauen Alten; 
Die auch den ſpaͤtſten Leichenftein 
Fir ihres Willens Graͤnzſtein halten: 
Was darf ſich denn die Jugend viel 
Um das zu nah gefteckte Ziel 
Des Furzen Lebenslaufd beklagen? 
Zehn Schritte minder, oder mehr; 
Die achtet fonft Fein Laufer fehr, 
Wo niemand kann den Preis erjagen, 


Erblaßter Freund, dein Lebenslicht 
Verliſcht in deinen beſten Tagen. 
Wir ſehn mit naſſem Angeſicht, 

Dich zeitig in die Grube tragen. 

Der Tod und dein fo frühes Grab 
Reißt dir zu fehnell den Faden ab, 
Daran dein Eluger Fleiß gefponnen: 
Doch hat auch fo dein edler Geift, 
Indem er fich der Welt eritreißt, 
Durch den Verluft meit mehr gewonnen, 


Du ruͤckſt aus dieſer Lindenſtadt 
Zur hoben Schule weiſer Frommen; 
Die den zu ihrem Lehrer bat, | 
Bon dem’ Verſtand und Wahrheit Fommen, 
Du fiehft nun aus der Emigfeit, 
Wie fruchtlos wir die meifte Zeit 
Auf Wiffenfchaft und Kunfte wenden; 
Beflagft auch unfern Unverftand, 
Wenn wir und oft mit eigner Hand 
Die blöden Augen vollends blenden. 
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D) felig! wer fo weit ſchon iſt, 
Wo felbft die Lehrer lernen Eönnen. 
Mir fehen, daß du glücklich biſt; J 
Wie kann man dir den Gtand nicht gönnen ? 
Man fehnet fich vielmehr zugleich, 
Und wuͤnſchet ‚gleichfalls, bald fo reich 
An wahrer Wiffenfchaft zu werben, 
So fehr man bier nach folcher ſtrebt, 
So manches Jahr man auch erlebt: 
So wenig wohnt fie hier auf Erden. 


For Ueltern, weint! doch denft zugleich, 
Der liebſte Sohn fey nicht verlohren. 
Ihr hattet ihn nicht nur für euch, 
Nein, auch zur Ewigkeit gebohren. 
Da iſt er glücklich angelangt, 
Und meil er ſchon mit ‚Kronen prangt, 
So iſt er gar nicht zu betrauren. 
Und folgt ihr felbft ihm endlich nach: 
So werder ihr den Thranenbach, 
Nicht aber feine Gruft, bedauren. . 
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XXV. Ode. 
| Bey 


einem wohlgetroffenen Hochzeitfeſte 
in Hamburg, | 
den ı2fen Senner des 1734ften Jahres. 


J. f. N. 


— Paar! ſo willſt du doch, 
I In des Jenners rauhen Tagen, 
Dich in Aymens ſanftes Joch 

Und in Amors Schule wagen? 
Schaue, wie fich in den Küften 

Die gefrorne Wolfe waͤlzt; 

Weil fein Hauch aus warmen Klüften 
Die erflarrten Dünfte ſchmelzt. 


Fuͤhle, wie aus Mitternacht, 
Wo die kalten Lappen wohnen, 
Aeols Diener aufgewacht, 
Unſer Hollſtein nicht zu ſchonen. 
Fuͤhle, wie dem ſcharfen Blaſen 
Zephirs lauer Athem weicht; 
Wenn ihr ungeſtuͤmes Raſen 
Ueber unſre Fluren ſtreicht. 


S5 Schaue, 
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XXVI. Ode. 


Bey 
dem fruͤhzeitigen Hintritte 


eines jungen Gelehrten. 


Im Jahre 1732, den 29 September. 
—— 


SS ſehr, o Menſch! vergehft du dich 
| Mit deinen weitgeſtreckten Blicken! 
Du waͤhnſt und hoffſt, ed muͤſſe fich 

Nach deinen kuͤhnen Wünfchen ſchicken: 

Du willſt dich von der Menſchlichkeit 

Vor Uebermuth und Stolz entfernen, 

Und ſteckeſt aus Verwaͤgenheit 

Dein Ziel oft uͤber allen Sternen; 

Bis unverhofft die Todesnacht 

Dir Blick und Ziel zu ſchanden macht. 





Bald willſt du dir dein Marmorhaus 
Bis uͤber alle Wolken bauen: 
Doch mußt du der Verweſung Graus 
Vor halb vollbrachter Arbeit ſchauen. 
Bald willſt du dir der Erden Mark 
Durch deiner Schloͤſſer Stahl verſichern: 
Indeß umſchließt dich ſelbſt dein Sarg 
Mit unverhofften Grabetuͤchern. 
Dann ſchluckt der Abgrund Fleiſch und Bein, 
Statt des geraubten Goldes, ein. 


Der 
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Der eine Thor laͤßt Speis und Trank 
Aus Oſten, Sud und Welten bringen. 
Kaum ift er fatt, fo wird er Franf; 

So mill ihn ſelbſt die Gruft verfchlingen. 
Ein andrer klimmt fih an den Thron 

Der Fleinen Götter diefer Erden, 

Und will, wo nicht ihr liebſter Sohn, 

Doch Freund und Rath und Diener werben: 
Jedoch, eb ihn das Glück gekannt, 

Bedeckt ihn fehon des Grabes Sand. 


Pin mancher nicht durch Brand und Mord 
Den halben Erdfreis müfte machen? 
Doch muß er unverſehens fort, 
Und wirft der frohen Welt ein Rachen. 
Ward nicht der tollen Herrſchſucht gar 
Die weite Menſchenwelt zu enge? 
Doch eh fie damit fertig war, 
Begieng man fchon ihr Reichgepränge ; 
Und fo blieb auch der fichre Mond 
Bon ihrer Waffen Wuth verſchont. 


D: dörfte nur die Tugend nicht 
Der Todesfichel unterliegen ; 
Und könnte nur der Weisheit Licht 
Der Graber Finfterniß befiegen ! 
Doch diefer unumfchranften Macht 
Kann Feines Menfchen Stärke pochen: 
Auch bier wird oft durch Tod und Nacht 
Der ſchoͤnſte Vorfag unterbrochen : 
Auch wer nach Wis und Klugheit firebt, 
Hat oft zu zeitig ausgelebt. a 


Erblaß⸗ 
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Erblaßter = = ! wæerther Freund! ig 
Du frühes Beyſpiel diefer Klagen ! 
Wer hatt es mohl fo bald gemeynt, 
Dich in die kühle Gruft zu tragen? 
Was hilfts, daß dein bemühter Fleiß 
Den Wiflenfchaften nachgerungen ; 
So, daß Minervens Lorberreis, 
Schon dein gelehrtes Haupt umfchlungen 2 
Was hilft dir aller Mufen Gunft? 
Der Tod fragt nichts nach Geift und Kunſt. 


Dein fanftes Wefen, dein Gemuͤth, 
Dein tugendhaftes ſtilles Leben, 
Hat in der Welt umfonft geblüht, 
Und Fann ihr Feine Früchte geben. 
Drum klagt, wer dich nur halb gekannt, 
Drum müffen deine Freunde weinen: 
Denn wer dich liebenswuͤrdig fand, 
Mag bier nicht unempfindlich fcheinen, 
Mir felbft iſt herzlich Teid um dich, 
Mein Jonathan, mein andre Sch! 


[3 


Ihr, theuren Aeltern, thut zwar recht, 
Daß ihr den liebſten Sohn beklaget; 
Zumal ihr euer ganz Geſchlecht 
Mit ihm zugleich zu Grabe traget. 

Doch denkt an den, der ihn geraubt; 
Iſts nicht der Vater aller Liebe? 

Da gehts ihm beſſer, als ihr glaubt; 
Als wenn er laͤnger bey uns bliebe: 
Da werdet ihr, nach kurzem Flehn, 

Ihn voller Freuden wieder ſehn. 


XvVI Ode. 
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XXVII. Ode. 
An 


Jungfer L. A. V. Kulmus. 


G wahr ich redlich Bin, 
Entfernte Schaferinn : 
Bin ich, es bleibe dabey! 
Dir bis zur Grube treu. 

Ach fühlte nur mein Herz 
Nicht ſtuͤndlich einen Schmerz, 
Der täglich weiter geht, 

Und bloß daher entſteht; 

Daß ich den erfien Kuß 
Bon dir entbehren muß. 


Zwar als es mir gegluͤckt, 
Daß ich dich einſt erblickt; 
Und dir in kurzer Zeit 
Mein ganzes Herz geweiht: 
Da that mein bloͤder Mund 
Dir noch ſo viel nicht kund. 
Ich hieß es ein Vergehn, 
Und freches Unterſtehn; 
Aus Furcht: Ihr ſtrenger Muth 
Heißt dirs unmoͤglich gut. 


Denn 
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Denn da ich8 einft gewagt, 

Und dir auch ungefragt, 

Mit großer Lift einmal 

Ein halbes Maͤulchen ſtahl: 
Hilf Himmel! wie erhigt 
Haft du auf mich gebligr; 
Und mir fo fehr gedroht, 
Als 06 der aͤrgſte Tod 

Noch lange nicht zu fehmer 
Für meinen Fehler war. 


Drum hab ich nach der Seit, 
Mit mehr Befcheidenbeit, 

- Nur deiner fehönen Hand 

Die Küffe zugewandt. 

Das ließeſt du zwar zu, 

- Doch meiner Seelen Rub 

Ward dadurch nicht geſtillt: 
Obgleich dein Engelsbild 

Mir, bis auf diefen Tag 

Noch ſtets im Sinne lag. 


Ward mirs hernach erlaubt, 
Was ich ſonſt nie geglaubt, 
Zu ſagen, Schaͤferinn! 

Daß ich der Deine bin: 
O was fuͤr Himmelsluſt 
Ergetzte meine Bruſt! 
Allein, was half es mir? 
Ich war entfernt von dir; 
Drum konnte meine Pein 
Koch nicht geſtillet ſeyn. 


Oft 
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Di geb ich zwar im Traum 
Den Fantafıyen Raum; 
Da Kelle dich Morpheus mir 
Nach Herjenswunfche für. 
Doch alle Luft iſt hin, 
So bald ich munter bin: 
Da ſeh ich, was mir fehlt, 
Und mich auch fehlafend qualt; 
Weil mich des Schiekfald Macht 
So weit von dir gebracht. 


Verhaͤngniß, aͤndre dich! 
O Schoͤnſte! sröffe mich: 
Denn denke nur einmal, 
Was hilft dir meine Qual? 
Ach gieb hinfort nicht mehr 
Der Sproͤdigkeit Gehoͤr; 
Und ſchreibe mir ein Blatt, 
Das diefen Inhalt bat: 
Dir, Schafer, ganz allein 
Will ich ergeben feyn. 


Schreib auch, dafern du meynſt: 
Daß du die Zeit bemweinfk, 
Da du, aus Hartigfeit, 
Mir gar zu fehr gedraͤut. 
Dann feufz einmal nach mir: 
O war er wieder bier! 
Wie er fonft bey mir faß, 
Und fich faſt felbft vergaß: 
So gab ich jeden Blit 
Ihm doppelt ſtark zurück, 


T 
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: Kind‘ feufzeft du alfo: 
So bin ich wieder froh, 
Und mein erquickted Herz, 
Vergißt den alten Schmerz. 
Bieleicht erbliskt mich bald 
Dein fehöner Aufenthalt: 
Alsdann thu ich mit Luff, 
Die Triebe meiner Bruft 
Dir, durch den treuen Mund, 
In taufend Küffen Fund. 





Dde 


SDOE 


auf das zweyte proteſtantiſche 


Jubelfeſt, 


welches . 


wegen des zu Augſpurg uͤbergebenen 
Bekenntniſſes Evangel. Fürften 
und Staͤnde, 


im Jahre 1730 den 25ften Junius gefeyert 
| ward. 


3 


2 


AVG. BVCHNERVS 


in Carm. Saecul, 


Continuent fuperi plenis Chriftiana triumphis, 
Jubila, fucceflusque novos fucceflibus addant! 





Daß Grund und on beben ; 
NE, Nun kanñ der Kreis der hart geplagten Welt 
er Sein forgenfreyed Haupt erheben. 

EN Der fieben Berge Glanz und Pracht 

| Berfinkt in Schutt und Graus und Nacht, 
Die Metze fehmeißt den Zauberkelch in Stüden: 
Ha! ſtolzes Weib, nun wirft du dich 
Nicht mehr fo frech und Tafterlich 
Durch den ergeisten Pig der reichften Buhler ſchmuͤcken. 


D: mwelch ein Heulen und Getümmel 
Erhebt das Reich der Finſterniß! 
Dort fliege ja noch der Engel durch den Himmel, 
Der und aus folchen Schatten riß. 
Man hört die Jubelſtimme fehallen: 
Sie fällt! fie fälle! fie ift gefallen; 
Gefallen ift die große Wunderftadt ! 
Die durch den Wein der Hurereyen, 
Bey Lift und Zwang und Schmäuchelcyen, 
Die Völker aller Welt bisher bezaubert bat. 


%3 Geſtuͤrz⸗ 
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Geſtuͤrʒtes Rom! Wo iſt nunmehr 
Des Thieres große Macht auf Erden? 
Welch Koͤnigreich wird kuͤnftighin ſo ſehr 
Verfuͤhrt, beſtrickt, bezaubert werden? 
Wer nimmt dein ſchnoͤdes Zeichen an; 
Da die den Schandfleck abgethan, 
Die ſonſt dieß Maal mit Stolz und Eifer trugen? 
Nur weg damit von Stirn und Hand! 
Des Himmels Zorn iſt ſchon entbrannt 
Auf alle, die ſich ſonſt zu deiner Rotte ſchlugen. 


Wie dort vom Klange der Poſaunen 
Ganz Iſrael und Joſug 
Bey Jericho, zwar froh, doch mit Erſtaunen, 
Schloß, Thurm und Bollwerk ſinken ſah; 
Man laͤßt ein Feldgeſchrey erſchallen, 
Und ſeht, ſo Thor als Mauren fallen; 
Wiewohl kein Menſch die Hand daran gelegt: 
So faͤllt auch Babels Pracht und Schoͤne, 
Bloß durch ein kraͤftiges Getoͤne 
Des ewigſtarken Worts, das Erd und Himmel traͤgt. 


Geht aus, aus der verbannten Stadt, 
Erloͤſte! flieht aus Babels Thoren! 
Des Graͤuels Wuſt, dem fie geopfert hat, 
Hat Anfehn und Gewalt verlohren. 
Berühret nichts, was fie geweiht; 
Es ift der Afterheiligfeit 
Verworfne Frucht und Misaeburt zu nennen; 
Des Aberglaubens blinde Brut 
Mag, wie fie gern im Dunkeln rubt, 
Eich in Aegyptens Nacht von Gofend Sonne trennen. 


Was 
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Was ſiehſt du doch in deinen Zimmern? 
Was ſiehſt du, finſtrer Vatican? 
Was hilft es dir, daß tauſend Lampen ſchimmern, 
Da keine dich erleuchten kann? 
Wie lange ſoll auf den Altaͤren 
Das truͤbe Licht der Kerzen währen, 
Das aller „Welt des: Irrthums Leitſtern war ? 
Hinaus mit dem verwuͤnſchten Scheine! 
Der Wahrheit heitrer Stral alleine 
Vertreibt die Finfterniß und macht die Kirche Klar. 


Aus dir, gepriefned Sachſenland! 
Entfpringt das Licht der reinen Lehre. | 
Du haft das Tocht ded Glaubens angebramnt, 
Das fonft faft gar erlofchen ware. 
Aus deinen Mauren, Wittenberg! 
Entſteht das unerhörte Werk: 
Die Tyber feldft erftaunt vor deiner Elbe. 
Die Engelöburg erbebt vor dir; 
Der Riegel bricht, es fpringt die Thür; 
Es wanfee Grund und Dach und Pfeiler und Gemölbe, 


Den Tag foll Feine Zeit vergeffen, 
Als dort, auf feinem Kaiferthron, 
Der fünfte Karl im Fuͤrſtenrath gefeffen, 
Karl, Deutfchlands Toberfülter Sohn, 
Die bolde Majeſtaͤt der Blicke 
Verſpricht Germanien ein Glüde, 
Dem keines gleicht, davon es fonft geblüht; 
Karl iſt ein zwiefachgroßer Kaifer, 
Indem er zwar auf Lorberreiſer, 
Doch auf den Glauben auch mit heiterm Geiſte ſieht. 


T4— Ihr 
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Jdyr Fuͤrſten! auf! denn euer Mund 
Muß ist den ganzen Weltfreis Ichren, 
Hier thut getroft ded Glaubens Inhalt Fund; 
Nord, Dit und Welten wird euch hören. 
- GSeyd keck und voller Freudigfeit, 
Ihr fprecht bier für die Chriffenheit ; 
Bollender dann, wozu euch Gott erfohren. 
Durch euch muß bier ein Merk gefchehn, 
Dazu die Borficht euch erfehn, 
Bevor euch die Natur and Licht der Welt gebohren. 


&; fchugt euch Anfehn, Stand und Würde, 
Gewalt und Abkunft, Volk und Land; - 
Der Fuͤrſtenhut und die Regentenbürde 
Hat euch ja nicht den Muth entwandt. 

Das Schwert umgürtet euch die Lenden, 
Ergreift es mit beberzten Handen, 
Vertheidigt euch, dafern man euch verlegt. 

Seyd fertig, Blut und Haupt zu wagen! 
Denn bier fein Reben feil getragen, 
Iſt chriftlicher, ald Gott der Ruhe machgefeßt. 


Jor thuts. Die Wahrheit ſteht euch bey, 
Ihr Fampft, und fliegt, und triumpbiret. 
Der Feinde Wuth und wuͤſte Raſerey 
Hat eure Großmuth nicht geruͤhret. 
Euch danft das frohe Lutherthum! 
Euch giebt die halbe Welt den Ruhm ! 
Euch wird man noch mach caufend Jahren ehren! 
Euch priifet auch dieß Ricd; =» = Doch nein! 
Teil Ehre Dank und Preid allein 
Dem Bater alles Licht? im Himmel zugehören. 
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Wer kennt nicht Luthers Geiſt und Feuer, 
Melanchthons ſanfte Lindigkeit? 
Die beyderſeits, bey dieſem Ungeheuer, 
Ihr Haupt gewagt, und nichts geſcheut. 
Wenn jener brannte, dieſer daͤmpfte; 
Der eine loͤwenmuͤthig kaͤmpfte, 
Der andre ſtets auf Friedenspuncte ſann: 
Wer hats ſo weislich angefangen, 
Erdacht, beſchloſſen und verhangen, 
Daß ein ſo widrig Paar dennoch zuletzt gewann? 


Dort trotzt ein feſter Heldenmuth; 
Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 
Dort ſpottet man der aͤrgſten Feinde Wuth; 
Hier kriecht die Bloͤdigkeit im Staube 
Die Eintracht ſah der Zwietracht gleich: 
Sie ſtoͤrten beyde Babels Reich, 
Theils durch Gewalt, theils durch ein kluges Weichen. 
Gott ſelbſt! Gott ſelbſt hat das verſehn! 
Nur dergeſtalt konnt es geſchehn, 
Das vorgeſteckte Ziel der Schluͤſſe zu erreichen. 


Kein Menſch, ſo weit ſein Witz auch langet, 
Langt hier mit ſeiner Vorſicht zu. 
Wer trieb das Werk, damit itzt Zion pranget, 
O hoͤchſte Weisheit! ſonſt als du? 
Aus tauſend wundervollen Werken, 
War leichtlich Hand und Kraft zu merken, 
Die alles trieb, bedacht, erhielt und that. 
Beſchaͤmte Spoͤtter! weicht zuruͤcke, 
Ihr ſeyd zu ſchwach; drum kehrt die Blicke 
Auf eurer Einfalt Troſt, den eitelu Bilderſtaat. 


T5 Fallt 
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Fallt nieder, murmelt, ſchlagt die Bruſt, 
Zerſtoßt die Stirn, erzwinget Zaͤhren, 
Zerpeitſcht den Leib, dem Heiligen zur Luſt; 
Er wird ſich ſchon geneigt erklaͤren. 
Kuͤßt hundertmal ein faules Bein, 

Den ſchnoͤden Raub vom Rabenſtein, 

Den der Betrug in Gold und Glas geſchoben; 
Vergoͤttert Lumpen, Aſch und Koth, 

Die man fuͤr Krankheit, Schmerz und Tod, 
Zur Panacee beſtimmt und heilig aufgehoben. 


Hangt Kutten um, erhandelt Meſſen, 
Zieht Glocken, raͤuchert, bethet an, 
Schlagt Kreuzer vor, enthaltet euch vom Eſſen, 
Zeigt, daß die Andacht hungern Kann. 
Noch mehr: manch Gaufelfpiel erfcheine, 
Der Mutter Gotted Auge weine, 
Es fliege dort das Blut vom Januar. . 
Was hilfts? bey tauber Goͤtzen Ohren 
Iſt Seufzen und Gebeth verlohren; 
Denn todtes Holz und Stein nimmt feiner Ehrfurcht wahr, 


Sagt, läßt fich noch Kein Helfer fehn? 
Erfcheint Fein Heiliger auf Erden? 
Bil Nepomuck, durch euer heißes Flehn, 
Noch nicht gerührt, nicht günftig werden ? 
Umfonft! Ein lahmer Lojola, 
Iſt, ſtatt der Himmelsbuͤrger da? 
Iberien heckt ſeinen neuen Orden. 
Der ſtuͤtzet Roms zerbrochnen Stuhl, 
Der zeucht das Thier aus ſeinem Pfuhl, 
In den es ſchon geſtuͤrzt und faſt vergraben worden. 


Wie 
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Wie ſonſt durch Sonnenſchein und Regen, 
Bey angebrochner Fruͤhlingszeit, 
Der Gärten Peſt, die ganz erſtarrt gelegen, 
Die fihnöde Raupenbrut gedeiht ; 
Sie kriecht aus ihrem engen Nefte, 
Und breitet fich durch Laub und Aeſte, 
Auf jedes Dlatt, auf alle Knoſpen aus, 
Und kehrt durch ihr verwaͤgnes Wuͤthen, 
Den Schmuck der hoffnungsvollen Bluͤthen, 
Ja Stengel, Zweig und Stamm in Abſcheu, Wuſt u. Graus. 


So wuchs auch die beſchorne Schaar 
Der kaum entſtandnen Loſoliter; 
Und fraß darauf, ſo bald ſie zeitig war, 
Der Koͤnigreiche Mark und Guͤter. 
Europa wird ihr unterthan; 
Ein Heer, das niemand zaͤhlen kann, 
Beſchwert den Kreis der uͤberſchwemmten Erden. 
Nunmehr iſt weder Huͤlf noch Rath! 
Es haßt und ſcheut ſie Fuͤrſt und Staat, 
Wiewohl, es iſt zu ſpaͤt dapon befreyt zu werden. 


Weh euch! ihr armen Proteſtanten, 
Weh euch! denn die Gefahr iſt groß. | 
Flieht Haab und Gut, gleich Mördern und Berbannten; 
Wo nicht, fo kehrt in Babels Schon. 
Auf euch iſt ihre Wuth erhitzet, 
Ihr tuͤckerfuͤlltes Auge blitzet, 
Sie drohen euch mit Flammen, Strick und Stahl! 
Der Untergang iſt euch geſchworen; | 
Ihr fleht umſonſt, ihr ſeyd verlohren! 
Es donnert ſchon in Rom des Bannes Wetterſtral. 


Nein! 
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Nein! Zion ſoll und wird beſtehn, 
So lange Mond und Sonne ſcheinen. 
Doch Babels Macht muß endlich untergehn; 
Und ſollten alle Moͤnche weinen. 
Lucern droht ihm den neuen Fall, 
Es droht ihm dort in Portugall 
Ein weiſer Held, der ſeine Rechte ſchuͤtzet. 
Nur friſch gewagt! Das Lateran 
Hat ſeinen Donner weggethan, 
So daß kein Bannſtral mehr auf Feind und Ketzer blitzet. 


Dort, wo die Welt im Eiſe wohnet, 
Bluͤht auch das Evangelium. 
Da, wo der Dan und Schwed und Preuße thronet, 
In Ehur = und Liefland berrfcht fein Ruhm, 
Ein Theil der Reußen und Garmaten, 
Ein Theil von Stambols meiten Staaten, 
Halb Deutfchland, Schweiz und Holland nimmt es an. 
Pannonien, die Britten, Schotten, 
Birginier und Hottentotten, 
Sammt Coromandeld Volk find ihm ſchon zugethan. 


O moͤchte ſeiner Lehren Blitz 
Der Laͤnder Ueberreſt durchdringen; 
Und uͤberall der Pfaffen Aberwitz, 
Des Aberglaubens Macht bezwingen! 
O muͤßte noch der Theil der Welt, 
Den Mahomet gefeſſelt haͤlt, « 
Den hellen Glanz der Wahrheit einſt erblicken 
O ſollt auch jenes Suͤdenland, 
Das kein Columbus noch erfand, 
Die Tempel durch den Dienſt des wahren Gottes ſchmuͤcken! 


Wie 
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Wie iſt mir? meiner bloͤden Blicke 
Geſchwaͤchter Stral verſtaͤrket ſich. 
Wie wohl iſt mir! Ein guͤnſtiges Geſchicke 
Erhoͤrt den Wunſch und troͤſtet mich. 
O welch ein Schauplatz laͤßt ſich ſehen! 
Denn was noch kuͤnftig ſoll geſchehen, 
Wird mir entdeckt, und ſtellt ſich voͤllig dar. 
O ſuͤßer Anblick! ſchoͤne Zeiten! 
Ich ſeh, ich ſehe ſchon vom weiten, 
Was jedermann gewuͤnſcht, was kaum zu hoffen war. 


Ich ſehe ſchon den Tyberſtrom 
Die Herrſchaft geiſtlicher Tyrannen, 
Mit Muth und Kraft aus dem gedruͤckten Kom, 
Aus ganz Heſperien verbannen. 
Sch fehe Tempel und Altar, 
Und Mönch und Pfaffen in Gefahr, 
Den Bilderdienft, das Fegefeuer fehminden. 
Kein Pabft ift mehr, Fein Cardinal; 
Der Klöfter ungeheure Zahl, 
Die Wuſt und Staub bedeckt, iſt gar nicht mehr zu finden. 


Die Wahrheit berrfiht und triumphirer, 
Sie hat der Lügen Schmarm gedampft ; 
Der Sonnenftral, der ihre Scheitel zieret, 
Das Neich der Finſterniß befampft. 
Man ſieht bey ihren Reichsgenoſſen, 
Die fehönften! Tugendzweige fproffen, 
Die ſtetig bluͤhn, ſtets voller Früchte flehn: 
Der Thorheit Samen ift verdorben, 
Der Brut der Laſter ausgeſtorben, 
Und ihr erwünfchter Thron fol niemald untergehn. 


Erſcheine 
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Erſcheine bald, du guͤldne Zeit! 
Beſchleunigt euren Lauf, ihr Tage! 
Daß einft die Welt, mit froher Dankbarkeit, 
Kon unſrer Wünfche Nachdruck fage. 
O waͤret ihr fihon iko da! 
O! waͤren wir euch fehon fo nah, 
Als unfer Herz es wuͤnſchet und begehret! 
Das Pabſtthum wäre ſchon verbannt, 
Der Muſelmann ganz unbekannt, 
Der Jud und Heide felbft zu Ziond Gott befehret. 


Veſuv und tauſend Schwefelgruͤfte, 
Die Waͤlſchland laͤngſt den Fall gedraͤut, 
Verdoppelten die flammenreichen Duͤfte, 
Bey Zions erſter Jubelzeit. 
Der Zunder tiefverborgner Schlaͤuche 
Zerriß der Erden hohle Baͤuche, 
Und oͤffnete der Berge wuͤſten Schlund; 
Er drohte Babel zu verwuͤſten, 
Und that dem Sitz des Antichriſten, 
Schon dazumal die Glut der Rache Gottes kund. 


Zwar itzo ſchont des Himmels Huld, 
Auch ſeiner Wahrheit tolle Feinde. 
Die Langmuth hat mit ihrem Trotz Geduld, 
Und ſchuͤtzt indeſſen ihre Freunde. 
Doch wacht dereinſt ſein Eifer auf, 
So wird ſein Arm der Bosheit Lauf, 
Mit leichter Muͤh, durchaus zu hemmen wiſſen. 
Alsdann wird Trotz und Widerſtand 
Vor ſolcher ſtarken Allmachtshand, 
Wie Dampf, in reiner Luft, gar bald verſchwinden muͤſſen. 


Herr! 
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Herr! der du einſt das ſchnoͤde Toben 
Des unbekehrten Sauls beſiegt; 
Durch Blitz und Ruf ſein Schnauben aufgehoben, 
Womit er dich zuvor bekriegt: 
Ach! ſtrale doch mit hellem Lichte 
Auch Zions Feinden ind Geſichte, + 
Bis ihre Wuth von deiner Gnade weicht; 
Bis Tyger, Laͤmmer, Scorpionen, 
Und Tauben bey einander wohnen, 
Und deiner Weisheit Schluß den vollen Zweck erreicht. 


Dort faͤngt bereits der Orient 
Die Wiſſenſchaften an zu lieben; 
Die doch bisher nur bloß der Occident, 
Europens beſter Theil, getrieben. 
Der Moſcowit und die Tuͤrkey 
Vergißt der alten Barbarey, | 
Und fuche und liebt. den Flor der freyen Kuͤnſte. 
So giengs auch bier, eb Luther fam. 
Berftand und Wis macht Völker zahm, 
Und jede Kunft gereicht dem Glauben zum Gewinnſte. 


Verſchonet doch, ihr rauhen Zeiten! 
Verſchonet doch dieß ſchlechte Blatt; 
Der ſpaͤten Welt, wo moͤglich, anzudeuten, 
Was man von ihr gehoffet hat. 
Ihr neuen Voͤlker! werft die Blicke 
Auf unſer Alterthum zuruͤcke; 
Ahmt unſrer Luſt und Jubelfreude nach: 
Ja uͤbertrefft uns, wenn ihr koͤnnet. 
Vieleicht wird euch das Gluͤck gegoͤnnet, 
Die Frucht gereift zu ſehn, ſo itzt die Knoſpen brach. 


Es 
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Es herrſcht ist Marl, der Deutſchen Luft, 
‚Der felber Ziond Rechte ſchuͤtzet. 
In Pohlen herrſcht ein fächfiicher Auguſt, 
Der Ziond Mauren oft geftüger. 
Der große Wilhelm, Sriedrichs Sohn, , 
— Befigt der Preußen Königsthron, 
Und Brandenburg, die Freyſtadt der Verbannten. 
Hannovers Chur und Engelland 
Regiert Georgs des andern Hand. 
So ſtark iſt euer Schuß, ihr fichern Proteflanten! 


| Mie 106 ih Schwedens Haupt aus Heffen? 
Wie Borbens mweifen Sriederich 
Wie Daͤnnemark“? und was ich faft vergeffen, 
Dich, Wuͤrtemberg, und Braunfchweig, dich? 
Genug; die müden Seyten fehweigen. 
Der Wahrheit fey dieß Lied ganz eigen, 
Und allem dem, fo ihren Fortgang liebt; 
Dir, Herrfcher diefer Welt, vor allen: 
O welch ein Glück! wenn dirs gefallen, 
Was hier die Poeſie zum Jubelopfer giebt. 


Sing⸗ 


Singgedichte, 


Vantaten, 
Gperenten, Werenaten, 


Kratorien. 
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einer oͤffentlichen ůewinſhungẽrede 
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dem hohen Geburtsfeſte 


Herrn Sriedrich Muguſts, 


1730 den 12 May in der Paulinerficche 
abgefungen. _ 


Im Namen der — Geſelſchaft. 


Mars und Bellona. 


= 


Mars. X Sum Lager! Bell. zun Waffen! Mars. zur 
ME Uebung! Bell: zur Luft! 
ars a Es ruffet der nn Bell. Es’ winket 
— ugu 
Beyde. Wie —— den Helden die — Herzen! 
Sie machen zum Exnfte das Vorſpiel i im Scherjen, 
Und un im Felde durch die Put! SH 





pe — Wars, 
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Mars. 
Gemahl! ich folge dir, 
Ja, Ja, was ſaͤum ich hier? 
Die kriegeriſche Pracht, 
Die Zelt und Heer ſo unvergleichlich macht, 
Iſt ſchon durch meines Sohns, 
Des wunderwuͤrdigen Auguſts, Bemuͤhen, 
Ganz zur Vollkommenheit gediehen. 
Ich habe nichts mehr anzuſchaffen; 
Es fehlt kein Mann, kein Roß, 
Kein Pulver, kein Geſchoß, 
Kein Proviant und keine Waffen. 
Wohlan, es bleibt dabey: 
Drum komm! Ich hoͤre ſchon das muntre ſedoelhrop 


Ich ſehe der muthigen Streiter Getuͤmmel, 
| Ich höre den Schall: 
\ Die ftaubichte Wolfe verdunfelt-den Himmel; 
Es blige überall, 
Es blinken die Schwerter, es ſchuͤttert die Erde, 
Es ſcharren und wiehern die ſchnaubenden Pferde; 
Dann donnert darunter das hohle Metall. 
Mercur. 
Ach eilet nicht ſo ſehr! 
Die Fremden, die mein Handel hergezogen, 
Die meine Pracht weit mehr, 
Als euer Lagerplatz, hieher zu ziehn bewogen; 
Sind auch, in kurzer Zeit 
Euch nachzuziehn, ſo willig als bereit: 
Drum laßt es doch geſchehn, | 
Daß Eid und Oſt und Welt und Norden, 
Wo Leipzigs Ruhm durch mich fo groß geworden, 
Durch fie dieß Wunderwerf mag fehn. 
Denn fo wird man dad Lob des Helden, 
Der folches angeftellt, der ganzen Welt vermelden. 
| | Durch 
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Durch den Mund der Kaufmannfchaft 
Spricht das flüchtige Gerüchte : 
Giebt ihr Zeugniß fein Gewichte, 

Bleibt ein Ruff ganz mangelhaft. 
Ihrer fehnellen ‘Briefe Siegel 

Uebertreffen Famens Flügel. 


Apollo. 
Kein, nein! 
Habt ihr denn ganz allein, 
Der Gachfen Land fo fehr erhoben? 
Könnt ihr wohl halb fo gut, ald meine Schweftern loben? 
Der Helden Preis, Auguft, 
Germaniend, und der Sarmaten Freude, 
Iſt auch des Mufenhügels Luſt; 
Wo er regiert, da weis man nichtd vom Leibe. 
Yuch heute tritt mein Chor: 
Mit taufendfacher Luft hervor, 
Und ift bemüht, 
Sich dankbar zu ermeifen; 
Und da der Held fein Jahrfeſt wieder ſieht, 
Ihn fuͤr den Schuß, den er ihm gönnt, zu preifen. 


Höre, Mars! Bellona, höre! 

Meiner Mufen frohes Khor 

Geht an Ehrfurcht allen vor. 
Sinnet nur auf Ruhm und Ehre, 

Haltet einen Freudenkampf, 

Fuͤllt die Luft mit Glut und Dampf, 
Wir verdoppeln unſre Choͤre. 
Hoͤre, Mars! Bellona, hoͤre! 
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I. Operette. 
Als ein Vorfpiel zu einer Oper, für den 
Durchlauchtiaften 


Herzog Chriftian 


zu Sachfen- Weißenfels. 
1733 


Das im Frieden vergnügte Deutſchland 
| und Weißenfels. ' 


Eriter Auftritt. ° 


Der Schauplatz öffnet fich mit einem Eriegerifchen Getoͤne der Waufen 
und —— ‚Mars erſcheint mitten auf einem Geruͤſte, von 
Waffen und Harnifchen umgeben, daben viel überwundne Sclaven 
zur Erden geftrecket liegen. Sarmatien ftebt feitwärts mit verhuͤll⸗ 
en Antlige, als ob es mweinete. Hinter ihm ſtehen bewaffnete 
Schanren. 


ars. 
— ! muthige Helden, auf! tapfere Söhne, 
Ergreifet die Waffen, Stahl, Pulver und Bley, 
Das Donnern der Stüde, der Feinde Gefchren 
Iſt kaͤmpfenden Streitern das liebfte Getöne. 
Ihr habt ſchon im Frieden zu lange gefchlafen, 
Drum werdet ist rıunter, die Länder zu frafen. 
Auf! muthige Helden, auf! tapfere Soͤhne, 
Ergreifet ıc. | 
Sarmatia. - 
Sa, Wuͤtherich! ich bab es ſchon gefühlt, 
Was Deiner wilden Kinder Wuth, 
Durch Stahl und Blut, | 
In meinen Grangen angerichtet. 
Dr Set bein Muͤthchen fehon gekuͤhlt, 
Und meine Wohlfahrt halb vernichtet; 


Haft 
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Haft meiner Söhne Schwert auf meine Bruſt gefehret, 
Und Dorf und Feld verwuͤſtet und verheeret. 
Ich kann bey folcher Noth, 
Vor allem Pluͤndern, Morden, Brennen, 
Mich ſelber kaum erkennen: 
Und doch wird mir noch mehr von dir gedroht. 
Ach! ſtecke deine Schwerter ein 
Und laß mich wieder ruhig ſeyn. 
Komm Irene! 
Sanfte Schoͤne, 
Große Goͤttinn! ſteh mir bey! 
Dein Erbarmen 
Rette mich aus Moͤrderarmen, 
Mache mich von Feſſeln frey. 
Komm Irene! V. A 
Mars. 
Umſonſt, umſonſt, Sarmatia! 
Dein Schickſal heißt dich leiden; 
Der Anfang deiner ſuͤßen Freuden 
Iſt lange noch nicht da. 
Du bringſt durch Zwieſpalt, Zank und Streit 
Germanien um ſeine Sicherheit, 
Die Frankreichs Herrſchſucht ſchon geſtoͤret. 
Heſperien ſteht allbereit 
In vollen Kriegesflammen. 
Wer weis, wo ſich die Glut noch ſonſten mehret! 
Man traͤgt ſchon uͤberall die Nahrung friſch zuſammen. 
Mars und Sarmatia. 
Mars. Hoffe nicht! Sarm. ch will noch hoffen, 
Beyde. Daß der Frühling Nuhe bringt. mr: 
Mars. Alles ift des Schlafens müde, 
Alles ſeufzt nach Krieg und Streit. 
Sarm. Komm doch, fomm, ermwünfchter Friede! 
Bring uns Ruh und Sicherheit! . 
Moers. Mein, Bellonens Thor fteht offen. | 
Sarm. Wille, daß ihr nichts gelingt. V. N. 
| Us Der 
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Der zweyte Auftritt. 


Germania mit einer Kaiſerkrone gekroͤnet, und einen Zepter in Haͤnden 
tragend, hat ein Kleid an, das mit lauter Kronen, Chur = und 
Fuͤrſtenhuͤten geſticket iſt; und die vorigen. 


Germania. 
Ja, Schwefter, hoffe nur, 
Die Sonne fiheint nach Sturm und Bligen, 
And man erblickt bereitd die Gpur, 
Wie Gachfen dich und all dein Wohl wird fehüten. 
Verehre nur dein neuerwaͤhltes Haupt 
Mit ungetrenntem Triebe. 
Gewinnft du Friedrich Auguſts Liebe: 
So hat der od dir nichts geraubt ; 
Du mirft in viel beglückten Jahren 
Des ganzen Landed Flor, 
So mie zuvor, 
Eh noch dein Vater flarb, erfahren. 


Einigkeit, Kleinod der Länder! 
Schmüde doc ferner mein glücdliches Reich! 
tenfe die Prinzen, 
Mache die weiten Provinzen 
Friedlich verfnüpften Familien gleich. 
Eintracht und Liebe find Föftliche Pfander! V.A. 


Ach dörft ich nur nicht fremde Wuth erfahren! 

So war ich wohl vergnügt. 

Sarmatien, da dein getrennted Volk 

Selbſt wider fich zu Felde Tiege : 

So ſchrecken mich der Franzen wilde Schaaren. 

Sie find mit fehleuniger Gewalt 

Auf meinem Boden eingedrungen ; 

Und haben alfobald 

Den Schlüffel meined Reich bezwungen. 

Kun bin ich billig zweifelsvoll 

er weiß, was mich noch treffen fol! | 
| Der 
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Der dritte Auftritt. 


Deutfchlands Schutzgeiſt erſcheint bier in einer glänzenden Molke, von 
einen zwepföpfigen Adler getragen, der ein guͤldenes C auf der 


* 


HBruft bat; nachdem feine Ankunft mit einigen Bligen und Don: 
nerfchlägen angefündigt worden. Er Läßt ſich unter TZrompeteu= und 
Haufenichale herab. Mars weichet feitwärts und machet ihm 
Kaum Die vorigen. 
Der Schutzgeift. 
Getroft, Germania, getroft! Ä 
Ich fehüge dic) mit ftarfen Händen; 
Und war Guropens ganze Macht 
Auf deinen Untergang bedacht: > | 
So wollt ich ihren Grimm doc) wenden. 
Was mill die nun J 
Ein ungerechter Nachbar thun, 
So ſehr er ſich erboßt? | 
Ich ſchuͤtze dich mit ftarfen Händen; 
Getroft, Germania! getroft. 


Drum weiche, Mars! aus Deutfchlands Graͤnzen, 
Laß anderwärtd die feharfen Schwerter glänzen; 
Doch ſtecke fie, fo bald ald möglich, ein: 
Germanien fol ſtill und fröhlich ſeyn. 


Hier verliert. fih Mars mit allem Kriegsgeraͤthe; der Schutzgeiſt 
—— faͤhrt unter Trompeten und Paukenſchalle wieder in 
ie e. Ä 


Der vierte Auftritt. 
Leukopetra, die an dem Gachien » Weißenfeld= und Duerfurtifchen Wa⸗ 
pen Eenutlich ift, und Germania. 
Germania. 
Nun bin ich kummerfrey! 
Mein Schutzgott, Rarl, das Haupt der Fuͤrſten 
Eilt mir zur Huͤlfe ſelbſt herbey. 
Nun mag mein Feind nach Blute duͤrſten! 
Wenn dieſer Adler auf ihn blitzt: 
So bin ich ſchon genug geſchuͤtzt. 
Lacht, 
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Sacht, ihr Schweſtern! ſcherzt, ihr Kinder! 
Frohe Deutfchen, feyd vergnüge! 
Feyret lauter Freudenfefte, 
- Eure Wohlfahrt blüht aufs befte: 
— Selbſt das Schickſal hats gefuͤgt. 
Lacht, ihr Schweſtern ıc. 
Leukopetra. 
Wohl mir! ich bin dazu bereit, 
Denn alles treibet mich zu neuer Froͤhlichkeit. 
Ich nehme zwar an deinem Heil, 
Geprieſne Mutter! Theil: 
Doch mein durchlauchter Chriſtian 
Hat noch vielmehr zu meinem Wohl gethan. 
Sein weiſer Geiſt, ſein Gott ergebner Sinn 
Iſt ſtets mein Schutzgeſtirn geweſen: 
Das machts, daß ich ſo freudig bin, 
Und dieſen Tag zu meinem Feſt erleſen. 
Drum hilf mir itzt, mit neuen Weiſen, 
Den Stifter meiner Wohlfahrt preiſen. 


— O theureſter Herzog! Germ. Du Zierde der 


Prinzen! 
* Du Vater des Landes! Beyde. Wir wuͤnſchen 
petra. dir Gluͤck! 


Serm. Du Pfleger des Glaubens, Beſchuͤtzer der Tugend! 

Leukop. Du Freude der Alten, du Hoffnung der Jugend! 

Beyde. Es Fröne dich ferner ein günftig Geſchick, 
Und bringe dein Jahrfeſt noch oͤfters zuruͤck: 
So jauchzen vor Freuden die treuen N 





III. Sere⸗ 
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III. Serenata, oder Abendmuſik. 
An dem Geburtsfeſte 


Einer Fuͤrſtinn zu Anhalt⸗ Zerbſt. 


8 Serveſta. | 
tolzer Friede! ° 


Deiner fegensvollen Luſt 
Wird die Bruft 
Freyer Völker niemals müde, . 
Unter deinen Palmenfchatten 
Kömmt dein Heil auch mir zu ftatten, 
Iſt mir lauter Glück bewußt, 
Stolzer Friede x. 
Der Stiede, 
Serveſta! freylich ift es fo, _ 
Bermanien bat fihon in vielen Jahren 
Kein Kriegsgefchrey erfahren, 
Und ift, wie du, bey feiner Ruhe froh. 
Doch wie? 
Ergetzt fonft nichts die freudigen Gemüther ? 
Und ſchmeckt der Bürger Anzahl hie, 
Nicht fo viel andre Güter? | 
Mich duͤnkt, ein Regiment, 
Wobey fich alles glücklich nennt, 
Iſt noch weit mehr zu preifen: 
Denn auch die Zepter find oft, wie bie, Schmerte, Eiſen. 


Auch im Frieden 
Druͤcket oft die Laſt das Land, 
Macht ſich ein Tyrann bekannt. 
Jauchzet, gluͤckliche Provinzen! 
Denen Gott anſtatt der Prinzen, 


Holde Vaͤter hat beſchieden. V.A. 
Serveſta. 
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Serveſta. 


Ich nehm es dankbar an! 

In meines Oberhaupts Regieren 

Iſt freylich nichts zu ſpuͤren, 

Das meine Ruhe ſtoͤren kann. 

Er herrſchet vaͤterlich, | 

Und Hedwig felbft, aus Würtenberg — 
Iſt mir zur Mutter, wie gebohren; 

»So liebt, ſo pflegk ſie mich. 

O koͤnnt ichs ihr vergelten! 

O fehlte mirs an Opfern nicht! 

So ſollte man die Saͤumniß meiner Pflicht 
In meinen Thaten gar nicht ſchelten. 


Die Dankbarkeit. 


Ein bloßes Wollen und Befchließen 
Macht wahrlich noch Fein dankbar Herz. 
In Freeudenthränen fließen, 
Den Saum des Purpurs Füffen! 
Das, das iſt etwas mehr, als u 
Ein bloßes Wollen ꝛc. 


Serveſta, nein! | 

Willſt du erfenntlich fen, 

So laß die Zeichen deiner Liebe, 
Und ehrfurchtsvollen Triebe 

Yuch ist in frohen Wuͤnſchen fehn: 
Und das muß heute noch gefchehn. 

Du fiehft ja, daß die froben Stunden, 
Bon deiner Landesmutter Feſt, 

Sich glücklich eingefunden. 

Der Himmel ruffe dir felber zu, - 
Die fihönfte deiner Pflichten | 
Mit Ernft und Eifer auszurichten, 
Serveſta, auf! mas faumeft du? 
BZ Servefia. 
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Serveſta. 
Meine Fuͤrſtinn, mein Ergetzen, 
Iſt unendlich hoch zu ſchaͤtzen. 
Ihre Tugend, ihre Gaben, 
Ihres edlen Weſens Pracht, 
Kann in Suͤd und Mitternacht 
Schwerlich ihres gleichen Ben V. A. 


Der Frieden. 
So komm und laß uns denn den Tag, 
Der ſchoͤner nicht erſcheinen mag, 
Mit frohen Wuͤnſchen ehren. 
Die Dankbarkeit. 
Auch ich bin ſchon bereit, 
Denn Eifer und Erkenntlichkeit 
Laßt ſich ganz willig hoͤren. 
Serveſta. 
Ich muß die erſte ſeyn; 
Und will vor allen Dingen * 

Don meiner Fuͤrſtinn Tugend fingen, 
Und mich ihr felbft zu eigen weihn. 
Die beyden erften. 

Wir andern flimmen gleichfalls ein. 


Alle wechſelsweiſe. 
Hedwig lebe! Hedwig bluͤhe! 
Friderica ſey begluͤckt! 
O wie wird das Land gedeihen! 
O wie wird das Volk ſich freuen! x 
Wie wird ihr Gemahl erquickt! V. A. 
Anbalt wachſe! Anhalt fteige! 
Zerbft erweitre feinen Flor! 
O wie wird fein Gfäckftern ſcheinen! 
O wie fehießt noch bey den Seinen 
Ein bejtändig Wohl empor. V. A. 


“Ku #8 “ IV. Si ng 
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IV. Singgedicht. 
Bey Dem hohen Geburtstage 


Herren Gunther, 
Fürften zu Schwarzburg: Sondershaufen, 
1730 ben 24ften Auguft. 
EN 


— Spuſhee Tag! Fama. Vergnuͤgtes 
eſt! 
Die Ehrf. Willkommen, luſterfuͤllte Stunden! 
Das Gluͤck. Wie ſchoͤn habt ihr euch eingefunden! 
Die Hoffn. Was iſt es, das uns zagen laͤßt? 
Alle. Erwuͤnſchter Tag, vergnuͤgtes Feſt! 
Willkommen luſterfuͤllte Stunden! 
Die Wohlfahrt. 
So recht, ihr Schweſtern! ſtimmt nur ein; 
Was koͤnnt uns wohl auf dieſer Erden, 
Ergetzenders zu Theile werden, 
Als Guͤnthers wegen froh zu ſeyn? 
Durch ihn und ſeinen Schutz, 
Bieth ich in Schwarzburgs Landen, 
Dem Ungluͤck und dem Kummer Trutz: 
Wo er regiert, da bin ich ſtets vorhanden. 
Fama. 
Selber mein Poſaunenſchall 
Toͤnt von Guͤnthers Seltenheiten 
Uberall. 
In und außer Deutſchlands Graͤnzen, 
Sieht man ſeinen Namen glaͤnzen: | 
Und fo troßt er allen Zeiten. V. A. * 
ie 


Auf den Fürften zu Schwarzburg. 
Die Ehrfurcht. 
sch ehre mit vergnügter Bruſt 
Das Haupt des Vaterlandes, 
Der Unterthanen Luft. 
Er ift ein Friedensheld! 
Durch Brennen, Plündern, Morden, 
Iſt er nicht groß geworden. 
Gein weifed Regiment 
Zeigt Proben des Verſtandes, 
Daran man wenig Fürften kennt. 
Wie wohl ift ed um mich beftelle! 
Da täglich Guͤnthers felene Tugend, 
Mit ungemeiner Pracht, | 
So Rech, ald Arm, das Alter, wie die Jugend, 
Zur Zolge reizt, fich felber ähnlich macht. 


Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin zufrieden! 
Die Hoffn. Hoffe Fünftig zehnmal mehr! . 
Gluͤck und Wohlfahrt wachfen fehr, 
Wenn um die geweihten Thronen 
Wis, Verſtand und Tugend wohnen. 
Die Ehrf. Welch ein Glück ift mir befchieden! 
Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Sch bin zufrieden ! 
Die Hoffn. Hoffe Fünftig zehnmalmehr! 


Das Blüd. 
Ta, ja, ich bin bereit, 
Und opfre Guͤnthern Rad und Flügel, 
Des Wankelmuthes Spiegel; | 
Zum Zeichen der Beftandigkeit. 
Ich will von Sondershauſens Wohl 
Mich niemals ſcheiden, niemald trennen; 
Und Guͤnthers meifen Augenftral, 
Wie fein Burchlauchtigftes Gemahl, 
Zür mein Geſchick und Leitgeftirn erkennen. 


* 
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Auf, 
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Auf, Fama! breite Schwarzburgs Haus, 
Und Sondershauſens Gluͤck, in Sud und Norden aus. 


Fama. 


Ueberall, wo Menſchen leben, 
Wo man hoͤrt und denkt und ſpricht, 
Will ich ſtets, nach meiner Pflicht, 
Ein ſo wuͤrdig Haupt erheben. 
Wo man Famens Ruff verſteht, 
Wird auch Guͤnthers Lob erhoͤht. 


Alle. 


Die Wohlf. So lebe mein Günther. Fama. So wachs er 
| an Ehren! 

Das Gluͤck. So falle fein Jahrfeſt fters glüclicher einb 

Die Ehrf. So will ich ihn täglich von neuem verehren; 

Die Hoffn. So foll fich die Wohlfahrt in Schwarzburg 
vermehren ; 

Ale Weil Günther ein Mufter der Fürften wird ſeyn. 

Die Wohlf. So lebe mein Günther! Fama. So wachs er 
an Ehren! 

Ale So falle fein Jahrfeſt fters glücklicher ein! 





V. Sing: 
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Auf das zweyte Jubelfeſt 
wegen der augſp. Confeßion, 
1730 den 25 Jun. 


An 
Hrn. Reichshofrath von Gaͤrtner, 
damaligen Rector der Univerſitaͤt. 


Im Namen der ſaͤmtlichen Studirenden 
in Leipzig. 





Das Chor der Glaͤubigen. 


üldne Wahrheit! komm und blitze 
Durch Aegyptens die Nacht. 

Heiß an Gofens fanften Flüffen 
Jakob aus den Finfterniffen! 

Zeig uns deines Schimmers. Pracht, 
So, wie dort im Sternenfiße. 
Guͤldne Wahrheit ! komm und blige 

Durch Aegyptens dicke Nacht ıc. 


Die Leipziger Muſen. 
So feufzten vor zwey hundert Jahren, 
Du theures Mufenhaupt ! 
Der Gläubigen fehr hart bedrangte Schaaren. 
Altar und Tempel war beraubt, 
Und ein bekuͤmmertes Gewiſſen 
Ward täglich mehr zur Sclaverey geriſſen. 
Der Himmel hörte Zions Flehn, 
Und ließ im Gachfend edlen Granzen, 
Nach langer Dunkelheit, der Wahrheit Sonne länge, 
So bald die Antwort nur geſchehn: 
E 2 Die 
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Die göttliche Stimme. 
Tochter Zion, blif empor! 
— Deine Wonne, 
Meiner Wahrheit helle Sonne, 
Bricht mit vollem Glanz hervor. 
Wittenberg und Augſpurg lehren, 
Was die halbe Welt wird hören: 
Oeffne beyden Herz und Ohr. 
Tochter Zion ıc. j 
Die Leipziger Muſen. 
Sogleich erfihien ein Lichter Gtral, 
Der drang aus Sachfenland in Augfpurgs Fuͤrſtenſaal, 
Zu Karld des Fuͤnften Kaiferthröne ; 
Um welchen fih Germanien geftellt. 
So gleich zerftreute fich 
Der neuentwölkten Wahrheit Schimmer, 
Aus diefes Helden Zimmer 
In alle Welt; 
Und fehien, der Finfternig zum Hohne, 
Zwey hundert Jahre lang ganz unveränderlich. 
Gott Lob! Des Glaubens Reinigkeit 
Iſt noch in fo viel weiten Landen, 
So fehr ihr Neid und Feind gedraut, 
Ganz unverlegt vorhanden: 
Drum läßt ist Zion dem zu Ehren, 
Der ihr fein Wort noch leuchten läßt, 
Auf diefes Jubelfeſt 
Ein freudig Loblied hören. 
3ion. 
Was für Opfer, was für Gaben, 
Sollſt du, Vater alles Lichts! 
Sollſt du für die Wohlthat haben? 
O was foll ich dir doch geben! 
Nimm mein Herz, ach nimm mein $eben, 
Nimm mich felbit; fonft hab ich nichts. 
Mas für Opfer cc. - 
0, 
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Sp, theurer Mann! befingt das Lutherthum 
Des Allerhoͤchſten Ruhm. 

Dieß frohe Pleißathen 

Iſt auch bemüht des Himmel! Hand zu preifen, 
Wie fönnten wir denn unempfindlich ſtehn, 

Und feine Danfbegier ermweifen ? 

Nein, wir erfcheinen bier, 

Erlauchtes Mufenhaupt! vor dir, 

Vor dir, bey deffen Regiment 

Der Lindenhelifon fich glücklich nennt; 

Und laffen unfer ſchwaches Lallen, 

Bey Zions Jubelluſt, durch diefes Lied erſchallen. 


Chor der Muſen an der Pleiße. 


Es ſteige des Lutherthums Wahrheit und Ehre! 
Es wachſe des’ Glaͤubens bisheriges Gluͤck! 
Des Himmels Geſchick 

Vertheidige Zions gereinigte Lehre. 

Es fehle derſelben an keinen Bekennern, 

An keinen Verfechtern und redlichen Maͤnnern: 
Bis endlich die Welt, 

Bis Himmel und Erde in Aſche zerfaͤllt. 

Es ſteige des Lutherthums Wahrheit und Ehre, 

Es wachſe des Glaubens bisheriges Gluͤck! ıc. 
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VI. Singgediät. 
Bey dem Geburtstage 


Herrn 


Heinr. Friedrichs vom Ende, 
Erbherrn auf Loͤbnitz x. | 
1731 den ıgten December. 

— a © 


eglückter Tag, vergnügte Stunden! 
Wie fchön habt ihr euch eingefunden! 
Wie angenehm war euer Licht! 
Es fhien ja Titang heller Wagen, 
So fpät er ist die Schatten bricht, 
Auroren früher zu verjagen: 
Und dieſe mwiderftrebte nicht. 
Begluͤckter Tag ıc. 


Sa, theured Haupt! gepriefener vom Ende! 
Dein werthes Jahrfeſt ſtellt fich ein; 
Und was Fann und vergnugter feyn, 
AS dein erwuͤnſchtes Wohlergehen ? 
Wir haben deinen Schmerz bisher, 
Der und fo angftend, hart und fehwer, 
Als dir Faum felber fiel, bekuͤmmert angefehen, 
Da ſchickten wir ein heißes Flehen 
Bor Gottes Gnadenthron, 
Wir find bereits erhöret, 
Drum wird durch diefen Freudentonr, 
Des Höchften Vaterhuld verehrer. 
Großer 


An Herren vom Ende, 927 


Großer Schöpfer! Danf ſey dir, 
Sey gepreift für ſolche Güte! 
Herz und Sippen opfern mir 
Mit erfenntlihem Gemüthe, 
Haus und Sand bedarf der Gaben, 
Die wir nicht fo haufig haben, 
Theils zur Stüße, theils zur Zier, 
Als des Adels Preis und Bluͤthe. 
Großer Schöpfer ıc. 


So ehren wir das auserwahlte Feſt, 
Hochwohlgebohrnes Haupt! 

Um fo vielmehr, da man es kaum geglaubt, 
Was und der Herr erleben laßt. 

Dein theureſtes Gemahl 

Empfinder felbft der Freudenfonne Stral; 

Und dein Geſchlecht, die Pfaͤnder deiner Liebe, 
Verehren dich mit neuem Triebe; 

Als Erben auserleſner Art, 

Fuͤr die der Herr dein Leben noch geſpart. 
Auch ich, dein tiefſter Knecht, 

Erkuͤhne mich bey ſo erwuͤnſchten Zeiten, 

Und bringe dir dieß Opfer ſchwacher Seyten. 
O waͤr es nur nicht gar zu ſchlecht! 

Doch was ihm fehlt, erſetzet Wunſch und Flehn, 
Gott laß es uns erfuͤllet ſehn! 


Hoͤchſter! halt den theuren Ende, 
As ein Siegel deiner Hände, 
aß fein Haus noch ferner. grünen! 
Gieb ihm felber neue Kraft, 
saß den Arm, der alles fchafft, 
Seiner Bruft zum $abfal dienen. 
O! fo wächft des Haufes Flor, 
Täglih mehr und mehr empor! 
Horchſter! halt den ıc. 


u VI. Ging 
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VI. Singgedidt. 
Als Seine Magniflcenz, — 
Herr Hofrath Carl Otto 
Rechenberg, 


im October 1732 


die Aufſicht in dem Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Convictorio zu Leipzig uͤbernommen 
hatte. 


J. f. N. 
Die Dankbarkeit. 


| Kain 
Strengt die Töne 


Der geubten Seyten an: 
Laßt euch hören, 
Dem zu Ehren, 
Deffen Aufficht eurer Siebe, 
Eurer ehrfurchtvollen Triebe, 
Sich fo würdig machen Fann. 
Mufenfohne ꝛc. 


Ihr feht ja wohl den edlen Rechenberg 
Für euer Wohlfeyn machen: 

Hier müffen euch die Herzen lachen, 

Hier feht ihr ja der Vorficht Werk! 

Wie koͤnnt ihr denn fo unempfindlich feyn? 
Erkennt ihre nicht des theuren Manned Gaben? 
Sie find ja wahrlich ungemein, 

Und werden nicht viel gleiches haben. 

Drum auf! beglücktes Chor, 

Und trage deinen Dank in froben Liedern vor. 
8 | Das 


Auf Hofrath Rechenberg. 
Das Chor der Miunfenföhne. 


Himmel! wie vergnügt find wir, 
- Mit den weiſen Schlüffen. 
Deines Schickſals Weiſe 
Dient zu deinem Preiſe; 
Denn dieß Opfer bringt man dir, 
Aus Erkenntlichkeit, dafuͤr; 
Weil wir dich verehren muͤſſen. 
Himmel! wie vergnuͤgt ꝛc. 


Du ſetzeſt uns, o ſeltne Luſt! 

Den theuren BRechenberg zum Haupte; 
Dem, wie ein jeder billig glaubte, 

Man keinen vorzuziehn gewußt. 

Wir ſollen itzt ein Jahr 

Uns ſeiner Aufſicht freuen! 

Hier wird es offenbar, 

Der Himmel goͤnn uns ein Gedeyen; 
Und zeige deutlich an, 

Daß unſer Wunſch ihn ruͤhren kann. 


Heiße Seufzer dringen 

Schleunig Himmel an; 

Und ihr ſtiller Weihrauch kann 

Huͤlf und Segen bringen. 

Die Dankbarkeit. 

Wie koͤmmt es aber, daß ihr euch 
So langſam eurer Pflicht beſonnen? 
Und warum habt ihr nicht, an Luſt und Grube reich, 
Die rechte Zeit dazu gewonnen ? 
Die trage Langfamkeit, 
Mit ihren abgesahlten Tritten, 
Koͤmmt oft zu fpat zum Opfertiſch gefihritten, 
Und hat fo manchen fihon gereut: 
Denn was man will wohl aufgenommen feben, 
Das muß fehr bald. geſchehen. 
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5 Eifrige 
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Eifrige Triebe 
Brennender Siebe 
Nehmen ſich nicht lange Zeit: 
Und der Dankbegierde Flammen, 
Die aus müntern Seelen ſtammen, 
$odern voller Heftigfeit, 
Eifrige Triebe ıc. 


Das Chor der Mufenföhne. 


So ift es freylich insgemein; 

Allein, wer kann bey ſolchen Hinderniſſen, 
Wo Pflicht und Eifer weichen muͤſſen, 

Von ſeinen Thaten Meiſter ſeyn? 

Der hochgeprieſne Mann, 

Den wir aufs redlichſte verehren, 

Sieht auch bey unſern Choͤren 

Die Herzen mehr, als Tag und Stunden, am, 
Die Erften nach dem Willen 

Sind oft die Resten im Erfüllen: 

Weil fie das Schickſal felber ſtoͤret. 

So wird auch ige, durch unfern Mund, 

Der Auszug treuer Wuͤnſche Fund, 

Die, weil fie redlich find, der Himmel bald erhörek. 


Ewige Gottheit! beglüde 
Rechenbergs theureftes Haupt! 
Goͤnn ihm doc gnädige Blicke! 
Ach! laß den gepriefenen Mann, 
Bey ruhigen Jahren, 
Das alles erfahren, 
Das alles genießen, 
Was ihm nur ſein Leben verſuͤßen, 
Was ihn nur beſeligen kann. 
Ewige Vorſicht! begluͤcke 
Rechenbergs theureſtes Haupt! 
Goͤnn ihm doch gnaͤdige Blicke! 


En VII Dra- 
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VIII. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 


An dem zum erſtenmale 


eingefallenen Jubelfeſte 


einer vorſtaͤdtiſchen Kirche zu Koͤnigsberg. 
1725 


Tochter Zion. 


ab ‚ Ihr jauchzenden Gedanken! 
Derer Gott geweihte Kraft 
Mich Fat aus mir felber rafft. 
Alles Aechzen muß ist ſchweigen, 
Da ſich Freudenſtunden zeigen, 
Die der Herr mir ſelber KON 
Auf, ihr ıc. 


Komm, frohes Chriſtenvolk! 

Der Höchfte laßt dich ruffen. | 
Betritt it deines Tempel Gtuffen, 

Worinn er dich ein Subelfeft 

Nach Hundert Jahren feyren laßt. 


Gemeine. 
Pſalm 118. v. 24. 


Dieß ift der Tag, den der Herr gemachet hat. Saft ung 
freuen und fröhlich drinnen ſeyn. 


Gottes Stimme. 

Du böchfigeliebte Schaar! 
So wird denn die Verheißung wahr, 

Die ich dir laͤngſt gethan: 
Die 


332 0° Achtes Singgedicht. 


Dieß Haus foll meine Rechte ſchuͤtzen! 
Des Höllenfeindes Bligen 

Soll dir nicht fehadlich feyn: 

Denn du bift mein. 


Hier iſt meine Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen; denn 
es gefaͤllt mir wohl. 


Choral. 


Meine Treu bleibt gegen dir, Zion, o du meine Zier! du 
haſt mir das Herz beſeſſen, deiner kann ich nicht vergeſſen. 


Tochter Zion. 


Nie empfundne Suͤßigkeit 
Traͤnkt mich ist mit vollen Schaalen. 
Gore ! ich Fann dirs nicht bezahlen, 
Deine Huld ift täglich neu. 
Meiner fippen Danfgefchrey 
Preifet dich zu taufendmalen: 
„ Denn ich ſchmeck ist, auf das Leid, 
* Nie empfundne Suͤßigkeit. 


Gottes Stimme. 


Gag an, du Kleine Heerde! 

Hat dir bisher auch irgend was gefehlt? 
Hat dich, nachdem ich dich ermählt, 

An deiner Seelenmeide 

Ein Hunger oder Durſt gequält? 

Hab ich dich nicht im Leide, 

Mit Duellen ſuͤßes Troſts getrantt; 

Und dieſes Haus mit Sicherheit befchenkt? 


Gemeine. 


Dein’ Schaͤflein ehuft du meiden wohl, im Buſen du fie 
‚*"trägeft. Den Arm haft du der Laͤmmer voll, des Schwa— 
chen 


= 
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chen freulich pflegeft: niemand reißt dir eins aus der Hand, 
dein Blut haft du daran gewandt, uns theur erfauft zum 


Seben. a weil du uns gezeichnet haft, nicht zu ſchwer 
macht des Kreuzes Laſt, fo fey Dir all’s ergeben, 


Nur fahre, treuer Hort! 

Hinfuͤhro ferner fort, | 

Uns deinen Gnadenſchutz zu gönnen, 
Daß wir dich ewig rühmen koͤnnen. 


Gottes Stimme. 
Ef. 54. v. 10. 


Es follen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Sriedens foll nicht binfallen, fpricht der Herr, dein 
Erbarmer. | 

Tochter Zion. 


Mifchet euch, rinnende Freudenfrnftallen, 
Mifchet euch mit Lob und Danf. 

Eeufzer und Sachen 

Muͤſſen ist ein Buͤndniß machen: 

Denn mir verfnüpfen ein thränendes $allen 
Mit Seyten und Klang. 

Miſchet euch ꝛc. V. A. 


Gemeine. 


Doch Herr! wenn bringt uns deine Hand, 
Aus dieſem Weltgetuͤmmel, 
In deinen Freudenhimmel, 
Ins rechte Vaterland? | 
Wenn ſchließt und deine Stadt in ihre Mauren ein, 
Wo alle Saffen Gold, die Thore Perlen feyn; 
Bo Feine Sonne feheint, 
Wo niemand meint, 
Mo 
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Wo außer dir, Herr Jeſu Chriſt! 
Kein Tempel iſt? 
Mich duͤnkt, mein fernes Ohr 
Vernimmt von weitem ſchon ein Lied im hoͤhern Chor. 
Die Schaar der Seligen. 
Choral. 

Ah, Jeruſalem, du Schöne! ach! wie helle glaͤnzeſt du? 
Ach! welch lieblich Luſtgetoͤne hört man da in ſanfter Ruh? 
O der großen Freud und Wonne! Itzo geht uns auf die 
Sonne, itzo gehet an der Tag, der kein Ende nehmen mag. 

Goͤttliche Antwort. 
Matth. 24. v. 13. 


Wer bis ans Ende beharret, der wird ſelig werden. 
Choral. 


Du biſt mir ſtets vor den Augen, du liegſt mir in meiner 
Schooß; wie die Kindlein, die noch ſaugen: meine Treu zu 
dir iſt groß. Mich und dich ſoll keine Zeit, keine Noth, Ge— 
fahr und Leid, ja der Satan ſelbſt nicht ſcheiden. 

Sey getreu in allem Leiden. 





IX.Sing⸗ 
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IX. Singgedicht. 
Bey der Beerdigung 
Frauen 


Annen Dorotheen Kreuſchnerinn, 
gebohrnen Langerfeldinn, 


in Königsberg, 1722 den a2jten Maͤrz. 
Die Sterbende. 


Si: fort, erlöfter Geift! 
Aus dem Kerfer deiner Glieder! 
Wirf den ſchweren Körper nieder, 
Der dich nur zur Erden veißt: 
Schwinge dich, erfreute Seele, 
Aus der angfterfüllten Höble! 
Eile ‚fort, erlöfter Geift! 
Zion. 
Ihr eiteln Herzen! ſchauet an, 
Wie eine Chriſtinn hier die Welt verſchmaͤhen kann. 
Die Sterbende. Choral. 

Nicht nach Welt, nach Himmel nicht meine Seele wuͤnſcht 
und ſtehnet; Jeſum wuͤnſcht ſie und ſein Licht, der mich hat 
mit Gott verföhnet, der mic) frey macht vom Öericht. Mei: 
nen Jeſum laß ich nicht. 





dion. 
Das ift kein großer Ruhm, 
Wenn fich geplagte Chriſten 
Zur Reife nach dem Himmel rüffen. 
Kein! nein! 
Mit. vielem Gluͤck befelist feyn, 
Und doch mit brünftigem Verlangen, 
Die Todespoft empfangen, _ 
Bleibt hoher Seelen Eigenthum. 

Ein 
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Ein Hiob kann mit Pachen, 

Wenn ihn der Jammer qualt, | 

Gein Grab in Afchenhaufen machen; 

Er zweifelt nicht, 

Mit freudigem Geficht 

Den Pfeil ded Todes anzufehn; 

Weil ihm kein Unglück fehle. 

Allein wie Salomon, 

Luft, Ehre, Reichthum, Kron und Thron, 

Als Eitelfeiten zu verfehmahen, 

Das kann Fein Heide thun. 

- Erblaßte Kreufchnerinn! 

Man rechner dich zu denen bin, 

Die fich bey vielem Glück und Gegen, 

Aus bloßer Luft, bey Gott zu ruhn, 

in ihre Todesfammer legen. 

Die Sterbende, 
Choral. 

Du,o fchönes Weltgebaͤude, magft gefallen, wenn du willt. 
Deine fcheinbarliche Freude: ift mit lauter Angft umhuͤllt. 
Denen, die den Himmel haffen, will ich ihre Weltluft laffen : 
Mich verlangt nach dir allein, allerfchönftes Jeſulein! 

Zion. 

O feliger Entſchluß! 

Darob man faſt erſtaunen muß, 

Den die Verblichne abgefaſſet. 

Sie war noch nicht erblaſſet, 

Als fie gen Himmel wies, 

Und dieſe Worte hören ließ: 

Leichentert. 
Sim 6ı Capitel Ejaih und deffen 10 Verfe. 

Ich freue mic) im Herrn, und meine Seele ift froͤh— 
fich in meinem Gott. Denn er hat mic) angezo: 
gen mit Kleidern des Heil, und mit dem Rocke 
der Gerechtigkeit bekleidet. 


dion. 


Auf eine Beerdigung. 


Zion. 
Wer nimmt hieraus nicht deutlich ab, 
Wie froͤhlich ſie ihr Grab 
Und ihren Abſchied angeſehen. 
Ach moͤcht es auch von uns geſchehen! 


Oeffnet euch, verſtopfte Ohren! 


Hoͤrt der Glocken Klaggelaͤut. 


Naͤhert euch zu dieſen Gruͤften, 

Die von ſuͤßen Lehren duͤften, 
Flieht der Erden Eitelkeit. 

Sehnet euch nach Salems Thoren, 
Wo euch Gott die Haͤnde beut. 


Oeffnet euch) ꝛc. V. A. 


Laßt, Sterbliche! euch kuͤnftig hin, 

Das Grab der theuren Kreuſchnerinn 

Seiner Kanzel werden. 

Sie predige von der Luft der Erden. 

Und zeiget ihre Mangel an. 

Nicht Wolluſt und Ergöglichkeit, 

Womit der reiche Mann 

Gein irrdifch Herz erfreut; 

Nichte Stolz und Pracht; Fein hoher Murb; 

Momit ſich Hamand Brüder plagen; 

Nicht Geld und Gut, | 

Darum fih Mammons Knechte ſchlagen; 

Muß Chriſtenſeelen hindern, 

Dem Himmel hold zu ſeyn: 

Sie laffen ihre Luft nicht mindern, 

Und ſtimmen williglich mit der Enefeelten ein: 
Choral. 
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Freu dich fehr, o meine Seele! und vergiß fo Noth als 
Dual; weil dich nun Ehriftus, dein Herre, rufft aus diefem 
Jammerthal. Seine Freud und Herrlichkeit ſollſt du fehn 


in Ewigfeit, mit den Engeln jubiliven, und ohn 


Ende triumpbiren, 


2 
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338 Zehntes Singgedicht. 








x. Singgedicht. 
Bey 


einer Leichenpredigt. 
Vor der Predigt. 


Leichentert. Pſalm 30. v. 11. 12. 
Der Sterbende. 


err! hoͤre und ſey mir gnaͤdig, Herr! ſey mein 
Helfer. Du haſt mir meine Klage verwan— 
delt in einen Reigen; du haft meinen Sack age: 
gezogen und mich mit Freuden gegürtet. 
Zion. 
Ja, Herr, ſo pflegſt du es zu machen, 
Verbirgeſt du dein Angeſicht: 
So faͤngt der Erdkreis an zu zittern, 
Wie Felſen in den Ungewittern, 
Davon des Himmels Feſte bricht, 
Bis in den Abgrund krachen. 
Doch klaͤret ſich dein Antlitz aus: 
So ſieht man alles lachen. 


Sanfte Vaterblicke! 
Euer Sonnenſchein 
Iſt der Frommen Gluͤcke, 
Kann das Herz erfreun. 
Aechzen, Klagen, Weinen 
Werden lauter Luſt, 
Laͤßt der Hoͤchſte unſrer Bruſt 
Nur ſein Gnadenantlitz ſcheinen. V. A. 
Der 
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Der Sterbende, 
Choral. 
Freu dich fehr, o meine Seele ıc. Seine Freud und 


Herrlichkeit foltft du fehn in Ewigkeit, mit den Engeln jubi: 
liven, in Ewigfeit triumphiren. 


Zwar muß ich erftlich bier 

Des fügen Anblicks wegen, 

Und für des Himmeld Kronensier, 

Das grobe Kleid der Sünden niederlegen. 
Ich weis, daß dieſes Fleifch und Blut 
Bemeiniglich ſehr wehe thut. 

Allein getroſt! 

Es muß einmal geſtorben ſeyn, 

Und unſer Grab ſchließt ung nicht ewig ein. 


Zion, 
Nein, der Tod wird felbft erftaunen, 
Wenn die Stimme der Pofaunen 
Aus der Gruft: 
Ale Todten wieder rufft. 
Ihren Leib wird Gott verflären, 
Und fein Moder, Graus und Duft 
Soll ihn ewiglich verzehren. V. A. 


Der Sterbende. 
So geht, und flerbt mit Freuden, 
Ahr matten ‚Glieder! legt euch ficher bin. 
Auch der Verluft ift ein Geminn; 
Denn Gotted Lamm wird euch viel fehöner lleiden, 
Und dort vor ſeinem Stule weyden. 


Choral. 
Seyd getroſt und hocherfreut, Jeſus traͤgt euch, meine 
Glieder! gebt nicht ſtatt der Traurigkeit, ſterbt ihr, Chriſtus 
rufft euch wieder: wenn einſt die Trompet erklingt, die auch 
durch die Graͤber dringt. 
| N) 2 Nach 


340 Zehntes Singgedicht. 
Nah der Predigt. 


EChrifti Stimme, 


i Joh. 5. v. 24. 

Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer mein Wort hoͤret, 
und glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat das ewige 
Leben, und koͤm̃t nicht in das Gericht, ſondern er iſt vom 
Tode zum teben hindurch gedrungen. 

Zion. 
O ewig feſtes Wort! 
Das ſolch ein theurer Mund geſprochen. 
Des Todes Stachel iſt zerbrochen, 
Des alten Drachen Gift gedampft, 
Die Hölle ſelbſt befampft : 
Und fo kann denen, die da glauben, 
Kein Feind forthin ein ewig Leben rauben. 


Eboral. 

Der jüngfte Tag wird zeigen an, was er für Ihaten hat 
gethan. Mleluja, Ale, Wie er der Schlangen Kopf zer- 
Fnickt, die Hoͤll zerftört, den Tod erdruͤckt. Allel. Alle. 

Der Sterbende. 
Triumph, du haft gefiege! 
Triumph, erlöfte Seele! | 
Dein Heyland rufft Dich aus der Hole, 
Da das, was dir bisher gedroht, 
Suͤnd, Hoͤlle, Teufel, Tod 
Zu Fuͤßen liegt. BA. 
ion. T 
Wohlan erhebe dich 
Zu jener Ausermählten Menge. 
Du fiehft ja wohl die Palmen in den Händen, 
Ihr Jauchzen wird fich niemald enden; 
Denn diefe feyren ewiglich 
Ein ungeflörted Siegsgepraͤnge. 
Eboral. 
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Choral. 


Da wird ſeyn das Freudenleben, da viel tauſend Seelen 
ſchon ſind mit Himmelsglanz umgeben ꝛc. 


O du begluͤckte Himmelsbraut! 
So haſt du denn, nach langem Flehen, 
Das Ende deiner Qual 
Und herben Kuͤmmerniß geſehen. 
Gott hat dich gnaͤdig angeſchaut, 
Dein Heiland, Gottes Lamm, 
Iſt ſelbſt dein Braͤutigem, 
Und rufet dich sum Abendmahl. 


Ebrifti Stimme. 


Komm ber, geb ein, o meine Taube! 

D meine Fromme! fomm herein! 
Wie herrlich fehmücket dich dein Glaube; 
Wie ftandhaft haft Yu dorf gerungen; 

Wie fchön haft du die Welt bezwungen; 
Nun foll dein Lohn vollfommen feyn. V. A. 


Die felige Seele. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, du bift mei, 
ich bin dein ıc. 





N 3 x1. Oras 
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XI. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 


Bey der 


Ausſpendung des H. Abendmahls 


abzufingen. 


Sünder. Je bin wie ein verirret und verlohren Schaf. 
| Suche, Herr, deinen Mecht. 
| Aria. m 
Bott. Kehr um, verlohrnes Schaf! 
Und höre deines Hirten Stimme; 
Entfleuch des Gatand Grimme; 
Verlaß den Suͤndenſchlaf, 
In welchem Geiſt und Seele ſtecken. 
Ach, laß dich, laß dich doch erwecken. 
Kehr um, verirrtes Schaf! 


Gott. Kehre wieder! kehre wieder, du abtruͤnniges Iſrael! 


| Choral. 
Sünder. Treulich haft du ja geſuchet 
Die verlohrnen Schaͤfelein ꝛc. 


Got.  Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig und be- 
| laden ſeyd, ich will euch erquicken. 
Aria. 
Suͤnder. Liebſter Gott, ich bin beladen, 
Suͤndenlaſten aͤngſten mich. 
Oeffne mir das Thor der Gnaden, 
Menſchenfreund, erbarme dich! 
Ach laß doch 
Dieſes Joch 
Meine 
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Meine Schultern nicht mehr drücken, 
Nimm es ſelbſt auf deinen Rücken; 
Denn du willft mich je erquicken. 


Gott. Allein erkenne, daß du wider den Herrn deinen 
Gott, gefündiger haft. 
Eboral. 


Suͤnder. Ach, ich bin ein Kind der Sünden! 
Ach, ich irre weit und breit ꝛc. 


Gott. Bekehret euch von eurem böfen Weſen. 
Arioſo. 
Suͤnder. Herr! wie ſoll ich mich bekehren! 
Fleiſch und Blut 
Iſt nicht gut, 
Daß es ſollte Boͤſes haſſen; 
Aller Suͤnden Wuſt verlaſſen. 
Du mußt ſelbſt mich dieſes lehren, 
Herr, wie ſoll ich mich bekehren? 


Gott. Glaube an den Herrn Jeſum, ſo wirſt du und 
dein Haus ſelig. 
Choral. 
Suͤnder. Herr, ich glaube, hilf mir Schwachen! 
Laß mich ja verzagen nicht ꝛc. 


Bor. Senh getroſt, mein Sohn! dir J ind deine Suͤn⸗ 
den vergeben. 
Eboral. 
Suͤnder. Ach, ich Höchfiberrübter Sünder! - 
Jeſus nimmt mich wieder an, 
Und der große Ueberminder, 
Der allein nur helfen kann; 
Keicht mir feine Gnadenhand, 
‚ Und zerreißt dad Suͤndenband: 
D 4 3a, 
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Bott. 


Sünder. 
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‘a, mein Heiland wirft die Sünde 
In die tiefſten Meeresgruͤnde. 


Nun ſiehe! du biſt geſund worden, ſuͤndige hin— 


fort nicht mehr. 


Choral. 
Hinfort ſoll mein Leben dir zu Ehren 


Nimmer ſich von deinem Dienſt abkehren, 


Dein will ich bleiben, 

Keine Welt ſoll mehr von dir mich treiben. 
Desgl. 

Bis ich nach Verlauf der Jahre, 

Die du mir haſt zugedacht, 


Selig aus dem Eiteln fahre, 


Und du mich dahin gebracht: 
Wo ich dich, mein Heil, mein Licht! 
Schauen werd von Angeſicht: 
O! da will ich deinen Namen 
Ewig, ewig preiſen. Amen! 
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XII. Singgedicht. J 
Auf das Oſterfeſt. 


Ss düftre Trauermwolfen, flieht! 
Denn der erftandne Heiland zieht 
Aus dem verfchloßnen Felfengrabe. 

Ihr Thränen! fahrer Hin, 

Daß den bisher betrübten Sinn 

Ein Stral der Freuden labe. V. A. 


Betruͤbte Chriſtenheit! 
Laß dein gemehrtes Graͤmen 
Itzund ein Ende nehmen. 
Die ſchmerzerfuͤllte Leidenszeit, 
Die dein Erloͤſer ausgeſtanden, 
Iſt ſchon vorbey: 
Auch von des Todes Banden 
Macht unſer Held ſich frey. 
Sieh! wie er aus dem Grabe geht, 
Und ruͤſtig auferſteht. 


Theures Zion! freue dich! 
Laß in deines Tempels Choͤren 

Sauter Jubellieder hören; 

- Fülle deinen Mund mit Luft! 

Zeuch den Flor vom Angefichte; 
Labe die gefränfte Bruſt, 
Nahe dich zum Freudenlichte, 
Ehrifti Grab eröffnet fich. BA. 


Wiewohl ed iſt noch nicht genug, 
Du mußt auch felbit dem Herren ahnlich werden. 
95 | Der 
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Der Tod, der ihn zu Boden ſchlug, 
Muß auch von dir 

Empfunden werden. 

Die Luͤſte muͤſſen fuͤr und fuͤr 

Im Leibe deiner Suͤnden 

Das Kreuz empfinden. 

Drum toͤdte nur in deiner Bruſt 

Des alten Adams boͤſe Luſt; 

Das Fleiſch laß untergehn, 
Und deinen Geiſt mit Chriſto auferſtehn; 
Ja dem erfolgten Leben 

Ein neues Anſehn geben. 


Hoͤchſter! laß den Oſtertag 

Auch zu meinem Heil gedeyen; 
Laß doch Chriſti Purpurſchein 
Meine Morgenroͤthe ſeyn: 

Und da er im Grabe lag, 

Auch mein Herz ſich hoch erfreuen. 
Hoͤchſter! laß den Oſtertag 
Auch zu meinem Heil gedeyen. 
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XII. Abendmuſik. 
As ſich 
| Seine Hochehrwuͤrden, 
Hr. M. Joh. Heinrich Kreuſchner, 
mit 
Jungfer Louiſen Charlotten, 
gebohrnen Hinzinn, 
in Koͤnigsberg verbunden hatte. 
Im Namen ſeiner Zuhoͤrer. 








Momm, angenehme Nacht! 
Ihr Schatten! ſcherzet um die Wette, 
Umhuͤllet Kreuſchners Hochzeitbette, 
Worinn ein holder Engel lacht. 
Komm, angenehme Nacht! 
Gewiß, der Himmel iſt 
Dir, Hochehrwuͤrdiger! gewogen, 
Er baut dir nicht nur hohe Ehrenbogen, 
Worauf man deinen Ruhm 
Tief eingegraben lieſt: 
Er hat nicht nur gezeigt, 
Als man dir juͤngſt den Prieſterrock gereicht, 
Daß feine Weisheit dich 
Geſchickt erfunden, 
Die Wunden, 
Womit fein Zion fich | 
Ganz überhaufet fieht, zu heilen: 
Sein Arm will dir noch mehr ertheilen. 
Denn er ift ſtets mit dir, 
Begleitet dich auf fichern Wegen, 
Und giebt zu deinen Thaten Gegen, 
| Iſt 
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Iſt jemand bier, 

Der daran zweifeln Fann ? 

Soo ſchau er dich nur igo an, 

Da Gott dir ein Gemahl geſchenket, 

Das dich in deinem Amt mit ſuͤßer Anmuth traͤnket; 
Ja dich in ſolche Flammen ſetzt, 

Die ſelbſt dein Feind beneidenswuͤrdig ſchaͤtzt. 


Fliehet, geile Seelen! flieht! 
Kreuſchner brennt in keuſchen Flammen. 
Denn ſein reiner Prieſterarm 
Wird bey einer Schoͤnen warm, 
Wo Verſtand und Zucht beyſammen, 
Axrtigkeit und Anmuth bluͤht. 
Wer will dieſe Glut verdammen? 
Fliehet, geile ıc. 


Dieß, o belobter Mann! 

Sehn deine Diener fröhlich an: 

Denn da du dich verbindeft, 

Empfinden wir, was du empfindefl. 

Die böchite Luſt, 

Die ist dein Herz durchfließet, 

Ruͤhrt unfer aller Brufl. 

Eins aber kraͤnkt ung fehr, 

Wenn die geftörten Geifter denken: 

Wie du vor Furzer Zeit, 

Mit feltener Gelehrfamfeit, 

Uns mehr und mehr 

Zur Weisheit pflegtſt zu lenken. 

Uns duͤnkt, wir fehn die Stunden noch, 
Da wir begierig um dich faßen, 

Und gleichfam Göfterfpeifen aßen. | . 
Dein Lehren war Fein GSclavenjoch, 

Was ein Pedant auf feine Schüler waͤlzet; 
Ach nem! ein Honigthau, 

Der auf den Lippen fihmelzet. 


Ah! 


Auf M. Kreufchner. 


Ah! mie feufzen Herz und Lippen, 
Theurer Mann! nach) deiner Kunft. 
Iſt eine Zärtlichkeit 
In aller Welt zu finden ; 
So wiffen wir den: mindflen Unterſcheid 
Bon deiner Lehrart zu ergründen. 
Das Urtheil der verwöhnten Ohren 
Spricht, was es auch für Lehrer hört, 
Die man gebührend ehrt: 
Mein Kreufchner iſt verlohren! 
Ah! wie feufzen Herz und Lippen, 
Theurer Mann! nac) deiner Kunſt. 
Eröffnet eine Muſchel ſich, 
Im Thau die Perlen zu empfangen? 
So fehen wir allein auf dich, 
Um Weisheit zu erlangen. 
Drum, gelehrter Mund! begfücke 
Deine Diener mit der Gunft, 
Daß dein Lehren fie erquicke: 
tindre ihrer Seelen Brunft! 
Ah! wie feufjen ꝛc. 
Ja ja! wir hoffen indgefammt, 
Du wirft dieß Bitten nicht verfchmähen ! 
Vieleicht laͤßt dein geheilige Amt 
Dieß, und zum Zroft, gefcheben. 
Indeſſen müffen mir, 
Nach fchuldigfter Begier, . 
Dir, Theurefter! dieß Opfer bringen; 
Um dein verdiented Lob, 
Sammt diefem Wunfch zu fingen. 
Theurefter Kreufchner! dein itziger Stand 
Muffe dir lauter Vergnügen gebähren ! 
Und des Allmächtigen gütige Hand, 
Welche bier felber dein Herze gewandt, 
Immer ein größeres Glüde gewähren, 
Theurefter ꝛc. 
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XIV. Singgedicht. 
Auf Seiner Wohlehrwuͤrden, 


Herrn M. Pantkens 
in Schleſien 
Trauungsceremonie. 


Ö.. der Siebe, 


Erfter Stifter keuſcher Triebe! 
Segne diefes Paar! 

Mach an feinen reinen Flammen, 

Die von deiner Fügung ftammen, 
Die verheißne Güte wahr. 

Gott der Liebe ıc. 


Beberrfcher jener Legionen, 

Die dort unfterblich, heilig, rein, 

In den geftirnten Höhen wohnen, 

Du ſchuffſt den Menſchen nicht allein: 

Du haft ihm auch zum Troſt der Einfamkeit, 
Zum Labfal mancher Schmerzen, 

Das erfte Weib erfchaffen, 

Und feine Liebesglut geweiht. 

Du nahmſt ein Stück von feinem Herzen; 
Und daraus ward die ſchoͤnſte Braut 

Durch deine Wunderhand gebaut. 

So war der Menfch nicht einfom und allein; 
So konnt er mohl zufrieden feyn. 


Hier koͤmmt dein fehnliches Verlangen! 
Beglücter Adam! ſaͤume nicht, 
Die fehönfte Gattinn zu empfangen. 

Welch) 


Yuf Hrn. M. Pantken. 351 


Welch ein heitres Augenlicht 

Stralt mit unſchuldvollen Blicken; 
Alles, was dich kann entzuͤcken, 
Alles, was dich wird erquicken, 

Ziert ihr holdes Angeſicht. V. A. 


Umarme nun die Freundinn ſeltner Art, 
Mit unverſtellten Trieben. 
Sie wird dich treu und ewig lieben, 
Denn ihre Glut brennt allzuzart. 
Sie iſt des Himmels Kind, 
Ihr Geiſt ſtammt von den Sternen; 
Drum wird die Sehnſucht gegen ſie. 
So ſtark ſie ſich entzuͤndt, 
Sich von der Tugend nicht entfernen. 
Vergiß nur deinen Schoͤpfer nie; 
Und preiſe jedesmal, 
In dieſem neuen Stande, 
Den erſten Stifter deiner Bande. 


Sey geprieſen, 
Hoͤchſter! daß dein Paradies 
Lieb und Ehſtand angewieſen. 
Laß ihn doch an jedem Ort, 
Auch noch itzo, heiſſam werden; 
Und entzeuch der matten Erden 
Nicht dein kraͤftig Segenswort. V. A. 
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XV. Singgedicht. | 
Auf eine vornehme Hochzeit, 


Im Namen eines Frauenzimmers, 


& Gluͤck it offenbar, 
Vergnügtes Hochzeitpaar! 
Glück zu den fehönen Flammen! 
Wer kann die Glut verdammen? 
Die Funfen eurer Liebe 

Entftehn ganz fonnenflar 

Selbft von des Himmels Triebe. 
Dein Glük ꝛc. 


So flimmet einer Freundinn Pflicht, 

Bey deiner Hochzeitfackeln Licht, 

Gechrted Paar! den frohen Gluͤckwunſch an; 

Weil fie die Luft nicht bergen kann. 

Du kennſt die Wirkung wahrer Treue, 

Den unverfalfchten Sinn, 

Womit ich dir ergeben bin; 

Und wenn ich mich bey deinem Wohl afree: 
So follen igo Reim und Seyten 

Den Ausdruck meiner Luft begleiten. 








‚Kommt, ihr Nymphen! finnt auf Tänze, 
Flora, komm und winde Kränze, 

Bunte Kränze für die Braut. 

Schmüce Haupt und Bruft nicht minder 
Durch den Glanz der Frühlingsfinder, 
Als man Tellus prangen ſchaut. V. A. 


Doch 
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Doch mas bedarfſt du fremden Schmuck? 

Die blumengleiche Tugend, 

Die Schönheit und die Tugend 

Gind dir, belobte Braut! genug. 

Dein Liebſter ſieht nicht auf. geborgten Schimmer ; 
Ein wohlgezogned Frauenzimmer | 
Vergnuͤgt ihn mehr in dir, Ä 

Als alle mweitgefuchte Zier: 

Und mer ihn lobt, daß er fo wohl gewaͤhlet, 
Der lobet allemal 

Auch deinerfeitd die Wahl; 

Indem du dich an ihn vermäbler. 


So liebet und lebet recht glücklich, recht lange, 
Verbundene Zwey! 
Seyd ewig von Kummer und Ungemach frey. 
Und macht euch hinführo was Trauriges bange: 
So denket der Hochzeit, und lacher daben. 
So liebet und lebet recht glücklich, recht lange! 
Vrerbundene Zwey! 
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XVI. Singgedicht. 


Anein Frauenzimmer, 


welches zornig geworden, weil er ſie 
angeſehen. 


J. ſ. M. 


> 


hr fchönften Augen! zürnt nur nicht, 
Daß ich euch lechzend angefehen. 

Es prallten nur die eignen Blicke, 

Die felbft von euch nach mir gefchehen, 
As meiner Seelen Sonnenlicht, 

Durch meiner Augen Stral zurüce, 

Ihr fchönften Augen! zuͤrnt nur nicht ꝛc. 





So fang der zarte Filamor, 

Als Phyllis ihm den Fehler vorgerücket, 

Er hätte fie zu oft, zu heftig angeblicket. 
Was kann ich, fprach er, denn davor, 

Daß du fo reizend biſt? 

Daß fih mein Aug auf deinen Rilgenwangen, 
Die ſchon fo manches Herz gefangen, | 
Verirrt, vertiefet und vergißt? 


Klage dich nur felber an! 
Wenn ich dir zu viel gethan. 
Deiner Augen Zauberferzen 
Zwingen hundert zarte Herzen, 
Daß dich Feines baffen Fann. 
Klage dich nur felber an! ıc. 


Das 
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Das Unrecht fehien ihm allzugroß, 

Das Phyllis hier begangen. | 

Drum ſchwieg er etwas Hill; doch endlich brach er log: 
Wie! ſteht es frey, des Himmeld Prangen 

Mit flarren Augen anzufehn ? 

Und Phyllis will von mir verlangen, 

Es fol Fein Blick nach ihr gefchehn? 

Nein! ihr Verboth kann mich nicht rühren, 

Nein! fie wird nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren. 


Soll ich mein Verbrechen büffen, 
Strenge Phyllis! ftrafe mich! 
Sage nur, ich folle dich 
‘ Mit verbundnen Augen Füffen. 
Ungeſehn, 
Wird mir da recht weh geſchehn. 
Doch will ich aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nectar ſaugen. BU. 
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XVII. Singgedidt. 
Auf den Geburtstag feiner verlobten 
Braut, 


Jungfer EA. V. Kulmus. 


Den ııten April 1735. 


Sidamor. 
Güte Tag von allen Tagen, 
Brichft Du endlich doch herein! 
Enndigt dein erwünfchter Schein 
Ale Plagen, 
Die ich bis daher ertragen ? 
Soll ich endlich glücklich feyn ? 
Schönfter Tag ꝛc. 
"in Schäfer. 
So jauchzte jüngft der frohe Fidamor, 
Als feiner Schönen Fell erfchienen. 
Er war bemüht, fie eifrigft zu bedienen: 
- Drum lud er mit vergnügter Bitte, 
Ein edles Schäferchor, 
In Damons, feines Freundes, Hütte, 
Kommt! forach er, denn die edle Schaͤferinn, 
Die fi) mein Herz zu lieben auserfohren, 
Begeht den Tag, der fie gebohren. 
Die Schöne ſelbſt, die durch den klugen Ginn 
Minerven oft den Vorzug flreitig machte, 
Der Wis und Geift aus allen Blicken lachte, 
Mar auch dabey; und nach befiegtem Leiden, 
Ganz voller Freuden: 
Weil der, den fie entfernt geliebt, 
Sie nicht durch Wankelmuth betruͤbt. 


Auf die Jungfer Kulmus. 357 | 


Die Schäfer. 


Edle Seelen lieben treu. 
Ihre Glut brennt, wie die Sterne, 
In der ‘Ferne 
immer hell und immer. neu. 
Neider, Feinde, Säfterungen 
Haben fie noch nie bezwungen: 
Denn es bleibet wohl dabey, 
Edle Seelen lieben treu. 


in Schäfer. 


Bon diefen Tönen klang der Wald, 

So ſungen die. erfreuten Hirten; 

Sp rühmten fie den Schäfer Fidamor, 
Der fie nur fuchte zu bewirthen. 

Jedoch alsbald j 

Bernahm man auch das Chor 

Der holden Schaferinnen: 

Das war bemüht, den Preis verliebter Treue 
Für die Gefpielinit zu geminnen. | 
Seht! unfre Schweiter, forachen fie, 
Brennt gleichfalls von fo treuen Flammen: 
er kann denn ihre Glut verdammen? 


Die Schäferinnen. 


Phyllis liebt nach edler Art, 
Phyllis, unfrer Nymphen Zierde, 
Denn ihr Herz blieb treu und zart. 
Selbft die Großmuth nährt die Triebe 
Ihrer oft beftürmten Liebe. 
Da die fehnlichfte Begierde 
Nun fo lieblich eingetroffen ; 
gabt fie billig, nach dem Hoffen, 
Des Geliebten Gegenwart. 
Phyllis liebt ꝛc. 
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Bin Schäfer, 
Als Fidamor nun deutlich ſah, 


Daß heimlich ſchon ſo mancher Wunſch geſchah, 
Das Feſt der Phyllis zu verehren: | 
So hub er felbft den frohen Gluͤckwunſch an; 
Und jedermann 


Ließ fich nebſt ihm mic Freuden hören: 


Alle. 


Sebe fehr lange, du Zierde der Schönen! 
Siebe doch ewig den, der dich verehrt! 
Himmel! dafern uns dein Schickfal erhört, 

Laß fie das Alter mit Silber befrönen, 
Eh es ihr Neigung und Zärtlichkeit ftört. 

gebe recht lange, du Zierde ıc. 
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I. Schreiben. 


. An 
Ge. Könige. Wajeſtaͤt in Vohlen 
und Churfl. Durchl. zu Sachſen, 
bey Gelegenheit 


der im 17 32ften Jahre in Dreßden angeftellten 
Faſtnachtsluſtbarkeiten. 






un hab ichs ſelbſt geſehn! nun weis ich, wie es iſt, 

no Mein König! wenn dein Volk des Kummers 
ganz vergißt; 

indem es voller Luft nach deinen Zimmern eilet, 
Und da die Faſtnachtsluſt mit deinem Hofe theilet. 
Ich hatt es laͤngſt gehört: allein, wer glaubt fo leicht, 
Wenn alles, was man fagt, uns unbegreiflich deucht, 
Und fabelbaftig Klinge? Nun hab ichs ſelbſt gefehen! 
Nun weis ich, daß noch mehr, ald man erzähle, gefchehen. 


Fa, theureſter Auguſt! du biſt bewundernswerth. 
In allem, was du wirkſt, und was dir wiederfaͤhrt, 
Erſcheint ein koͤniglich und ungemeines Weſen; 
Dergleichen wir nicht leicht von andern Fuͤrſten leſen. 

| 35 Ich 
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Ich fehmauchle nicht, o Herr! mie doch fo mancher pflegt: 
Der dir was Göttliche in Dingen bepgelegt, 

Die doch noch menfihlich find, und andern auch gelungens 
Wenn fiedurch Wis und Macht manch großes Werk erzwungen. 
Dein ftarfer Heldenarm und deine Kriegesmacht, 

Dein Hof, dein Staat, dein Schag,, dein Bauen, deine Pracht; 
Das alles iſt zwar groß und munderbar zu nennen: 

Fuͤr göttlich aber kann ich Feind davon erfennen. 


Das eine koͤmmt mir nur ganz übermenfchlich vor, 
Und das bewundert auch das ganze Mufenchor ; 
Herr! deine Gütigkeit. Dein vaͤterlich Gemuͤthe 
Befteht faſt ganz und gar aus lauter Huld und Güte: 
Und das ift Götterart. Der Höchfte haffet nichts 
Bon dem, was er gemacht. Die Kraft ded Gonnenlichtg, 
Des Thaued Fruchtbarkeit und andre Segensquellen 
Verſchwendet er der Welt, an fo viel taufend Gtellen. 
Er theilt fie allen mit, und fragt nicht allegeit: 
Wodurch verdient der Menſch dergleichen Guͤtigkeit? 
Nein, es iſt feine Luft, durch Wohlthun, Gunft und Gaben, 
Die armen Gterblichen ohn Unterlaß zu laben. 


So thuft auch du, o Herr! in Chur und Königreich. 
Die Gnade für dein Volt macht dich dem Höchften gleich, 
So meit es möglich iſt. Dein vaͤterlich Bezeigen 
Macht fich der Bürger Herz durch lauter Wohlthun eigen. 
Es iſt Dir nicht genug, daß du mit Sorgfalt wachft, 
Dein ganzes Land umher von Feinden ficher machft, 

Bon innen Ruhe fehaffit, Geſetze giebft und fchügefk, 
Die Tugend gern belohnt, und auf die Lafter blitzeſt. 
Es ift dir nicht genug, daß nur der Adel blüht, 
Der Handelsmann Gewinn aus dem Gewerbe zieht, 
Der Künfkler Arbeit hat, um Fleiß und Wie zu zeigen, 
Der Landmann fröhlich Tann in volle Scheuren fleigen: 
Hein, deine Gnade geht Bid auf die Luſtbarkeit. 
Dein Unterthan geneußt bey dir der guͤldnen Zeit, 
Darinn 


An den König in Bohlen. 363 


Darinn Saturn regiert. Man ſah auf Fein GBefchlechte ; 
Es war Fein Unterfcheid der Edlen und der Knechte; 

Ein jeder war fein Herr, und allen andern gleich; 

Die Welt ſtund offen da, und jedermann war reich. 

So, Rönig, ift dein Schloß, wo ale Freyheit blühet; 
Bon deffen Schwellen und Fein Wächter rückwarts ziehet; 
Wo Fürft und Edelmann und Bürger fich vermengt; 
Wohin der Poͤbel ſelbſt ſich nicht vergebens drängt: 

Kurz, mo nur Freude wohnt, mern bey den lauten Seyten 
Die Tanzer nur an Luft um Rang und Vorzug flreiten. 


herr! wenn ich fagen fol, was ich bey mir gedacht, 
Als diefer Anblick mich zuerſt erſtaunt gemacht: 
So wird es dieſes ſeyn. Ich ſtrafte die Tyrannen, 
Die alle Luſtbarkeit aus ihren Staaten bannen; 
Durch Wachten, Thür und Schloß ſich ihrem Volk entziehn, 
Und ihre Bürger fo, wie fie die Bürger, fliehn. 
Was kann wohl, forach ich bier, ein fo bekuͤmmert Leben 
Dem Fürften, der es führe, für ein Vergnügen geben ? 
Er drücket Volk und Land, ihn drückt der Bürger Haß; 
Drum ſcheut er jedermann, umd bebt ohn Unterlaß, e 
Und fiehe in jedem Knecht, der ihm zur Geiten gebet, 
Den Feind, der ihm wohl gar nach Kron und Leben fleher. 
So machts Auguftus nicht. Er Kann fehon ficher fepn: 
Drum oͤffnet fich fein Schloß, und alles dringt hinein. 
Er liebt die Bürger felbft, drum Darf er fie nicht feheuen, 
Und mifche fich felber oft in die verfappten Reiben. 
Die meiften kennt er nicht, fo ihm zur Geite flehn; 
Gleichwohl darf niemand hier aus Furcht zuruͤcke gehn: 
Ein jeder kennt ihn fehon an Minen und Gebärden, 
Ein jeder wünfcht fo gar von ihm erfannt zu werden. 


Geprieſnes Sachfenland! erkenne doch dein Glück, 
Und fieh die Faſtnachtsluſt mit einem feharfern Blick, 
Als Feine Kinder an: die an den Parven Eleben, 
Auf Schmuck und Kleidung fehn, und eifrig Achtung geben; 
Wie 
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Wie manche Fackel brennt, und was für eine Pracht 

An Silber, Gold und Sammt die Zimmer Foftbar macht; 
Wie groß die Summen find, die mancher Spieler feßet, 
Der nur ein blindes Gluͤck für fein Vergnügen fehäget ; 
Wo Bild und Spiegel hängt, wie manche Maske tanzt, 
Wo die Trabanten flehn, wohin man Schweizer pflanzt. 
er hieran kleben bleibt, und gar nicht weiter fichet, 

Der ift des Gluͤcks nicht werth, daß er den Athen zieher, 
Wo Friedrich Auguſt herrſcht: meil er die Schalen zählt, 
Und nach der Kinder Brauch den rechten Kern verfehlte: 
Der in ded Oberhaupts erwünfchter Huld befteher;. 

Auf deffen Spuren auch fein theurer Prinz ſchon gebet. 


So, gnädigfter Auguſt! fo dacht ich ehrfurchtsvoll: 
Drum nimm dieß fehlechte Blatt ald meiner Treue Zoll. 
Ich bin dein Unterthan; und bin ich8 nicht gebohren, 

So hab ich doch dein Land zum Aufenthalt erfohren. 
Ich weis, die Zahl iſt groß, die eben das gethan: 
Doch blickt dein Auge mich mit Gnadenblicken an; 

So laß, nebft andern, mich noch diefed Glück erwerben, 
Auch als dein Unterthan, und ehr als du, zu flerben. 
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II. Schreiben. 


An 
Seine Königl. Majeſtaͤt in Bohlen, 


Herrn Friedrih Auguſten, 


bey dero Geburtsfeſte. 
1731 den 21 May. 


Im Namen eines angeworbenen Studirenden. 


ein jaͤhrlich Feſt erſcheint, großmaͤchtigſter Auguſt! 
Daran dein treues Volk, mit ungemeiner Luſt, 

Fuͤr deine Wohlfahrt fleht; und deines. Lebens wegen, 
Biel taufend Wünfche pflegt vor Gottes Thron zu legen, 
Wie jauchze nicht abermal dein frohes Gachfenland, 
Dag Gott fein theured Haupt, fein Gluͤcks⸗ und Segenspfand, 
Bisher erhalten hat! Wie eifrig ſi eht nicht Meißen 
Sein hocherfreutes Volk ſich, fuͤr dein Heil, befleißen, 
Dem Himmel, der dich ſtaͤrkt, den reinſten Weihrauch weihn, 
Und für dein ewig Wohl in Andacht bruͤnſtig ſeyn! 
Die treue Lauſnitz felbft koͤmmt auch binzugetreten, 
Erhebt der Hände Paar zum Danfen und zum Bethen; 
Und fehreibt dein Lebensfeft zu folchen Tagen an, 
Die bey der Bürgerfchaft, wie bey dem Ackermann, 
Der goldnen Zeit zu Trotz, davon die Fabeln fehreiben, 
Big auf die fpate Welt ein Wunder follen bleiben. 


Ja, Herr! auch ich, dein Knecht, den Bauzen Bürger heißt, 
Verehre diefen Tag mit demuthsvollem Geiſt. 
Mein Baterland gebeuts, es heiſchens meine Triebe: 
dag mir Mund und Kiel nur ungehindert bliebe! ⸗ 


in 
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Ach! dörfte nur mein Herz, bey allgemeiner Luft, 

Nicht voller Kummer feyn; der die beflemmte Bruft 

In aller Freude flört, und durch erpreßte Zahren, 

Mir ige den Gluͤckwunſch hemmt und meine Pflicht will wehren. 


O Held! den jedermann mit Herzensluſt erblickt! 
O König! deffen Arm den Bürger nie gedrückt! 
O Vater! deffen Huld viel taufend Lippen preifen ; 
Bor Schmerzen Tann ich mich vorige nicht froh erweifen. 
ch war von Jugend auf den Kuͤnſten zugethan; 
Die Mufen führten mich auf ihrem Hügel an: 
Minerva tränkte mich mit ihren Nahrungsfaften, 
Und mein geftarkter Geift Fam allgemach zu Kräften: 
Nur Mavord torte mich in meiner Aemſigkeit, 
Entriß die Feder mir, und trieb mich in den Streit; 
Und ſchlug mir durch die Macht der Waffen, die mich blenden, 
Mein liebfted auf der Welt, die Bücher, aus den Handen. 


Dieß trug ſich damals zu, ald deined Heeres Pracht 
Europa ganz erffaunt und faſt entzuͤckt gemacht; 
Als deine Schaaren, Herr! in leichten Hütten wohnten, 
Und in der Kriegeskunft nicht Schweiß, nicht Kräfte ſchonten. 
Was ferner da geſchah und aller Welt gefiel, 
And was dich ewig macht, das fehreibt fihon mancher Kiel 
In den Befihichten auf. Ich hab es auch gefehen: 
Doch ift ed nur aus Zwang und fonder Luft gefcheben. 
Die Mufen lagen mir noch allezeit im Sinn, 
Und zogen meinen Geift noch ſtets nach Bauzen bin; 
Wo meine Schüler noch nach ihrem Lehrer fragten, 
Und ihre Lehrbegier zu feinem andern mwagten. 
Da war mein ganzes Herz, im Lager nur der Reib; 
Die Waffen fihienen mir ein faurer Zeitvertreib: 
Und da fie Taufenden die fehönfte Luft erwecken; 
So wollte dennoch mir die rauhe Kofk nicht ſchmecken. 


Die bloße Hoffnung, Herr! hat mich bisher genährt, 
Es hatte nun mein Gram die langfte Zeit gewährt, 
Dan 
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Man bat mird zugefagt, mich wieder frey zu nennen, 
Sobald ſich von Zeithayn das Lager würde trennen, 
Dieß ift bereitd gefchehn: das ganze. Jahr ift voll, 
Doch wuͤnſch ich noch den Tag, der mich befreyen fol! 
Ich wuͤnſche; doch umfonft! Sch bitte; doch vergebeng ! 
Und Fürze, durch den Gram, die Halfte meines Lebens, 


O König! rühret dich. ein treuer Untertban: 
So fihaue meinen Schmerz und meine Wehmuth ar. 
ch babe dir gedient, und bin dir treu gemefen: 
Drum laß mich auch nunmehr den Abfchied wieder leſen. 
Wo man gezwungen gebt, da bleibt man flet3 zurück; 
Nur was man gerne thut, befördert unfer Glück. 
Wenn dir mein Dienft bisher noch brauchbar hat gefchienen : 
&o will ich dir weit mehr durch Buch und Feder dienen, 
Es fehlt an Leuten nicht in deiner Zander Zahl, 
Die dir zu Taufenden, mit Pulver, Bley und Gtahl, 
Zu dienen fertig flehn, und alles für dich wagen: 
Nur ich bin ungefchickt, die Waffen recht zu tragen. 


Kun, Herr! ich bin getroft und. voller Zuverfiche: 
Denn du verſchmaͤheſt mich und meine Klagen nicht. 
Den Mufen bift du hold, und pflegft fie auch zu fchügen: 
Drum wird dein Gnadigfeyn auch meiner Wohlfahrt nuͤtzen. 
Ein Wort macht mich begluͤckt. Sprich nur ein Wort, o Held! 
So wird mein ganzes Glück auf einmal bergeftellt; , 
So wird mein frober Mund, zugleich mit Bauzens Wenfen, 
Die meine Schuler find, dein Vaterherze preifen. 
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II. Schreiben. 


F An 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten. 


Im Namen des vorigen, 
der dadurch wirklich ſeine Freyheit 


erhalten. 


De Monat find es faſt, o gnädigfter Auguft! 
ALS dein getreufter Knecht mit hartbeklemmter Bruſt 
Bor deinem Throne lag; fein Flehen und fein Bitten 
In deinen Vaterſchooß mie Wehmuth auszuſchuͤtten. 
Dein guͤtigſter Befehl erlaubte, was geſchah, 

Daß ich dein Angeficht in folcher Nahe ſah; 

Dein göttlich Angeficht, das nur der Bosheit draͤuet, 
Und jeden Unterthan, der vedlich iſt, erfreuet. 

Du felder riefeft mich in dein Gemach hinein ; 

So gnaͤdig wollteſt du vor taufend Fürften feyn: 

Die, wenn der Bürger North fie zwinget anzuklopfen, 
Tyrannen ähnlich find, und Ohr und Herz verſtopfen. 


Nein, Herr! fo herrfcheft du in deinen Landern nicht, 

Du haft ein Vaterherz, das vor Erbarmen bricht, 

Wenn feine Kinder ihm des Kummers Größe Hagen; 

Und ich Kann felbft davon aus eigner Fühlung fagen. 

Du, Herr! befreyteft mich von meiner Dienſtbarkeit: 

Und 0! wie ungemein ward ich dadurch erfreut! 

Mein ganzes Herz empfands; mein Kummer mard gebrochen, 

So bald dein fanfter Mund mich felber Toggefprochen. 
| Die 
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Die Sonne feheint fo fehön in Fruͤhlingstagen nicht, 
Als fo ein Gnadenſtral aus deinem Angeficht : 
Denn diefed war fo reich an bulderfüllten Minen, 
Daß mir fein Anblick faſt mas göttliched geſchienen. 


Indeffen, großer Held! verzeihe deinem Knecht, 
Ich wag ed noch einmal, und fleb um Gnad und Recht, 
Was hilft dein Gnadigfepn, wenn die e8 hindern wollen, 
Die deine Diener find, und dir gehorchen follen ? 
Du fprichft mich felber los; dein Wort wird fund gethan; 
Sch geb und melde mich bey ineinen Dbern an; | 
Sch rühme deine Huld, dein Föniglich Bezeigen: } 
Doch Hör ich jedermann von der Erfüllung fchweigen. 
Man fchiebt fie täglich auf. Ich laffe doch nicht nach, 
Fch preife hundertmal, was mir dein Mund verfprach: 
Allein man hört ed nicht, man will es nicht verftehen, 
Und laßt mich unerhört und traurig von fich geben. 


O herr! erkenne nun, was mich biöher gequält, 
Wiewohl e8 nicht an dir und deiner Huld gefehlt. 
Sch habe ſtets geglaubt, was Gott und Fürften forechen, 
Das dörfte nie ein Menſch, Fein Diener unterbrechen. 
Wie koͤmmt es denn allbier, daß deiner Gnade Preis 
Der Ungehorfam noch zu binterfreiben weis? 
Die Sonne flralt zwar fletd an den gewölbten Zimmern, 
Allein, man ſieht ihr Gold nicht fletd auf Erden fchimmern: 
Weil dicke Wolfen fich nur allzu oft bemuͤhn, 
Den Einfluß ihres Lichtd den Menfchen zu entziehn: 
Bis ihr geftärkter Stral durch Dampf und Dünfte dringer, 
Und der betrubten Welt die Warme wiederbringet. 


Zerffreue doch auch du die Nebel meiner Noth, 
Mein König und mein Kerr! Das füge Morgenrorb, 
Womit dein Antlig lacht, hat mich ſchon angeblicket, 
Und meine Bruft bereit recht inniglich erquicket. 
Iſt fo die Dammerung von meinem Glück geſchehn: 
Ach! laß mich endlich auch den hellen Mittag fehn! 
| Ya Ver⸗ 
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Vertreibe ganz und dar die Schatten meiner Gorgen, 

Und zeige mir das Licht, das mir der Neid verborgen. 
Dan giebt bir fonft ein Lob: Was Rönig Auguft fpricht, 
Das trifft unfehlbar ein, das trüger wahrlich nicht! 
Der Ungehorfam, Herr! fucht dir den Ruhm zu rauben, 
Und will, man foll hinfore nicht deinen Worten glauben. 


Wohlan, ich Hoffe fehon! mein Wunfch wird noch gefchehn, 
Wie eifrig will ich nicht für meinen König flehn! 
Was wird mein Vater felbft, um diefer Gnade wegen, 
Für Dankbarkeit und Treu für deinen Zepter hegen! 
Sechs Wochen hat er fihon in Dresden zugebracht, 
Und täglich mit DBegier, mich frey zu fehn, gebacht; 
Sa, in der ganzen Zeit fein Haus und Hof vergeffen, 
Allwo er, ohne mich, in Kummerniß gefeffen. 

Der, ald dein treuffer Knecht, ja meine Vaterſtadt, 
Die mich; ald ihren Sohn, bisher vermiffer bat, 
Wird, theureſter Auguft! mis innigftem Ergeken 
An Gnad und Guͤtigkeit dich unvergleichlich ſchaͤtzen. 
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IV. Schreiben. 
An 
Se.r. Hochfuͤrſtl. Durch. 
den Herzog zu Schleßwig-Holſtein, 


Herrn Friedrich Ludewig, 
des ſchw. Adlerordens Rittern, 


Koͤnigl. Preuß. Generalfeldmarſchall und 
Statthaltern zu Koͤnigsberg. 


Bey dem im 1724 Jahre zum neun und drepßigſtenmale 
gefeyerten Hochzeitfeſte. 


: $:: deffen Scheitel Faum von fo viel Myrthen glänzt, 
Als Lorberzmweige fonft dein fürftlich Haupt umkraͤnzt; 

Und deffen Arm fowohl die Feder, ald den Degen, 

Zu dieſes Reiches Wohl bemüht iff anzulegen ; 

D Held! wenn mich bisher die Ehrfurcht fehmweigen hie, 

Wenn ich zu deinem Ruhm Fein Lied erfchallen Tief: 

So wollte fih dein Knecht nicht zweifelhaft bedenken, 

„D5 er auch fihuldig fey, dieß Dpfer dir zu fihenfen? 

"Ach nein! dag war der Grund des langen Schweigens nicht. 

Ich fand mich noch zu ſchwach zu einem Lobgedicht; 

Und mußte mich noch ſtets bey deinem Glanze fiheuen, 

Durch rauher GSeyten Klang dein Jauchzen zu entweihen. 


So fihranfte fich mein Trieb, nach meinen Kräften, ein, 
So ließ ich meinen Schwung den Flügeln ahnlich ſeyn: 
Weit Elüger, ald wenn fich Verwegne untermwinden, 

Dir, Herr! an Weihrauchs ſtatt, Wacholdern anzuzuͤnden. 
Denn da ich felbft bisher, im der gekroͤnten Schaar 


De Mufen Koͤnigsbergs ein junger Lehrling war: 
Yan Der: 
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Vertrieb ich mir die Zeit mit kleinen Nebenwerken, 

In Hoffnung, daß die Kunſt fih mit den Jahren ſtaͤrken, 
Und höher fleigen würd’, ald bis anher gefchehn. 

Indeſſen, wenn man dich, o Fuͤrſtenhaupt! geſehn, 

In unſers Koͤnigs Dienſt, des Abends, wie am Morgen, 
Bey Tage, wie bey Nacht, der Preußen Heil beſorgen; 
So, daß dich auch dein Feind darum nicht ſchelten kann; 
Dann hub ich oftermals die heißen Seufzer an: 

Ach! koͤnnte doch die Kunſt den hohen Grad erreichen, 
Und meine Poeſie des Herzogs Thaten gleichen: 

So ſollte kuͤnftighin mein Dichten ganz allein 

Zu dieſes Helden Lob von mir gewidmet ſeyn. 

Ich brannte gleich vor Luſt den ſchlechten Reim zu adeln, 
Ich fieng bald dieß, bald das, an andern an zu tadeln, 
Und beſſerte dabey der eignen Zither Klang; 

Indem ich viel und oft geringe Lieder ſang, 

Mein ungeuͤbtes Rohr, durch wiederhohltes Singen, 

In der belobten Kunſt zur Fertigkeit zu bringen. 

Zuletzt beſann ich mich auf ein geſchicktes Blatt, 

Das deinen Ruhm, o Held! zu ſeinem Endzweck hat. 
Wiewohl der Vorſatz faͤngt mich ploͤtzlich an zu reuen: 
Mein Raͤuchwerk taugt noch nicht, auf dein Altar zu ſtreuen. 


Ja, Herr! ich haͤtte dieß wohl nimmermehr gethan, 
Ich bliebe, wie zuvor, auf der gemeinen Bahn; 
Wo heifche Sänger fich mit lahmen Stimmen wagen, 
Und doch voll Hoffnung find, ein Lob davon zu tragen. 
Allein, was war zu thbun? Dein Haar ift langft beſchneyt, 
Dein hohes Alter waͤchſt, und reifet mit der Zeit; 
Und möchte mir vieleicht ind Eunftige vermehren, 
Den demuthvollen Blick auf deinen Glanz zu kehren. 
Wer allzulange harrt verfaumt zulegt die Plicht: 
Drum wagte fich dein Knecht, (mein Herzog zuͤrne nicht! 
Biel andre thun ed ja, die nicht viel beifer fingen) 
Dieß Lied, fo hart es klingt, vor dein Gehör zu Bringen. 


Doch, 
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Doch, allzuviel gewagt! es reut mich abermal, 
Was dringt mein Fühner Fuß in deinen Hochzeitfanl? 
Mein finftres Auge ffarrt, wo taufend Lampen brennen, 
Und kann vor Glanz und Licht und Schimmer nichts erkennen. 
Was greift mein beifrer Mund, der dich kaum nennen kann, 
Dein Lob, das rechte Werk der größten Dichter, an? 
Wie kann mein matter Arm. die ſtumpfe Feder feharfen, 
Der Anmuth feltne Pracht, der Fürfkinm zu entwerfen, : 
Die noch igund die Spur des Wefend blicken laßt, 
Das fie vor langer Zeit, am erften Hochzeitfeft, 
Goͤttinnen gleich gemacht. Wie könnt ich wohl des Helden, 
Des großen Fürftenfohns erworben Ruhm vermelden; 
. Des Sohns, in dem der Geiſt des tapfern Vaters ſitzt, 
Auf den mein König felbft mit Gnadenftralen bligt. 
Wie weis mein blöder Blick mit unverwandten Sinnen; 
Das flernengleiche Licht erlauchter Prinzefinnen 
Bon nahem anzufehn? Nein, nein! das ift zu ſchwer, 
Wo nahme wohl mein Geift dergleichen Kräfte ber? 
Drum, Herr! verzeihe mir, ich babe mich vergangen, 
Ich will mich niemald mehr ein gleiches unterfangen. 


Dein allzuſchweres Lob erſetzt dieß Wunfchgedicht : 
Gott trenne noch das Band der feften Ehe nicht! 
Ein immermwahrend Glück muß Hollfteind Haus vergnügen! 
Mehr kann, mehr darf ich nicht zu dieſen Zeilen fügen. 
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V. Schreiben. 
An Se. Hochreichsgraͤfl. Excellenz, 


den | 
Herren Grafen von Dehn, 
Hochfl. Braunfchw. geh. Kath. 2 
As der Verfaſſer 1729 feinen Garten dafelbft 
beſah. 


©" ! den der Vorficht Schluß, mit reifem Vorbedacht, 
Zum Diener diefed Staat? und feines Haupts gemacht, 
Und den Verſtand und Geift famt andern Geelengaben, 
Weit mehr, als Glück und Gunſt, empor gehoben haben; 
Europa kennt dich ſchon. Denn Frankreich, Engeland, 
Und Deutfchlands Kaiferfig, dahin man dich verfandt, 

Des Vaterlandes Wohl, des Reiches Heil zu mehren, 
Weis dich und dein Vardienſt nicht ſattſam zu verehren. 
Dein Herzog, den die Welt zu Deutſchlands Seulen zaͤhlt, 
Hat niemals mehr gezeigt, wie Elug er Diener waͤhlt, 

Als da er dich erfehn, für Braunſchweigs Staat zu forgen. 
Sch fage nicht zu viel. Denn wem ift wohl verborgen, 
Daß du, durch deffen Kath er Land und Bolt regiert, 
Der Arm zu nennen bift, der Stab und Ruder führt; 
Und den, fo fehr dad Glück dich allgemach erhoben, 

Doch deine Neider ſelbſt, gleich andern Bürgern, loben? 


Erfauchter! da dich denn fo manches Land und Stadt 
Geſehn, geliebt, verehrt, geruͤhmt, bewundert hat: 
So darf wohl Kein Gefeg der Dichtkunſt unterfagen, 
Sich durch ein Fühnes Blatt an deinen Glanz zu magen. 
Sie weiß, daß du Fein Feind von ihren Lorbern biſt: 
Apollo fehmäuchelt fich, daß er dein Guͤnſtling if. 
| Dein 
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Dein fenerreicher Geiſt entfpringe von feinen Trieben, 

Du biſt won Tugend auf in feiner Zucht geblichen: 

Ser Wiffenfihaften Zahl vereinige fich in dir; 

Dein weiter Geift umfaßt der freyen Künfte Zier. 

Dein trefflicher Geſchmack Taßt fich in Meifterflücken 

Der Baus und Malerfunft aufs deutlichte erblickei. 
Dein großer Herzog baut ein prächtig Fuͤrſtenhaus, 

Und ſchmuͤckt die Nefidenz mit neuen Schlöffern aus: 

Du folgft dem Beyſpiel nach, und zeigeft und im Kleinen, 
Was dort im Großen bald ganz fürftlih wird erfcheinen. 


Dein fchönes Sartenhaus, da8 Braunſchweigs Waͤlle ſchmuͤckt, 
Iſt dag, erlauchter Graf! was mich daſelbſt entzuͤckt: 
Ein Kleiner Inbegriff von hundert Luſtbarkeiten, 
Da Fleiß, Natur und Kunft ung auf einmal beſtreiten. 
Die Anmurh und die Pracht verſchwiſtern fich dabey. 
Hier ift Fein ſchnoͤdes Werf der wilden Phantafey, 
Die, wenn fie Bürger drückt, und fich in Schulden flecker, 
Nur Rabyrinthe zeugt und Misgeburten becker. 
Du haft es mehr der Stadt, ald dir, zur Luft erbaut; 
So, wie man aus "der Schrift auf beyden Thoren fehaut: 
Die jedem, der fie lieſt, und anfangs faft nicht glaubet, 
Den offnen Eingang zeigt, den Eintritt felbft erlauber. 
Das macht der edle Trieb der wahren Menfchlichkeit ! 
Dein großes Herz verdammt den Eigennug und Neid; 
Der als ein toller Hund auf feinen Knochen lieget, 
Und weder fich dadurch, noch feinen Gaſt vergnüger. 


Du bauſt, doch nicht für Dich; die Luft fol allgemein, 
Sol allen Bürgern frey, foll Fremden offen feyn: 
Drum bleibt auf dein Geheiß dein Garten unverfchloffen, 
Und dir entdeckt dein Buch, wer folcher Huld genoffen. 
Die ift dein ganzer Lohn für die verfchaffte Luft; - 
Daran ergöget fich die großmuthvolle Bruft, 
‚ Wenn bey der Wiederfunft das Zeugniß vor dir Tieget: 
Wie viel fich Fremde fehon an deinem Bau vergnüger. 
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Jemehr du Namen fiehft, jemehr erfreut es Bich, 

Und biſt du felber da, fo zeigt die Gnade fich 

Nur defto deutlicher. Du weicheft oft den Gaffen, 
Und opferft deine Luft dem allgemeinen Beſten. 

Da ift man dann erflarrt und ſtutzet zweifelsvoll, 
MWoruber ſich das Herz am meiften wundern foll: 

Ob es der Garten fey, der Pracht und Anmuth zeiget? 
Obs der DBefiger iſt, der alles. überfleiger ? 


O! dörfte fich mein Kiel die Kuͤhnheit unterfichn, 
Was mich bezaubert Hat, ausführlich durchzugehn ; 
Und jedes Meifterftüc im Bauen, Schnigen, Schildern, 
Das kühle Grottenwerk, die Kofkbarkeit in Bildern, 
Maſchinen voller Kunft, den Kleinen Bücherfchag, 
Der Wafkrkunfte Sprung, den wohlgetheilten Plag 
Allmahlich anzufehn und völlig zu befchreiben : 
Wie lieblich koͤnnt ich mir dadurch die Zeit vertreiben ! 
Allein das alles ift für meinen Reim zu viel: 
Es ſchweigt hier ohnedem der überhäufte Kiel 
Der feltnen Mildigkeit, die du, 0 Graf! ermiefen, 
Und die noch niemand recht, wie du verbienft, gepriefen. 
Ein großes Armenflift, das fromme. Wittwen nahrt, 
Hat täglich Hand und Blick für dich zu Gott gekehrt: 
Und jedes Bibelbuch, das du umfonit verfchenkeft, 
Erhebet deinen Ruhm, wenn du es gleich nicht denkeſt. 


So ſchließt die Mufe nun dieß demuthvolle Blatt, 
O Graf! darinn fie dich ganz rein verchret hat. 
Kein fehmauchelhafter Trieb‘ bat ihre Bruſt geblendet, 
Daß fie, wie oft gefihieht, den Weihrauch bier verſchwendet. 
Die Wahrheit uud der Ruf, der Deutfchland angefüllt, 
Entwarf ihre allererft dein ungekuͤnſtelt Bild; 
Und Braunſchweig hieß es-mich in diefe Reime binden, 
Dir, Graf! auch unbekannt ein Opfer anzuzünden. 


* * * 
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VI. Schreiben. 
An des Königl. Pohln. und Ehurfächf. 


Herrn Generals von Baudiß 
Hochfreyherrl. Erlen. 
| J. f. N. 


Sy füger fi fih ein. Blatt, gepriefner General! 

So vielen Wünfchen bey, die deiner Diener Zahl 
Dir allbereit gebracht; und wuͤnſcht fich deine Blicke, 
Und wuͤnſcht fich deine Huld, ald ein befonderd Gluͤcke. 
So fehr dein Heldenmuch dich laͤngſt berühmt gemacht; 
Wenn dein bemehrter Arm, in mancher flrengen Schlacht, 
Die Bölfer angeführt, und mit entblöftem Degen 

Der Tapferkeit Beweis wußt an den Tag zu legen; 

So heftig dich der Feind auf deinem Hengſt gefcheur, 
Weil deine Gegenwart dem zweifelhaften Streit | 
. Den fichern Ausfchlag gab ; wenn Die erlefnen Schaaren 
Dem Benfpiel deiner Fauſt zu folgen eifrig waren: 

So fehr, fo heftig ſtrebt dein demuthvoller Knecht, 

Der gegen dir, o Held! zwar unbekannt und fchlecht, 
Doch voller Eifer iſt, einft unter dir zu fechten, 

Sich auch durch Krieg und Gieg den Lorberkranz zu flechten. 


Herr! firafe doch an mir dieß Unterflchen nicht; 
Ich weis wohl, wer ich bin, und kenne meine Pfliche!, 
Doch Blut und Adel treibt mich auf die Bahn der Ehren, 
Und will, ich foll den Ruhm der Ahnen felbff vermehren. 
Drum fann ich bin und ber, und dachte fleißig nach, 
Was für ein Kriegeshaupt vor andern Lorbern brach; 
Und fand doch fonften nichts, was mich fo flarf bemeger, 
Als deinen Heldenruhm, der fo viel Palmen träger. 

Ua 5 | Die 


378 Sechſtes Schreiben. 


Dieß Muſter dient für mich! fo rief mein froher Mund: 
sch that den Vorfag bald in aller Demuth kund; 

‚ Und wünfchte mir dad Gluͤck, und hab es auch erlanget, 
Daß dein Erempel ist vor meinen Augen pranget. 

Das fiel ich mir nun vor. Und 0! wie manche Nacht 
Hab ich aus Ehrbegier ſchon ſchlaflos zugebracht: 

Teil ich zwar Spuren feh von deinen hoben Siegen, 
Doch faft verzweifeln muß, dir jemals nachzufliegen. 


Mein Trieb ift allzu frech, ich felber merk es fehon! 
Allein ich höre nie dev muntern Pauken Ton, _ 
Ich höre nie den Klang der freudigen Trompeten, 
Da meine Wangen nicht vor reger Scham erröthen. 
Dann ſtraf ich bey mir felbfE die trage Langſamkeit, 
Die fich bishero noch den Waffen nicht geweiht. 
Wie, fprech ich, ringft du fo nach tapfern Ritterfahnen? 
Bezeigft du fo das Blut der hochberühmten Ahnen; 
Wenn du Bequemlichkeit vielmehr als Ehre Tiebft, 
Dich nur zum Zeitvertreib in Kechterkünften übft, 
Nie wahres Blut gefehn, und die gefchliffnen Klingen 
Des Roſtes wegen fihonft? Heißt das nach Ehre ringen; 
Wenn dich der helle Tag erft aud dem Schlummer treibt? 
Wenn deine Zärtlichkeit in warmen Zimmern bleibt, 
Und fich nicht eher darf in Froft und Regen wagen, 
Als bis du dir der Pelz wohl zehnfach umgefchlagen ? 
Kein, das ift Weiberart. Geh! rüfle Geift und Much, 
Und zeige ſelbſt einmal ein unerfchrocknes Blut! 
Betritt die raue Bahn fo vieler tapfern Helden, 
Und laß der Nachwelt einft in den Befchichten melden: 
Daß du zu deiner Zeit nicht ganz umfonft gelebt, 
Dem Könige gedient, nach Ehr und Ruhm geftrebt; 
Und für das Vaterland mit ſtarker Fauſt gefochten, 
Dafür Bellona dir den Lorberfranz geflochten. 


So flraft. fo muntert mich ein ffiller Eifer auf: 
Doch nichts erbigt ihn mehr, ald wenn ich deinen Lauf, 
Er: 
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Erhabner Baudiß! ſeh; und voller Luſt ermege, 

Wie weit dein großed Lob bereits zu fihallen pflege. 
Eugen, der deutſche Mars, der Oſt und Welt erſchreckt, 
Die Donau und den NAhein durch feine Giege dedt; 

Daß Fürk und Franzmann fliehn, die. vor den Ungemwittern, 
Bor. Donner, Stral und. Blis des deutſchen Adlers zitterns. 
Eugen, der. Helden Preis, hat felbft won dir gefagt, 

Als ihn dein König einft um guten Nath gefragt: 

Daß Baudiß als ein "Held zu Pferde kaͤmpfen koͤnne, 
Und daß der Kriegesgott ihm allen Vortheil goͤnne. 

O welch ein Ruhm iſt das! Das Lob, ſo jemand giebt, 
Der ſelber, was er lobt, noch niemals ausgeuͤbt, 

Selbſt keinen Ruhm erlangt; iſt faſt fuͤr nichts zu ſchaͤtzen: 
Allein, wen ſolch ein’ Held ſich will zur Seite ſetzen, 

Der felbſt ein Kriegsmann iſt, und den ſo manche Schlacht, 
So manch erfochtner Sieg zum Wunderwerk gemacht, 

Und deſſen Namen ſtets wird in Geſchichten prangen; 
Das, das heißt allererſi ein wahres Lob erlangen! 


Ein ſolches Lob haſt du, und biſt es zwiefach werth: 
Und da mir ſelber itzt die Ehre wiederfaͤhrt, 
Dein Schuͤler in der Kunſt von Krieg und Sieg zu werden, 
So ſchaͤtz ich mich begluͤckt vor tauſenden auf Erden. 
Held! nimm dieß Opfer an, das meine Hand dir bringt: 
Der Himmel gebe nur, daß mir mein Wunſch gelingt; 
Daß deines Lebens Ziel ſich mag ſo lang entfernen, 
Bis ich von deiner Fauſt die Tapferkeit kann lernen: 
So will ich fuͤr dieß Blatt, das mir die Muſen leihn, 
Ein Opfer andrer Art zum Demuthszeichen weihn; 
Und deines Feindes Kopf, auf blutbeſpritztem Degen, 
Zum Zeichen meines Danks, zu deinen Fuͤßen legen. 
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Vu. Schreiben. 
An des 
Herrn Generallieutenants 


von Schulendurg 


Hochfreyherrl. Ereellenz. 


Bey dem Antritte des 1725ſten 
Jahres. 


J. ff M. 


— Schulenburg! du hochberuͤhmter Held! 
Den Bohlen an das Haupt der Legionen ſtellt, 
Die fuͤr des Reiches Wohl mit muntern Augen wachen, 
Und das begluͤckte Land vor Feinden ſicher machen. 

O Held! beſtrafe nicht dieß allzukuͤhne Blatt: 

Dadurch dein treuſter Knecht den Schluß gefaſſet hat, 
Weil Zeit und Wohlſtand ſich itzund bey dir erneuren, 
Des Jahres erſten Tag durch einen Wunſch zu feyren. 


Blaͤſt Famens lauter Hall das hochgebohrne Haus 
Der Schulenburge nicht in Oſt und Weſten aus? 
Erſchrickt nicht Stambols Reich vor deines Bruders Thaten, 
Bey deſſen Tapferkeit ihm manche Schlacht misrathen? 
Erfreut ſich Corfu nicht, weil ihm ein deutſcher Held 
Das angedrohte Joch der Sclaverey zerſchellt; 
Der Barbarn Uebermuth, der Tuͤrken Macht gedaͤmpfet, 
Und fuͤr die Chriſtenheit ſo manchen Sieg erkaͤmpfet? 
| Ä Ach 
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Ach ja! Venedig bat den Heldenmuch erkannt; 
Dem großen Schulenburg und feiner tapfern Hand 
Die Lorbern überreicht, ja gar in Ehrenfeulen 

Sein würdig Lob gefucht der Nachwelt mitzutheilen, 


D Herr! du zürneft nicht, wenn mein erfreuter Kiel 
Don deinem Bruder fchreibt. Du felber bift das Ziel, 
Es dient zu deinem Ruhm, es dient zu deinen Ehren, 
Wenn wir fein hohes Lob in Walfchland fchallen hören. 
Das Blut, fo jenen regt, das regt fich auch in bir: 
Der Geiſt, der jenen treibt, ermweifet fich auch bier, 

Mars ift euch beyden hold, Du haft es oft bemiefen: 
Man hat in Dampf und Blur die ſtarke Kauft gepriefen ; 
Man bat in mancher Schlacht die Heldenart gefehn, 

So oft durch deinen Arm der Feinde Fall gefchehn. 

Der Bohlen edles Volk wird dein erhabnes Wefen, | 
So lang der Welekreis ſteht, in hundert Schriften leſen, 
In Schriften, die Fein Zahn der langen Zeit verzehrt: 
Denn weil die Barbarey auch Seulen umgekehrt; 

So ift ein Ehrenmaal weit beffer in Gefchichten, 

Als in gegoßnem Erzt und Marmor aufzueichten. 

Drum quälet dich, o Held! Fein innerlicher Neid. 

Wer arm an Thaten iſt, ſchmaͤht fremde Tapferkeit: 
Allein, wer fo, wie du, dem großen Bruder gleicher, 

Und wem fein eigner Much den Palmenkranz gereicher ; 
Sieht mit Selaffenheit die fremde Tugend an. 

Er ſelbſt erfreuer fich, wenn andre was gethan; 

Er felber faßt den Schluß: man muß die That belohnen ! 
So, Held! fo freuft du dich bey deines Bruders Kronen. 


Dein Gluͤck, erlauchter Graf! iſt deiner Tugend gleich. 
Der Hoͤchſte machet dich an aller Wohlfahrt reich. 
Du biſt zwar nicht vermaͤhlt; du ſtehſt nicht in dem Orden, 
Der oftermals geruͤhmt, auch oft verworfen worden: 
Doch flört dein freyer Stand dein wahres Gluͤcke nicht. 
Wenn ein VBerehlichter von taufend Gorgen fpricht, 
Kann 


382 Siebentes Schreiben. 


Kann dein vergnügted Herz von dem erwuͤnſchten Leben, 
Das jener niemals fihmerkt, den beiten Abriß geben. 
Ja, wenn dein Namen gleich auf Eeinen Erben fallt ; 
So bleibt er doch bekannt und. herrlich in der Welt: 
Wie des Themiftokles und andrer, fo die Schlachten, 
Darinn fie obgefiegt, zu Sohn und Tochter machten. 


Berühmter Schulenburg! fo wird dein Nachklang feyn. 
Indeſſen bricht igund das neue Jahr herein, 
Und lehrt, ed werde fich die Zahl von deinen Jahren 
Noch ferner ungeftört mit neuem Gluͤcke paaren. 
Dein Diener wuͤnſcht es dir. Es mehre fich dein Preis, 
Den iso fihon mein Rohr nicht zu erreichen weis. 
Die Wohlfahrt müffe ſich auch auf die Deinen gießen, 
Und auf dein ganzes Haus mit vollen Strömen fließen. 
Jedoch, dafern dein Glanz noch hoͤher kommen fol, 
So macht die Ahndung bier das Maaß der Ehren voll: 
Wird Achmer fich einmal an Pohlens Granzen wagen, 
So fol ihn Schulenburg, wie dort fein Bruder, fihlagen. 
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VIII. Schreiben. 


Ben dem Hochadelichen Beylager 
des Königl. und Churfl. Saͤchſ. 


Herrn Dbderberghauptmanns 
von Kirchbach Hochwohlgebohrnen. 


Im Namen der deutſchen Sefellfchaft in Leipzig. 
17209. 


SS: fehn zwar, theurer Dann, vol deutfiher Redlichkeit! 
Die Hochzeitfackeln nicht, fo Hymen dir geweiht: 
Doch ehren wir entferne die Glut fo reiner Kerzen, 

Und fühlen einen Trieb bey deiner Luft zu fiherzen. 

Die Mufen, die mit dir fo gern befchäfftige find, 

Und das genaue Band, dag und mit dir verbindet; 

Dein Beift, Geſchmack, Verſtand und deutfchaefinntes Wefen, 
Daß alles, und die Pflicht giebe dir dieß Blatt zu lefen. 


Wer fo, wie du, gelebt, und wenn er fich vermahfe, 
Nicht nach gemeiner Art erhigter Jugend waͤhlt; 
Vernunft und Tugend ſucht, und lieber Geelengaben, 
Als ein entzuͤckend Bild im Arme mwünfcht zu haben; 
Wem nicht des Goldes Glanz die Augen blenden kann, 
Und wenn er größtentheild fein Vatergut verthan, 
Den ausgeleerten Schag in guten Stand zu bringen, 
Den Geldſack, nicht die Braut, ind Hochzeitbett laßt zwingen; 
er nicht aus blinder Luſt dem erſten Lichreiz meicht, 
Erſt der Verftellung Flor vom Angefichte fEreicht, 
Darinn die Schönen fich faſt überall verſtecken, 
Und als ein weiter Mann die Herzen Fann entdecken; 
Kurz, wer vernünftig freyt, der freyer fo, wie du; 
Dem folget. Luft und Glüc, dem. fehnent der Segen zu; 


Dem 
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Dem giebt fein Hochzeittag durch füße Morgenblice, 
Nur einen Vorſchmack ab, von zehnfach größerm Gluͤcke. 


Doch, edler Bräutigam! dein kuͤnftiges Gemahl 
Beftraft auch außerlich nicht die getroffne Wahl. 
Die Anmuth der Geftalt, die reizenden Geberden, 
Bang, Stellung und Perfon find werth geliebt zu werden. 
Du wahlft, wie Opitz that. Verwirf das Beyfpiel nicht, 
Du weißt, daß man von ihm mit vielem Lobe fpricht, 
Er war ein Edelmann, obgleich nicht fo gebohren; 
Sein Stamm entffund mit ihm und gieng mit ihm verlohren. 
Du liebſt die Dichtkunft auch, und legeſt den Geſchmack 
‚Des Schwans von Boberfeld, durch Proben, an den Tag; 
Und weilt, daß ein Poet am allerbeften wiſſe, 
Was küffenwürdig iff, und was man lieben müffe. 
Mag liebte nun der Dann? Die lange Dandala. 
Ihn band das ſchwarze Haar der milden Flavia. 
Die legte, wie er fehreibt, „mit ihren ſchwarzen Augen, 
„Konnte ihm fo Mark ald Blut aus Bein und Adern faugen, 
Freund! ſiehe da, dein Bild. Was pie einzeln fand, 
Geht dir in deiner Braut verſchwiſtert an der Hand. 
Es ſchießt ein heißer Stral aus deiner Vitzthum Blicken; 
Ihr ceberngleicher Leib kann deinen Geift entzuͤcken, 
Und ihr pechfchwarzes Haar vergleicher ſich der Nacht, 
Die aller Sterne Glanz gedoppelt heiter macht. 
Das heißt ja, wohl gewählt! Das heißt vernünftig Tieben ! 
er tadelt wohl die Glut von deinen Feufchen Trieben? 


Noch mehr, was fie gefücht, das fand fie bloß in dir; 
Wie du, mas dich vergnügt, fonft nirgends, als in ihr, 
Dein Herz verrieth fich langft. Bereitd auf hohen Schulen, 
Mo Geelen deiner Art nur um die Mufen bublen, 

Haft du, wenn Luft und Wein bey Freunden Scherz erweckt, 

Kon deiner Buhlfehaft und den Abriß ſchon entdeckt: 

Daß man verwundernd fieht, wie ſchoͤn es dir geglückek, 

Da dich ein ſolch Gemahl, ald du entwarfſt, beſtricket. 
Daß 
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Doch du beſiegſt auch ſie. Dein wohlberedter Mund 
That deinen Antrag ihr mit ſolchen Worten kund, 
Daß ſie bezwungen ward. Die edle Philurene, 

Ganz Sachſen nennt dich noch das Muſter edler Soͤhne 
In der Beredſamkeit. Die Koͤniginn erblich, 

Und deine Zunge pries ihr Lob ſo meiſterlich, 

So edel, ſo belebt, daß jener Schmuck der Alten, 

Der Roͤmer Plinius, nicht viel voraus behalten. 

Das macht, du hatteſt dich der Weisheit ganz geweiht, 
Dein beſter Zeitvertreib, war die Gelehrſamkeit, 

Die Wiſſenſchaft dein Spiel, die Sprache dein Ergegen, 
Die fo viel Kluge fehon der Uebung würdig fchagen. 
er liebe fein Vaterland und deffen Mundart mehr? 
Wer kennt wohl ihre Kraft und Zärtlichkeit fo fehr, 
Als du fie kennſt und liebft? Wenn andre trogig pochen, 
Weil fie das dritte Wort mit Sylben unterbrochen, 

Die weder malfch, latein, noch recht franzöfifch find; 
Wenn andre diefen Wuft, aus Wahr und Einfalt blind, 
Als Lehrer in der Kunſt den Deutfchen ’angepriefen : 
Haft du, beredter Freund! das Gegentheil gemiefen. 
Die Probe liegt im Druck, dadurch du, wie man wmeig, 
Nur neulich unter ung, den aufgefegten Preis, 

Mit Ruhm gewonnen haft. Wer fie nur jelbft gelefen, 
Wird wiffen, wie gerecht dag Urtheil hie gemefen. 


Wir fehmweigen, edler Freund! daß du ein Bergmann biff, 
Der in Metall und Erz und Schachten Eundig ift; 
Den ſelbſt Auguft beftellt, die Klüfte zu beforgen, 
In welchen die Natur ihr theures Marf verborgen. 
Dieß ift des Landes Dienſt, des Fürften Hauptgewinn! 
Genug: du eilft und zeuchſt bereitd nach Freyberg bin, 
Und fahreft glücklich ein. Die treuen Arbeitsleute 
Erblicten dein Gemahl vergnügt an deiner Geite, 
Und flimmen fehon ihr Spiel. Ahr männlicher Gefang 
Begleitet dich und fie, durch dem beliebten Klang, 
Bis in das Schlafgemach. Wir wollen dich nicht ffören: 
Hier mußt du Lieb und Luft, und nicht die Mufen, hören, 
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IX. Schreiben. 
An des nunmehrigen Hrn. Geh. Rath, 


Grafen von Gersdorfs Excellenz, 


bey dem Geburtstage 


Seined Hrn. Vaters Excell. 
Den 19 April 1730. 

I jungen Telemach führt dorten Mentor an, 

Daß er den Vater fucht, den er nicht finden kann; 
Die Bahn der Ehren geht, und mo der Weg fie ſcheidet, 
Wie vormald Herkules, den Steg der Laſter meider. 
‚Mein Bersdorf ift zwar auch an Jahren Telemach: 
Doch eilt er von fich felbft dem großen Vater nach, 
Braucht feinen fremden Zug der Tugend nachzugehen, 
Und bleibet nicht einmal am Scheidewege ſtehen. 
Er zweifelt nicht einmal, wohin er treten foll: 
Sein Geift iſt ungetheilt, fein Herz der Triebe voll, 
Die ihn zum Guten ziehn. Gol ich die Urfach fagen: 
Die Zucht ded Telemachs war fremden aufgetragen. 
Ulyſſes, den der Krieg an Troſens Ufer zog, 
° Der fo viel Jahre lang die weite See burchflog, 
Hat feine Vaterpflicht an ibm nicht ſelbſt erfüller: 
Darum ward auch fein Wunfch nicht allerdings geſtillet: 
Hingegen Bersdorf wuchs vor feinem Vater auf; 
Genoß die Euge Zucht, und fah den Tugendlauf 
Des fehönften Beyſpiels ſelbſt mit ungetrennten Blicken: 
Das konnt in feine Bruſt die beften Bilder drücken. 
Nun fehen wir in ihm des Vaters Abdruck an, 
Der fih am Sohne felbft im Spiegel fehen Tann. 
Was Wunder iſt es denn, daß an des Vaterd Tage 
Ich Wunfh und Weihrauch nur zum edlen Sohne trage? 
Was einem wiederfaͤhrt, ift beyden ſchon gefchehn; | 
Und diefer wird fehr leicht für jenen angefehr. 
Der Himmel gebe denn, daß deines Vaters Glücke, 
Dich, ihm zur Freude, bald an feine Geite ruͤcke. 

® * 
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x. Schreiben, 
Ben der 
glücklichen Ankunft in Leipzig 


Hrn. Joh. Gottfr. von Duͤſſeldorf, 


Buͤrgermeiſters in Danzig. 1731. 
J. f. N 


Sr Düffeldorft bier koͤmmt ein fehlechtes Blatt, 
Das allen feinen Werth von deinem Namen bat, 
Und von der treuen Pflicht, womit wir und erfühnen, 
Durch unfer Seytenfpiel dich eifrigft zu bedienen. 

Zwar fihließe und Danzig nicht, fo wie vor Furzem, ein, 
Doch foll der Ehrfurcht Macht darum nicht ſchwaͤcher feyn, 
Dir freudig darzuthun; daß auch allhier in Gachfen 

Der Eifer für dein Wohl, fo wie dein Ruhm, gemachfen. 


Du Zierde deiner Stadt, du, deiner Bürger Luſt, 
Dein ſtetes Wohlergehn erfreut die treue Bruſt 
Der Muſen, die dein Lob zum Zeitvertreib erlefen. 
Her ehrt und ruͤhmt dich nicht? Dein ungemeined Wefen 
Gab dir vorlangft den Preis des Roͤmers Tulliug, 
Den Rom und alle Welt noch igt verehren muß; 
Weil er das Heil der Stadt und feiner Bürger Rechte 
Mit ganzer Macht befihust. Das menfchliche Gefchlechte 
Verehrt von Anbeginn die Haupter alter Zeit, 
Die für fein Heil gemacht. Zwar Muth und Tapferkeit 
Sind Heldentugenden, die ganzen Völkern nuͤtzen; 
Doch auch zur Frigdengzeit der Bürger Wohlfahrt fhügen. 
Der Freyheit Schutzherr ſeyn, den Laſtern Einhalt thun, 
Und in der Tugend Dienft zu Feiner Stunde ruhn, 
Sind Thaten, theures Haupt! die mehr, als andre Sachen, 
"Das Lob der. Sterblichen durchaus untterblich, machen. 


Bb a Und 
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Und die verrichteft du, mit Recht gepriefner Mann! 
Man fihaue nur den Flor des edlen Danzigd an, 
Das Glück der Bürgerfihaft, im Handel, in Gefchafften ; 
Und fehe dann, wie du bisher, mit allen Kräften, 
Für das gemeine Heil der Vaterſtadt gemacht, 
Und ſtets an deinen Nutz zu alleriegt gedacht: 
So wird man felbft geftehn, daß folche Friedensthaten, 
Dir zu viel größerm Ruhm, als Helm und Schwert, gerathen. 


Hat fich die Weichfelftadt durch Reichthum, Glanz und Macht 
Nicht auf ber Städte Thron am ganzen Belt gebracht? 
Wo fieht ein, Handelöplag mehr bunte Flaggen wehen, 

Als Danzigs Münde laßt in ihrem Hafen fehen ? 

Hier laͤuft halb Engeland mit reicher Ladung ein; 

Hier nennt der Bataver die Anfurt ungemein, 

Und führt ihr alles zu, was er viel taufend Meilen 

Aus Indien gebracht. Selbſt Frankreich bringt zumeilen 
Die Frucht Yurgundiend und fein Gewebe hin; 

Dafern nicht Holland ihm, aus Liebe zum Geminn, 

Den weiten Weg erfpart. Die Dänen, Schweden, Reußen, 
Als Meiſter von der See, ja ſelbſt das Haupt in Preußen, 
Das große Koͤnigsberg verfuͤgt ſich mit Begier 

In ſeiner Waͤlle Kreis, und ankert gern dafuͤr. 

Da pflegt dann Maſt an Maſt, und Bort an Bort zu ruͤhren; 
Da iſt auf klarer Fluth ein dichter Wald zu ſpuͤren, 

Da ſchwimmet eine Stadt auf ſanften Wellen her, 

Die alles in ſich haͤlt, was das entlegne Meer, 

Was Oſt und Suͤd und Weſt an Koſtbarkeit und Schaͤtzen 
Dem Norden zinſen muß. Hier hoͤrt man mit Ergetzen 
Die Sprachen aller Welt, man ſieht der Voͤlker Art 

So deutlich als daheim, wo jedes Buͤrger ward. 

So ſteigt der Ueberfluß durch Handel und Gewerbe, 

Und ſo wird Stadt und Land ein recht geſegnet Erbe. 


Doch wie vertieft ſich hier der halb entzuͤckte Kiel? 
Zwar ſchreibt von Danzigs Ruhm nicht leicht ein Rohr zu viel: 
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Das Lob der Vaterſtadt entzuͤckt die regen Geiſter, 

Und fo vergißt man faft den Preis der Biürgermeiffer. 
Allein, wer Städte lobt, der lobt auch die zugleich, 

Die ihre Vater find. Und wenn ein Haupt fo reich 

An edlen Trieben iſt, ald Düffeldorf fich zeiger, 

Durch deifen Sorg und Fleiß die Wohlfahrt taglicy ffeiget: 
So hört es nichts fo gern, als von der Bürger Flor, 
Und ziehe den Ruhm der Stadt dem eignen Lobe vor; 
Fa findet in der That Fein berzlicher Vergnügen, 

Als wenn die Vaterſtadt auch unter ihm geftiegen. 


Dieß ruͤhmet man von dir, auch wo die Pleiße fließt, 
Alwo der Meufenbrunn fich reichlicher ergießt, | 
Als irgend anderwartd. Hier zeigt man unfrer Jugend 
Die Bahn zur Wiffenfchaft, doch auch zu deiner Tugend. 
Hier treffen wir noch fletd die edlen Spuren an, 
Darauf du Taufenden es langt zuvor gethan. 

Und diefes Beyſpiel laßt und oft fo wenig fchlafen, 

Als den Themiftokles die lorberreichen Waffen, 
Wodurch Miltiades fein Ehrenmaal verdient. 

Verzeihe nur, daß ſich hier unſre Pflicht erkuͤhnt, 

Ein ſchwaches Bild von dir in Reimen zu entwerfen, 
Wozu die Muſen ſelbſt die Federn ſollten ſchaͤrfen. 
Wir ehren dein Verdienſt, und da es ſich gefuͤgt, 
Daß deine Gegenwart in Leipzig und vergnuͤgt: 
Verdoppelt ſich in uns der Eifer, der uns treibet, 

Daß Herz und Hand und Kiel die treuen Wuͤnſche ſchreibet. 


Zeuch gluͤcklich hin und her! du ſelbſt und dein Gemahl, 
Das dich durch Tugenden, wie durch der Schoͤnbeit Stral, 
Und Geiſt und Witz ergetzt: zeuch hin auf ſichern Wegen! 
Es muͤſſe ſich kein Wind um deine Scheitel regen, 

Der dir beſchwerlich ſey. Die bluͤhende Natur 

Erfriſche deine Kraft auch in der Brunnencur; 

Und ſchenke deiner Bruſt verjuͤngter Adler Staͤrke: 

Daß Danzig ſelbſt die Frucht von unſern Wuͤnſchen merke. 
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XI. Schreiben, 


An des Herrn von Burgsdorf 
Hochwohlgebohrne. 


1732. 


ein Schreiben, edler Freund! womit du mich ergetzt, 

Hat mich ganz unverhofft in deine Schuld geſetzt. 
Ich muß die Antwort dir und zwar in Verſen fhreiben, 
Und deiner Mufe nichts in Reimen ſchuldig bleiben. 
Allein, es fallt mir ſchwer. Mein Phöbus will nicht dran, 
Weil ich mich feiner Gunſt nur felten rühmen kann: 
Drum glaube, wenn du hier wirft magre Reime Iefen, 
Apollo fey dießmal mir nicht geneigt geweſen. 


Sch denke noch fehr oft der angenehmen Zeit, 
Da dein gewißter Scherz; und Umgang mich erfreut; 
Und preife noch das Glück der Iufterfüllten Stunden, 
Darinn ich einen Sreund von beiner Art gefunden: 
Der nicht ein edles Blut durch Gtolz und Einfalt ſchimpft; 
Nicht bey der Wiffenfchaft die edle Nafe ruͤmpft, 
Vielmehr das Mufenchor und deffen Freunde liebet; 
Ja felber Kiel und Geift in ihren Kuͤnſten über. 
So war mein Canitz einſt, an deffen Stamm du reichfk. 
D wohl dir! daß du nicht von feinen Spuren weichſt. 
D wohl dir! wenn ihm einft, im deutfchen Dichterorben, 
Kein Edler! außer dir, mein Burgsdorf! ahnlich worden. 


Hier haft du, werther Freund! mein rebliched Gemuͤth, 
Das mehr auf deinen Wis, ald deine Wohlthat fieht. 
Denn batteft du mir gleich noch zehnmal mehr ermwiefen, 
Und wart ein Mufenfeind; du wuͤrdeſt nicht gepriefen. 

Ich 
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Ich brachte dir den Dank, den deine Huld verdient, 

Und thäte weiter nichtd. Doch da dein Lorber gruͤnt, 

Da fich die Mufen fehon auf deine Lieder freuen: 

Go hab ich Zug und Recht, dir auch ein Lob zu weihen. 


Nun wiſſe, daß ich dir recht fehr verbunden bin. 
Nach Halle nahmſt du mich in deinem Wagen bin; 
Empfingft mich wohl bey dir, und haft mich noch begleitet, 
Als ich zuräcke fuhr, Was hat das wohl bebeuter, 
Als daß du mir geneigt und fehr gewogen feyft? 
Verdien ich ed nur halb, und fieht dein edler Geiſt 
Mehr auf das Kleine Pfund, das Phoͤbus mir verliehen: 
Go will ich Fünftig mich aufs eifrigfte bemühen, 

Den Trieb von feiner Glut auf Wucher auszuthun. 
Laß deinen muntern Kiel nur nicht im Schreiben ruhn, 
Und laß nur eheftend, auch hier in unfern Chören, 
Ein aufgemweckted Lied von deinen Seyten hören. 


Dein Wilke grüffet dich, und deinen Bruder, fehön! 
Ein gleicher Gruß von mir fol auch an ihn ergehn. 
Die fihöne Parodie Hab ich mit Luft gelefen, 

Und bleibe fletd dein Knecht, wie ichs bisher geweſen. 
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XII. Schreiben. 
An Se. Hochw. Magnificenz, 


Herrn D. Johann Jacob 
Qoandten, 


Koͤnigl. Oberhofpred. Conſiſtorialrath und oberſten 
Prof. der Theol. zu Königsberg ꝛc. 


als er 1736 im Julius durch Leipzig 
gieng. 


— hin, gelehrter Quandt, du theurer Gottesmann! 
Den Preußens Kirche nun nicht laͤnger miſſen kann; 
Du, den mein Koͤnigsberg das Haupt der Lehre nennet, 
Fuͤr deſſen Wohlergehn der Buͤrger Andacht brennet. 
Zeuch hin, beruͤhmtes Haupt! das Leipzig gleichfalls ehrt, 
Von dem es ſchon vorlaͤngſt viel Ruͤhmliches gehoͤrt; 
Doch itzo ſelbſt geſehn, daß deines Geiſtes Gaben 

Was Ungemeines ſind, nicht leicht was gleiches haben. 
Die groͤßten Lehrer hier beſtaͤtigen den Satz, 

Bewundern insgeſammt der Wiſſenſchaften Schatz, 

Den dein Verſtand beſitzt; die Einſicht tiefer Lehren, 
Den Eifer deiner Bruſt der Kirchen Heil zu mehren; 
Dein redlichfrommes Herz, und die Gelaſſenheit, 

Die deinen Wandel ſchmuͤckt; kurz deine Trefflichkeit. 

So viel, und noch vielmehr iſt von dem Lehrerorden, 
Der unſre Linden ziert, dir nachgeruͤhmet worden. 


Sehr viel! doch nicht genug. Mir iſt ein mehrers kund. 
Wo bleibt noch außer dem dein hochberedter Mund, 
Du Naron deines Volt! Wo ſeyd ihr, füße Stunden! 
In welchen vormals ich die Kraft davon empfunden ; 
Menn 
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Wenn feiner Lippen Strom mit Zentnermorten floß, 

Und lauter Honigfeim in Ohr und Herzen goß. | 
Sch hab euch laͤngſt vermißt! doch ist, nach fo viel Fahren, 
Nachdem ich mehr gefehn, gelefen und erfahren, 

Was wahre Nedner find; ist fag ich, ſtellt mein Ohr 

Das Gluͤcke jener Zeit fich Tebhaft wieder vor; 
Und hört es gleichfam noch, was damald mich entzücket, 
Als fich dein Unterricht in meine Bruſt gedrücker. 

So angenehm und fehön fprach Fein Chryfoftomus, 

So feurig Maͤyer nicht, auch nicht Laſſenius; 

So Hug fein Tillorfon. Wie groß war mein Vergnügen, 
Sobald du öffentlich den Lehrerftuhl beffiegen ! 

Wie drang nicht arm und reich, wie drang nicht groß und Elein 
Mit brennender Begier in jeden Tempel ein, 

Wo du zu hören warft! Wie ward man da gerührer! 
Und was für Nachdruck ward von jedem Wort geſpuͤret! 
Ihr Edlen Königsbergs! Ihr Bürger dieſer Stadt! 

Ihr Herzen, die fein Mund zu Gott gezogen hat! 

Ihr Frommen, deren Trieb und Andacht er erwecket! 

hr Sünder, die fein Wort, dem Donner gleich, erſchrecket! 
Ihr alle wißt und Fennt die ungemeine Kraft 

Bon feiner Gottesfurcht, von feiner Wiffenfchaft, 

Bon feiner Lieblichkeit, von feinem Ernft im Strafen, 

Bon feiner Hirtentren und Liebe zu den Schafen. 


Auch dieß iſt nicht genug. Wie hoch bob deinen Aa 
O mein Bamaliel! der Süden Alterehum, 
Der Glanz Jeruſalems, die Sprache der Propheten, 
Der Morgenläander Wis, der Fleiß der Maforerhen! 
Wie fraftig fchüsteft du die Göttlichkeit der Schrift! 
Wie treulich wiefeft du der ſtarken Geiſter Gift! 
Wie männlich konnteſt du die Gegner übermannen, 
Die fich bisher bemüht, den Glauben zu verbannen ! 
Nur fchade! daß das Werk, darinn dur fie befiegt, 
Nicht Sangft der klugen Welt gedruckt vor Augen liegt: 
Sonſt wuͤrde jedermann das grundgelehree Wefen, \ 
Dadurch du triumphirſt, mit tauſend Freuden leſen. 
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Jedoch die Demuth bloß verhindert dich daran, 
Die Demuth, die fich ſelbſt Fein Gnügen leiften kann; 
Die jedem Stolzen weicht, und außer deiner Buͤrde, 
Die dur für andre tragft, gern allen weichen wuͤrde. 

Allein, das kannſt du nicht, das darfſt du auch nicht thun: 
Du ſiehſt der Kirchen Heil auf deiner Sorgfalt ruhn; 
Du fiehft, wie Herrfchfucht, Geiz und Tuͤcke fie verwirren: 
Du fiehft ganz Preußenland nach Schutz und Hülfe girren, 
Die niemand fehaffen kann, wenn du fo furchtfam ſchweigſt, 
Und deinem Könige nicht ihre Bosheit zeigfk. | 
Dieß öffnet dir den Mund; du fprichft für Die Gemeinen: 
Unfehlbar wird der Tag des Troftes bald erfcheinen. 
Wenn dich der König hört, fo muß er deutlich fehn, 
Was wider feinen Zweck fo ungerecht geichehn ; 
Den Misbrauch feiner Macht, die man verehren follte, 
Dafern man Gott und ihm getreulich dienen mollte. 
Mer forge fo vaterlich, als er, für Volk und Land? 
Der Hauchler Herrſchſucht nur verdreht mit frecher Hand 
Die Abſicht feines Raths zu ihrem Nebenziele, 
Macht Gott und König nur zu einem Kinderfpiele. 


Auf! treuer Knecht ded Herrn! auf! rüffe deinen Much! 
er meis, was Gott durch dich noch für ein Wunder thur. 
Geh! zeuch nur muthig hin, wo Friedrich Wilhelm thronet, 
Bey dem Gerechtigkeit und ſtrenge Rache wohnet. } 
Dein Preußen feufzt für dich; der Himmel hört fein Flehn: 
Du wirft den flolgen Feind gewiß erniedrigt fehn. 

Go manches meife Haupt, das feinem Zepter dienet, 

Sieht ſchon ganz deutlich ein, was fich der Schwarm erfühnet ; 
Der fletd von Gottesfurcht, von Seel und Himmel fehreyt, 
Doch alles, was er thut, den eignen Lüften weiht. 

Durch diefer Helden Schutz wird dirs gewiß gelingen, 
Das arme Preußenland aus ihrem Joch zu bringen. 


O! Fame doch die Eur, die deinen Leib geſtaͤrkt, 
Die och weit mehr zu gut, als du bisher gemerkt. 
N brach: 
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O brachte doch das Bad, mit feinen Heilungsfäften, 

Dich, bochgefchägtes Haupt! zu zehnmal größern Kräften! 
Gein mineralifh Salz mag fonft zwar ungemein, 

Doch wuͤrd es hier gewiß von großem Nutzen ſeyn. 

E3 wuͤrd ein ganzes Volk, das feined Lehrers Leben 
Dadurch verlangert fah, es taufendfach erheben. 

Es würde Königsberg in vollen Freuden ſtehn, 

Und diefer Duellen Kraft, fo lang es fteht, erböhn. 

Es würde der Parnaß der Elugen Albertinen, 

Mit Liedern newer Art, zu ihrem Preife dienen. 

E3 würde Zion felbft, das feinen Wachter ehrt, 

Heil fich durch Quandtens Heil fein eigen Heil gemehrt, 
Nicht minder dankbar ſeyn. Ich hoff, e8 wird geſchehen: 
Wir werden unfern Wunfch gewiß erfülles fehen. 


Erfreute Preußen, auf! empfanget euren Quandt, 
In Deutfchland hab ich noch nichts trefflicherd gefannt. 
Verehrt ihn, weil er lebt, genießet feiner Gaben. ‚ 
Und höre ihr ihn, fo denft: Man kann nichts größers haben! 
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XII. Schreiben. 


An Seine Hochedelgebohrnen, 


Den Herrn Vice» Kanzler Born 
in Leipzig, 
als felbigem die Bürgermeiftermwürde dafeldft 


aufgetragen wurde. 
J. f. N. 


—* ſtutze, theurer Born! mit zweifelhaftem Sinn, 
Ob ich dir ſelber itzt den Gluͤckwunſch ſchuldig bin? 

Und ob ich nicht vielmehr der Stadt ihn widmen ſollte, 

Wenn ich dein neues Amt nach Wuͤrden ehren wollte? 


Der Himmel, deſſen Wink die Obrigkeiten waͤhlt, 
Hat heute dich bey uns den Haͤuptern beygezaͤhlt. 
Das Rathhaus iſt erfreut; man ſpuͤret ein Gedraͤnge; 
Die Buͤrger zeigen ſich in ungemeiner Menge, 
Erheben jene Wahl, ſo dir zu gut geſchehn, 
Und jeder will dich gern als Buͤrgermeiſter ſehn. 
Das zeigt, daß du gewiß der Wuͤrde werth geweſen, 
Indem das ganze Volk dich ſchon vorher erleſen; 
Und daß der Buͤrger Wohl mit deiner Ehre ſteigt, 
Weil jedes Knie und Haupt ſich voller Freude beugt; 
Ja ſelbſt der Neid nicht murrt: denn er verbirgt ſein Graͤmen, 
Und muß, was er gedenkt, ſich zu entdecken ſchaͤmen. 


Dieß iſt es, was man ſieht, und freudig ſagen kann: 
Die ſchnoͤde Schmaͤucheley hat keinen Theil daran. 
Ein Haͤuchler mag von ihr die freche Feder borgen, 
Und, weil er Wahrheit haßt, für ihren Bepſtand ſorgen; 
— Auf 
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Auf Leute, die das Volk geplagter Buͤrger flieht, 

So bald man ſie erhoͤht auf groͤßern Stuffen ſieht; 
Aus Furcht, es mehre ſich die Anzahl der Tyrannen, 
Die ſtets ein haͤrter Joch um ihre Haͤlſe ſpannen. 

Bey dir, gepriefner Born! bat lauter Wahrheit ſtatt, 
Wer diefe fagen will, fülle Teicht ein ganzes Blatt, 

Mit lauter Lob und Ruhm. Dein vedliched Gemuͤthe, 
Dein leuchtender Verſtand, dein Herz voll weifer Güte, 
Dein tiefgelehrter Sinn, dein unermüdter Geiſt, 

Und was man fonft an dir für ſeltne Gaben preiff, 
Sind dir ein Lobgedicht. Die Bürgermeiftermwürde 
Giebt Leipzig neuen Glanz; dir nichts, als neue Buͤrde. 
Der Bortbeil trifft die Stadt, die zwar ſchon iso blüht; 
Jedoch durch dich hinfort mehr Wohlfahrt vor fich ſieht, 
Fa ewig mwachfen wird: wenn Funftig nım im Wählen, 
Nicht Männer deiner Art, nicht kluge Borne fehlen. 


Ganz Leipzig ehrt ja noch den hochverdienten Mann, 
Den ewig werthen Horn, der jedes Herz gewann; 
Der diefed Amt vor dir mit folhem Ruhm befeffen, 
Daß niemand ihn gekannt, der ihn fo leicht vergeffen 
Und nicht bedauren wird. Und men ift unbekannt, 
Wie würdig man dazu auch deinen Vater fand? 
Den ungemeinen Dann, der alles ausgefchlagen, 
Was Rarhhaus, Stand und Gluͤck ihm willigſt aufgetragen. 
Fuͤrwahr ein edled Werk! das zwiefach fehöner Klingt, 
Als wenn die Eitelfeit fich felbit in Aemter dringt; 
Und, wenn fie niemand liebt, und mancher gar verflucher, 
Doch täglich, wo nicht fteigt, dennoch zu fleigen fucher. 
Dein theurer Vaͤtter ſelbſt folge diefem Beyfpiel nach: 
Und da er fich nur jüngft der. Ehre ſelbſt entbrach; 
Erfülleft du den Wunfch, den alle Bürger thaten, 
Die Gott um einen Horn zum Buͤrgermeiſter bathen. 


Kegiere denn beglückt, du neuerwaͤhltes Haupt! 
Wenn dir der Gorgen Laſt bed Nachts die Ruhe raubt: 
Zuger | | So 
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So benfe, daß zugleich viel treue Bürger wachen, 

Die heißer Andacht voll, zu Führung deiner Sachen, 

Um Stärke, Muth und Geiſt für dich zum Höchiten flehn, 
Und täglich ihr Gebeth von Bott erhöret fehn. 

Dein boffnungsvoller Sohn, der ſchon fo zeitig zeiget, 

Wie eifrig er dereinft zum Ehrenhuͤgel fleiget, 

Sey deined Hauſes Schmuck und flüge dein Geſchlecht; 
Das zwar an Ehre waͤchſt, doch an der Zahl fich fehwacht: 
Und trete dermaleinft, wenn Gluͤck und Stadt ihn ruffen, 
Yuf die, gepriefner Born! von dir betretnen Stuffen. 


Sch, dem die Dankbarkeit ind Buch der Schuldner fchreibt, 
Und den ein reiner Trieb zu taufend Wünfchen treibt, 
Die dieſes Blatt nicht faßt; erbebe Herz und Hande, 
Erbitte dir von Bott ein Wohlfeyn fonder Ende; 
Und tröfte mich hinfort der ungemeinen Huld, 
Die mich bisher erfreut. Und waͤchſt gleich meine Schuld 
Bey jeder Wohlthat an: fo ruͤhmt die Welt indeffen, 
Daß Bürgermeifter Born nie wohl zu thun vergeffen. 
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XIV. Schreiben, 


| | An 
Herrn Hofrath Wagnern, 
des Leipz. Conſiſt. aͤlteſten Beyſitzern, 
bey der Magiſterpromotion 


Seines aͤlteſten Herrn Sohnes. 


1731. 


RS febr ich dich bisher, mein MWPagner! hochgefchägr, 
Wie fehr mich dein Verſtand und redlich Herz ergent, 
Und kurz, dein tugendhaft, gelehrt und Eluges Wefen, . 
Laß ich zum erſtenmal in diefen Zeilen leſen. 

Ich hätt es laͤngſt gethan, aus Antrieb meiner Pflicht, 

Es fehlte mir dazu an Luft und Vorfag nicht: 

Allein, ich wuͤnſchte ſtets, mit fehnlichem Verlangen, 

Mehr Anlaß, als bisher, zur Lobfchrift zu empfangen. 

Ich dringe mich nicht gern durch Schmäucheleyen ein, 
Mein Griffel wollte nur der Wahrheit Herold ſeyn; 

Und wartete mit Fleiß auf öffentliche Proben, | 

Um deine Trefflichkeit auch öffentlich zu loben. 


Daran gebrach es mir. Denn ob dir wohl fein Tag, 
Kein Augenblick vergeht, der nicht bezeugen mag, 
Wie nüglich dein Bemühn der Stadt, dem Vaterlande, 
Und Gachfend Nachbarn iff; indem man mit Beſtande 
Gar wohl behaupten kann, daß deinen Wig und Fleiß 
Halb Deutſchland ſchon genießt, und fehr zu rühmen weis: 
So mar doch diefed mir, wenn ich dich loben mollte, 
Kein fattfamer Beweis, der andern zeigen füllte, 
Worum ich dich geruͤhmt. Die Welt verlangt was mehr, 
Und giebt uns eher nicht ein guͤtiges Gehör, | 

Al 
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Als bis man öffentlich mas fonderbares findet, 

Worauf man denn das Lob berühmter Haͤupter gründet. 
Daher gefchieht es denn, daß oft ein Namengfeft, 

Oft noch was menigerd, den Anlaß finden laßt, 

Zu preifen, wen man ehrt. Allein das heißt gesungen: 
Drum hab ich meinen Reim dir fo nicht aufgedrungen. 


Das nächfiverwichne Jahr verfprach mir ſchon fehr viel; 
Das Schickſal zeigte mir das laͤngſtgeſuchte Ziel, 
Indem ich fehon vernahm, daß endlich Wunſch und Hoffen, 
Durch dein vergrößert Glück vollfommen eingetroffen. 
Man fprach, der Gachfen Haupt, (melch ein, gerechter Held!) 
Auguftus, hätte dich in feinen Kath geftellt, 
Der Hof und Land regiert. Es war auch Fein Gedichte, 
Die Wahrheit fehüste ſelbſt das flüchtige Gerüchte. 
Du. hatteft in der That die Ehre langft verdient, 
Ob deine Demuth gleich fich niemals recht erfühnt, 
So hoch empor zu ſehn; und gar das Glück zu zwingen, 
Durch Gunſt und Geld, den Lohn für dein Verdienſt zu bringen. 
Wie rühmlich war dird nun, was dazumal geſchah, 
Daß Hof und König felbft auf jeden Vorzug ſah, 
Der dich vor andern fehmüct; und, ohne dich zu fragen, 
Die neue Würde dir aus Gnaden angetragen. 


Allein bier zeigte fich auch die Befcheidenheit, 
Die deine Tugend ziert. Das Gift der Eitelkeit 
Hat dich mohl nie befleckt. Du pflegſt durch bunte Schaalen, 
Darinn der Kern gebricht, der Welt nichtd vorzupralen. 
Und haft du dieſen nur, fo achteft du es nicht, 
Wenn gleich von außen dir ein großer Schein gebricht. 
So gieng ed denn auch hier. Du wareſt fihon zufrieden, 
Mit dem, was dir das Gluͤck und dein Verdienſt befchieden ; 
Und fehieneft, da fich ſchon des Alters Vorfpiel zeigt, 
Zu Feiner Nenderung der Lebensart geneigt: 
Zumal es beffer bleibt, verdienen, und nicht haben; 
Als Teer an Würden ſeyn, und ſich an Titeln jaben. 

So 
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So ward indeſſen mir der Anlaß auch geraubt, 
Den ich, zu deinem Ruhm, zu haben ſchon geglaubt. 
Ich ſchwieg alſo bisher, und lernte mit Ergetzen, 
Dein Weſen, theurer Mann! faſt taͤglich hoͤher ſchaͤtzen. 
Dein Bruder, der wie du, des Landes Wohlfahrt ſtuͤtzt, 
Gerechtigkeit und Recht durch manchen Ausſpruch ſchuͤtzt, 
War ebenfalls, wie du, ein Gegenſtand der Augen, 
Und konnte mir, nebſt dir, zum Muſterbilde taugen; 
Zum Muſter, daß ſich noch ein tugendhafter Mann, 
Durch Faͤhigkeit und Fleiß zu, Ehren bringen kann. 
Doch mußt ich alles das noch allezeit verſchweigen, 
Und dorft es eher nicht, als heute, deutlich zeigen. 


Denn itzt erſcheint der Tag, da dein geſchickter Sohn 
Minervens Liebling wird; indem des Fleißes Lohn, 
Der ſchoͤne Lehrerſchmuck im Philoſophenorden, 
Mit allgemeinem Ruhm auch ihm zu Theil geworden. 
Ganz Leipzig ſieht dabey die wohlgerathne Frucht, 
Das ſchoͤnſte Probeſtuͤck von Wagners kluger Zucht; 
Des Vaters Ebenbild in ſeines Sohnes Jugend, 
Und dieſen auf der Spur der vaͤterlichen Tugend. 
Man ſiehts und lobet dich, und ruͤhmt den Sohn zugleich, 
Und wer nicht neidiſch iſt, wird an Vergnügen reich; 
Und wünfcht der Vaterſtadt viel Väter beinesgleichen, 
Biel Söhne, wie dein Sohn, dem taufend Göhne weichen, 


Ich merfe, daß man bier vieleicht den Einwurf macht: 

Es fey Fein Lob für dich, was ich hier ausgedacht. 

Das hieße gar nicht viel, den Sohn dahin zu führen, 

Wo foviel andre ftehn, und fich mit Lorbern zieren; 

Und wo die Würdigkeit nicht ſtets allein gemacht, 

Daß ihnen folcher Schmud vor andern wird gebracht. 

Das fey Fein großer Ruhm, den Sohn nach zwanzig Fahren 

Magiftermaßig fehn; nachdem man oft erfahren, 

Daß bier und fonften oft ein funfzehnjahrig Kind, 

Bey dem Verſtand und Wig noch gar nicht zeitig find, 
| Gi Der 
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Der weifen Pallas Ring, nicht ohne Ruhm, gewonnen: 
Und alfo hart ich dir eim fehlechted Lob erfonnen. 


Jedoch, was ich gethan, ift mit Bedacht gefchehn. 
Sch habe deined Sohns Geſchicklichkeit gefehn, 
Und feinen‘ Fleiß erkannt, und dich und ihn gepriefen, 
Wenn beyder edles Thun fich ſo geſetzt ermiefen ; 
Nicht gar zu fehr geeilt, wie fo viel andre thun, 
Die nachmald müde find, und deſto langer ruhn: 
Kein, fondern Schritt vor Schritt die rechte Bahn gegangen, 
Um defto ficherer zum Zwecke zu gelangen. 


Das wird gewiß geſchehn; man fieht es ſchon voraus, 
Erfreue dich dabey, dur hochgeſchaͤtztes Haus! 
In kurzem wird die Welt aus taufend Früchten leſen, 
Wie edel dieſes Reid, wie fchon fein Stamm gemwefen. 





An Herrn D. Dornfelden. 403 








XV. Schreiben. 
An 


Hrn. D. Joh. Jacobẽ Dorfen, 


bey feiner in Leipzig 


erhaltenen Doctorwürde 
in beyden Rechten. 
17824 — 
Im Namen der deutfihübenden poetiſchen 
Geſellſchaft. — 


ch Werther! fodre doch dießmal kein —— nn 
. Ach fodre doch von ung die Pflicht der Zreundſchaft iſcht. 
Du biſt dazu befugt, du ſtehſt in unſerm Orden; Page: 
Dir iſt auf diefen Tag ein. Lied verfprochen worden: * 
Wir leugnen dieſes nicht! Allein vergiß dein Recht, —— 
Wir kommen ſchon zu ſpaͤt, die Laute klingt zu ſchlecht 
Wir koͤnnen heute nicht nach unſerm unbe fingen, 
———— denn dein Lob in gute Reime bringen. — 
Du hoͤrſt ja ſelber wohl, daß itzo Feld und. Wald, * 
Daß Stadt und Wall und Burg von tauſend Liedern ſchallt. 
Die Pleiße ſteht entzuͤckt bey den vermiſchten Toͤnen, * 
Sie weis nicht, wie es koͤmmt, daß unter Ihren „SG Soͤhnen 
Ein folch Getuͤmmel wird. , Sie ſirccet ihr, masfe Ohr, - 
Durch den befrornen Schilf ‚ und hebt den Hals enpor 
Sie hoͤrt das Pauken nicht, ſie fragt nicht nach, — 
Sie "merkt nur. auf die, ab der Redner und Poeten. 
Wie koͤmmt es, rufft der Mund, daß alles Verſe mache? 
Was iſt es fuͤr ein Feſt, ‚bey beffen, felener Pracht, .,- 
Sich alles, was nur kann, in ben RE ie @ 
De froben Lindenſtadt will ua hören ‚lan? ẽ WE 
Dir 


404 Funfzehntes Schreiben. 


Der ungewohnte Klang betaubt mir das Gehör. 

Ach! mas die Pleiße fehreckt, erſchreckt und noch vielmehr; 
Der Schall zerfireut den Sinn, er flöret und im Dichten: 
Drum Werther! fodre nicht die Leiſtung unfrer Pflichten. 


Es faͤllt und ohnedem ein guter Einfall fehwer: 

Wo nimmt man allegeit was Ungemeines her ? 

Was Altes Flinge zu matt, man fol mas Neues fagen, 
Was noch Fein Bauchpoet für Geld: herum getragen. 

Das efle Leipzig lacht, wenn mancher raaſt und larmt, 
Und doch nur fauren Kohl zum zehntenmale waͤrmt; 

Nichts anders reimt und fehreibt, ald was vor hundert Jahren, 
Da Kunft und Sprache noch in ihrer Wiege waren, 
Schon mehr als funfzigmal ein Wunfch geheißen bat. 
Man wird ja mit der Zeit der beiten Biffen fatt. - ° 

Wer lobt den albern Koch, der einer Gattung Gpeifen 
Nur durch der Schüffeln Art verändert pflege zu meifen? 
So macht es ein Poet, der ganze Nächte finnt, 

Eh er den neuen Putz für alte Grillen fpinnt. 

Dann mifchter Tag und Nacht, verfchmwiftert Richt und Schatten, 
Ein Stern muß fich zu Koth, das Eis zu Flammen gatten; 
So, daß ber ſchwache Wig fich felbft dabey vergißt, 

Und endlich ſelbſt nicht weis, mas feine Meynung iff: 
Senug, wenn nur Hand Dumm den hoben Sänger ehret, 
Der, was er nicht begreift, am allerliebften böret. 
Geehrter! die gefällt nur die Vernunft allein, 

Drum würde folch ein Ruhm dir unerträglich ſeyn. 

Wir Eennen deinen Sinn; man fchließt ihn aus den "Berten: 
In, deinen Schriften if fein Tadel anzumerken. 


Jedoch nicht nur dein Rob heldinmert unſern Ein, 

Auch die Erfindungen find insgeſammt dahin. 
Die Brunnen find erſchoͤpft, eh wir dazu gekommen, 
Die beſten Stuͤcke ſind von andern weggenommen. 
Der Vorzug unſrer Zeit iſt deutlich dargethan 
Man ſieht das Alterthum mir ſpröden Augen an. 
| ss! Der 
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Der Dichter Fähigkeit zu Lehrern in den Rechten, 
Trifft herrlich bey dir ein, und laßt fich Teiche verfechten. 
Allein es iſt zu fpat. Eh unfer Kiel fich rührt, 

Iſt diefer Hauptfag ſchon von andern ausgeführt. 

Das Sprüchwort ift befannt: Suriften, böfe Chriffen: 
Damider koͤnnten und die ſchoͤnſten Gründe rüften; 
Wiewohl auch dieſes kann igund nicht mehr gefchehn, 
Der Bortheil iſt ung längft von andern abgefehn. 

Man ſchweigt des übrigen, was und biegmal entgangen, 
Weil wir nicht zeitiger zu bichten angefangen. 


Dein Namen könnte zwar die legte Zuflucht feyn: 
Wie leicht fiel und dabey das Feld der Dornen ein, 
Das dein gelehrter Fleiß nun völlig überwunden, 
Nachdem dein muntrer Schritt Aſtraͤens Schloß gefunden? 
Allein das Namenfpiel iſt ein verlegner Kram, 
Daraus Hand Sachſe kaum den Stoff zum Liebe nahm: 
Drum darf auch diefed nicht bey deinen Ehrenbühnen, 
Beglückt erhöhter Freund! zum Wunſch und Lobe dienen. 


Noch eind, der erfle Schnee bat in vermwichner Nacht, 
Die harten Felder weiß, die Straßen licht gemacht. 
So fiheint der Himmel felbft durch feine Silberflocken, 
Das Volk der ganzen Stadt zu eurer Luſt zu locken. 
Doch halt, das Flinge zu hoch! es ſieht zu kuͤnſtlich aus; 
Ein Kluger machte gar ein großes Phoͤbus draus: 
Drum fen ed auch verbannt, und da uns nichts will fließen; 
So mag noch diefer Vers das ganze Blatt befchließen, 


Wir alle, Werthefter! find ungemein erfreut, 
Wir fehen voller Luft dein neues Ehrenkleid, 
Den rothen Purpurhut, den Ring und andre Sachen, 
Die deinen neuen Stand recht unvergleichlich machen. 
Dein treffliched Verdienſt ift dieſes alled werth, 
Und Themis hat dir nichts, als deinen Lohn, befchert : 
Drum mag fie künftig hin auf andre Mittel denken, 
Zum Zeichen ihrer Huld dich würdig zu befchenten. 


* ® * XVL 
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XVI Schreiben. 


An 
Hrn. D. Gottfr. Thomas Ludewig, 


bey ſeiner Verheirathung. 
1732. 


Gi Ludewig! Man fpricht: Ein Wort, ein Mam! 

So heißt der Deutſchen Spruch, den man nicht bres 
chen kann. 

Denn was man fo verfpricht, das pflegt, nach. Art der Alten, 

Ein rechter Biedermann ganz unverrücht zu halten. 

Go geht es itzo mir: indem beim Hochzeitfeft 

Ein Blatt von mir verlangt, und mir nicht? übrig laßt, 

Was fonft zur Ausfluche dient; dafern man fein Verfprechen, 

So gern mans halten will, genöthige wird zu brechen. 

ch bin ein deutſches Blut und halte gern mein Wort: 

ch hab es zugefagt, drum Tag mir immerfort 

Bey Tag und Nacht im Sinn. Und dabey muß es bleiben; 

Ich fol und muß dir noch ein Hochzeitcarmen fchreiben. 


Du biſt es in der That vor hundert andern werth. 
Dein Herz iſt ohne Falſch, dein Geiſt iſt aufgeklaͤrt, 

Dein Umgang angenehm, dein Wiſſen auserleſen: 

Noch mehr, du biſt auch ſtets den Muſen hold geweſen. 
Die Dichtkunſt ehret dich, als ihren beſten Freund: 

Du kenneſt, mas fie ſchmuͤckt, und was nur zierlich feheint; 
Und pflegſt ein Meiſterſtuͤck vor ſchlechter Sudler Werken, 
So zart iſt dein Geſchmack, vernuͤnftig anzumerken. 


Allein, wie geht es an, dir itzt ein Lied zu weihn? 
Die Muſe die mich treibt, ſcheint muͤd und matt zu ſeyn: 
Sie 
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Gie hat faſt niemals noch fo viel zugleich. gefungen, 

Als Pflicht und Schuldigkeit ihr kürzlich abgedrungen, 
Geit ich. aus Dresden bin, iſt dieß dag achte Dlatt, 

Das man bald. hier, bald da. von ihr gefodert hat. 

So fiheint fie ganz erfchöpft an -Reimen und Gedanken. 
Wollt ich, am ihrer fkatt, mich mit dem Huͤbner zanfen; 
Go war es. vollends nicht3: denn da giebt ‚mancher acht, 
Wie oft. der Reim den Vers, nicht. diefer den gemacht. 
Ein andrer fprache gar, der. Einfall fey entlehner, 

So mürde, wie du weiſt, mein ganzes Blatt verhoͤhnet. 


Was reim ich nun auf dich, da dich der Prieſter ſchon 
Mit deiner Braut vermahle? Und was für einen Ton 
Geb ich Euterpen an, darnach fie dich befingen, 
Und deinen Ehftand foll in neue Lieder bringen? 
Sch thu auch was ich will, fo komm ich igt zu fpat: 
Und wer zu langfam koͤmmt, wird ganz gewiß verfchmaht ; 
Geſetzt, daß alles font untadelhaft gemefen. 
Drum, mußt du ja von mir ein Blatt voll Keime leſen: 
So nimm damit vorlieb, was Pflicht und Freundſchaft fchreibt, 
Weil meine Mufe dir das Ihre fehuldig bleibe. 


Nun laß mich auch ein Wort von deiner Heirath fagen, 
Die unfrer Lindenftadt, in den vermwichnen Tagen, 
Ein halbes Wunder war. Doch da ift nichts gefchehn, 
Das dir ein Vorwurf if. Du haft vorlangft gefehn, 
Was deine Neichelinn für Tugenden gezieret, 
Und deine kluge Bruſt war längft dadurch gerührer. 
Du freyeft freylich nicht aus Geiz und Eitelkeit; 
Wie fonft die meiften thun, die e8 hernach gereut: 
Denn das vermeynte Glück fich auf ein Unglück endet, 
Und fie zu fpat geftehn, daß fie der Schein geblender. 
Zwar kenn ich felber kaum das Antli deiner Braut; 
Doch da du fie erwaͤhlt und dir itzt anvertraut, 
Ja langft zuvor gekannt: fo fihließ ich aus dem allen; 
Du habeſt wohl gewählt, bloß weil fie dir gefallen. 

Cc4 
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Was braucht ed außer dem, als daß fie ſelbſt dich Liebe? 
Und das iſt offenbar, da fich ihr Herz ergiebt, 
Und dir zugleich verfpricht, dir ewig treu zu bleiben: 
So feheint und deine Wahl ein Muſter vorzufchreiben. 
Wohlan, es fehle dir nichts, ald ein beftandig Glück: 
Und dag verheißt dir auch ein gütiged Gefchick. 
Derfichre dich der Kraft von deines Vaterd Gegen. 
Wie zartlich wußteſt du fein krankes Haupt zu pflegen! 
Du mareft ſtets fein Mund, fein Fuß und feine Hand; 
Dein Arm bat ihn geffügt und alles angewandt, 
Was den gelahmten Leib im feiner Schwachheit ſtaͤrkte; 
So, daß man nie bey dir die Ungebuld vermerkte. 
Wer fo den eltern dient, dem kanns nicht übel gehn ; 
Es muß ihm Glück und Heil auf jedem Schritt entftehn: 
Und weil ich8 auch an dir, gelehrter Freund! gefehen, 
So prophezeih ichs dir: Es wird gewiß gefchehen! 
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I. Schreiben. 


An feinen Herrn Vater, 


zu feinem Geburtstage. 
1727 den 7 Sept. 






Sr. Theurer Vater ! Pflicht und Eifer fenren mich 
on ist doppelt an, | 


Und dir dieß getreue Blatt freudenvoll vor Augen Teget. 
Unfre Trennung, treuſter Vater! ſchwaͤchet meine Liebe nicht ; 
Hat gleich mein entferntes Auge dein geehrted Angeficht 
Schon big in das vierte Jahr fehnfuchtvoll entbehren müffen: 
So ift doch dein werthes Bild nicht aus meiner. Brufk entriffen. 
Stuͤndlich ſtellt fich in Gedanken dein Geficht, dein .graues Haar, 
- And des wohlgewachſnen Körpers: ehrenmwerthes Anfehn dar. 
Stuͤndlich fiehet dich mein Geiſt in dem langen Priefterfleide,. 
Und ergetzet fich am die mit ber alferzärtften Freude. 
O wie wallte mir der Buſen, wenn ich oft bie Poſt empfieng, 
Daß es dir und deinem Haufe glücklich und nach Wunſche gieng ; 
Daß dein hochgeſchaͤtztes Haupt, bey des fehweren Amtes Buͤrde, 
In Gefundheit, Kraft und Heil mit Vergnügen grauer würde. ' 
Und wie fehr mar ich befümmert, warn mir ein betrubtes Blatt, 
Manchen Schmerz, der dich betroffen, wehmuthvoll berichtet hat ; 
Wann 
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Wann dich bald ein Zufall traf, der des Leibes Kräfte ſchwaͤchte, 
Bald ein herber Todesfall, der entweder dein Geſchlechte, 

Oder gar dein Haus beraubte, dir big in die Seele drang; 

Und auch mir die heißen Zahren haufig in die Augen zwang. 
Hier gebricht es mir an Kunſt, hier gebricht ed mir an Bildern, 
Was mein Herz dabey gefühlt, klar und lebhaft abzufchildern. 


Doch was war dieß alles Wunder? Wäre gleich mein Herz 
ein Stein, 
Könnt ed doch bey deiner Freude nicht ohn alle Regung feyn; 
Könnt ed doch bey deiner Dual nicht ganz unempfindlich bleiben: 
Denn, mein Vater! dir allein hab ich alles zuzufchreiben. 
Zwar ich weis fo gut al jemand, daß der Herr der ganzen Welt, 
Und Fein Menſch, mir Leib und Seele felbft gebildet und erhält. 
Doch ich weis auch, daß er felbft, da ich faft noch nichts. gemwefen, 
Dich, o werthgefchägter Dann! mir zum Vater auserlefen. 
Taufend Dank fey deiner Güte, Schöpfer! der du michgemacht, 
Daß du mir nach deiner Weisheit diefen Water zugedacht. 
Hundert andre mögen fich murrend uͤber dich beklagen, 
Und fich voller Ungeduld oft mit den Gedanken fehlagen : 
Warum hat mich doch Fein König, Herzog oder Graf gezeugt ? 
Darum war mir doch das Schickfal nicht fo wohl, ald dem, geneigt, 
Dem ein Croͤſus diefer Zeit, nicht allein fein Leib und Leben, 
Sondern auch viel Geld und Gut, Adel und Befchlecht gegeben? 
Kein, ich wünfche feinen Vater , wie ihn mancher Thor begehrt, 
Denn ich fände keinen beffern, als den mir der Herr befchert: 
So, daß wenn ich hundertmal felber einen wählen follte, 
ch auch bundertmal nur ihn, keinen andern nehmen wollte. 
Kein Verſtellen oder Haucheln dringt mir dieß Bekenntniß ab, 
Wie wohl ehr ein Ungerathner falfchlich die Verfichrung gab. 
Nein, mein Vater ! deine Gunſt darf ich mir nicht erſt gewinnen, 
Noch zu Dampfung deines Zornd neue Schmäucheley erfinnen: 
Denn da du mich ſtets geliebet, o fo ſchwoͤr ich dir getreu; 
Daß mein Wort ein reiner Ausdruck innerfter Empfindung fey. 
Hätteft du mich nur erzeugt, würd ich dir fehon Dank ermweifen ; 
Hätteft du mich nur verſorgt, wurd ich dich geboppelt preifen : 
Aber 
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Aber dieß war dir zu wenig; du haft mehr an mir gethan, 
Als auch von dem beften Vater je ein Sohn verlangen Fann. ( 
Deiner Lehren Honigfeim, dein getreues Unterrichten, 

Kann mich wahrlich taufendfach zur Erkenntlichkeit verpflichten. 


Ach! ich denke noch der Stunden, ald mir durch mein andres 
She 

Kaum der zarte Fuß zum Gehen ſtark genug geworden war ; 
Als der Mund kaum fahig fehien, dir die Sylben nachzulallen, 
ie dir meine Lehrbegier damals fehon fo wohl gefallen. 
Ich erinnre mich der Zeiten, da ich dir im Schooße faß, 
Und, nach deiner Untermweifung, etwa deutfch und römifch Tas. 
O wie lieblich wußteft du bald mit lockenden Gefchenken, | 
Mit Verfprechen, Scherz und Luft meine Neigungen zu lenken. 
Durch die vaterliche Klugheit ward die Arbeit mir ein Spiel: 
Denn fie machte, daß mir alles, was mir nüßte, wohlgefiel. 
Mit den Jahren wuchs dein Fleiß, und fo ift mein Schülerorden, 
Der viel taufend Knaben qualt, mir ein Paradies geworden. 


HD wie lieblich ward mir ferner aller freyen Kuͤnſte Grund, 
Durch die väterlichen Lippen, fehon in früher Jugend Fund! 
War doch Feine Wiffenfchaft, die fich nur für Knaben fehicket, 
Die mir deine Sorgfalt nicht mit Vergnügen eingedrücker. 
Schon in meinem zwölften Jahre führteft du mich bey der Hand 
In das Chor der deutfchen Mufen, melches du vorlangft gekannt. 
Dein Erempel gieng mir vor, denn nach deiner Seyten Tönen. 
Ließ ſich meines neuen Rohrs ungeubter Klang gewöhnen : 
Big mir endlich Albertine, wo der Muſen Wohnplag war, 
-Mehr Geduld und Luſt zum Dichten,mehr Geſchick u. Stoff gebahr. 


O wie war ich hier geneigt, meine Lehrer zu erheben ! 
Doch dieß Blatt erlaubt mir faum ihre Namen anzugeben ; 
Rohde, Gehrke, Bläfing, Meyer, Sanden,Fifcher,Gregsrom, 
Kreufchne,tiljenthalw.tanghans, Hahn u. Qvandt u. Maſecow, 
Pietſchu. Raſt! euch weis ichs Dank, daß mich euer Fluges Wiſſen 
Aus des Unverſtandes Nacht an ber Weisheit Licht geriffen. 

Hier 
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Hier erfüllet meine Feder mit Vergnügen ihre Pflicht, 

Wollt ihr mich noch mehr verbinden; ſchaͤmt euch eures Schuͤlers 
nicht! 

Wird die ſpaͤte Welt dieß Blatt unter meinen Liedern leſen, 

Soll ſie, euch zum Ruhme, ſehn, weſſen Lehrling ich geweſen. 


Aber dir, geehrter Vater! bleibt dennoch der erſte Ruhm: 
Alles, was ich bin und habe, nennet ſich dein Eigenthum. 
Deine weisheitvolle Zucht fuͤhrte meine ſchwache Jugend, 
Die ſonſt leichtlich wankt und faͤllt, auf die rechte Bahn der Tugend. 
Ach! wie nuͤtzlich war dein Strafen u. dein Warnen meiner Bruſt, 
Und wie oft entzog dein Drohen mich den Netzen boͤſer Luſt! 
Oftmals ſchwieg dein kluger Mund: aber ſelbſt dein ernſtes 

Schweigen, 
Wußte beſſer, als der Zwang, meine Pflichten mir zu zeigen. 
Blickte mich dein ſtrenges Auge nur von einer Seiten an; 
Wußt ich beſſer, was du wollteſt, als es jemand glauben kann. 
Deine Schaͤrfe pflegte ſich mit Gelindigkeit zu wuͤrzen. 
Kinder, nach Tyrannenart, nur in Sclavenfurcht zu ſtuͤrzen, 
Iſt dein Werf wohl nie geweſen: Huld und Sanftmuth war bag 
Band, | 

Deffen Zug ich mehr empfunden, ald die Strafe deiner Hand. 
Itzt erkenn ichs allererft, was mir Deine Zucht genuͤtzet; 
Itzo feh ich, dag Vernunft all dein Wefen unterjtüget ; 
Itzt verehr ich deine Tugend , welche mit Gelaffenbeit 
Mehr gewirkt, ald oft ein andrer mit Gewalt und Heftigfeit. 
Denn der Bosheit Wuth und Lift dir zu ſchaden fich erfühner, 
Sprachſt du ruhig: Laß es feyn, denn wer weis, wozu ed Diener? 
Dieß hat mir bey böfen Stunden oftmals neuen Muth gemacht, 
"Und allmahlich durch Erfahrung ganz zu deiner Art gebracht. 
Du folft mir ein Muſter feyn! und dein tugendhaftes. Reben 
Soll mir Funftig, bis ing Grab, meiner Eirten Vorfiprift geben. 


Habe Dank, o liebſter Vater! dag du mich fü wohl geführt ; 
| Gabe Dank für deine Regeln, deren Frucht ich laͤngſt gefpürt 5 
: Habe Dank für deine Zucht; habe Dank für dein Erempel, 
Welches mich faft mehr erbaut „ald;bein Lehren in dem Tempel. 
| Sehe 


An feinen Herrn Vater. "#5 


Lebe glücklich! lebe froͤhlich! Gebe Gott, daß diefer Tag, 

Der dir fo beglückt.erfihienen, noch ſehr oft erfcheinen — 

Sorge nicht fuͤr deinen Sohn: denn das Schickſal w do 

AUnd hat mir, nach ſeinem Rath, meinen Platz ſchon a en. 

Fehlt mirs doch an keinem Dinge, was ich ſelber wuͤnſchen kann: 

Geht mirs kuͤnftig nur nicht ſchlimmer, nehm ichs voller Dr 
den an. | 


Meiner liebſten Mutter Hand will ich in Gedanken eigen. | 
Sollt ich aber ihren Kuf lebenslang entbehren müffen; 
Sol doc) meine zarte Liebe gegen fie beftändig ſeyn, 
Und ich weis, ihr Mutterſegen folgt mir bis ‚zum Grabefkein. - 


* 


Werthſte Aeltern! thraͤnenvoll ſaht idr mich aus prelißen 
ſcheiden: 
Gott erfuͤll euch jederzeit mit den allerzaͤrtſten Freuden! 
Ich beſchließe dieſe Zeilen: Lebe wohl, geehrtes Paar! 
AIch bin ewig, theurer Vater! was ich unverändert war. 
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I Schreiben. | 

Auf eines werthen Sreundes 

Magifterpromotion in Halle, 

1724. 

NY Freund! dem die Natur mehr Gaben eingepraͤgt, 
Als mancher andrer ſich kaum halb zu wuͤnſchen pflegt; 

Und deſſen muntrer Kopf in wenig Vierthelſtunden 

Mehr Witziges erdacht, als Mops im Jahr erfunden: 

Mein Freund! wenn ich bisher ganz unempfindlich blieb, 

‚Und kein verdientes Lieb zu deinem Ruhme ſchrieb: 


So mochteſt du vielleicht von deinem Freunde denken, 
Er wolle dir aus Stolz ein Lobgedichte ſchenken. 


Allein, das war gefehlt. Dein Argwohn truͤget ſich; 
Mein Hochmuth hat nicht Schuld, ein Zweifel ſchreckte mich. 
Sch wollte mich nicht gern auf den Parnaſſus dringen, 
Und durch ein hartes Lied von deiner Ehre fingen. 
sch Fenne meine Kraft und meine Schwäche ſchon; 
ch bin nicht fo beglüskt, ald mancher Mufenfohn, 

Der ungejweifelt glaubt, daß feiner Cyther Seyten 
Mit aller Alten Kunft um Rang und Vorzug flreiten; 
Der in Gedanken ſteht, Homerus und DVirgil, 

Die Wunder der Natur, beneiden ihm fein Spiel: 
Weil Midas und fein Chor, die feine Lieder hören, 
Aus Tauter Unverftand den harten Ton verehren. 


Ach nein, gelehrter Freund! fo glücklich bin ich nicht: 
So bald ich dichten fol, erröchet mein Geficht. 
Ich muß mich vor mir felbft und meinen Werfen fchamen ; 
rum mag ich auch den Kiel nicht in die Hande nehmen. 
Man fieht ja mit Verdruß, daß Squenz, der Splbenheld, 
Wenn Pallas ihrer Schaar die Kranze zugeftellt, 
An ſtatt des Pegafus ſich auf ein Maulthier ſchwinget, 
Und dann mit aller Kraft gezwungne Lieder finger. 
Dahber 
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Daher koͤmmt mancher Vers, wo alles mager ſieht, 

Wo lauter Aberwig die Blätter übersicht; 

Wo unverftandlich Zeug die leeren Zeilen fullet; 

Wo manche Redensart von falfcher Hoheit ſchwillet; 
Wo faft Fein einzig Wort fich recht zur Sache fihiskt; 
Wo man den deutfehen Rock mit wälfchen Lumpen flickt; 
Ta, wo die Reime felbft nicht auf einander treffen, 

So, daß auch Kinder oft den dummen Dichter aͤffen. 


Ein folh Erempel bat mich fo. verzagt gemacht, 
Daß ich bisher gefaumt. Ich babe mich bedacht, 
Ob meine Finger auch, bey deinen Kreudentagen, 
Vermoͤgend würden ſeyn, ein reined Lied zu fihlagen. 
Sch forah: Wo dein Gefang nicht recht gelingen will; 
So fihmeige, matted Rohr! fo fihmweige lieber HN! 
Was nußt, was hilft es dir, von fremdem Ruhme dichten, 
Und bey des Freundes Glück dein eigen Lob vernichten: 
Weil jeder harte Keim, den deine Kunſt erzwingt, . 
Bon feined Meifterd Schimpf ein wahres Zeugniß fingt. 
Mein Freund darf immerhin mit neuen Würden prangen ; 
Ich mag mein Antlig nicht vor Scham herunter bangen, 


So fprach ich bey mir felbft, und die geftörte Hand 
Warf Blatt und Feder weg. Der berrfchende Verſtand 
Bezwang für dieſesmal die Stärfe meiner Triebe, 

Der eigne Ruhm galt mehr, als meined Freundes Liebe. 
Die Wallung ded Gebluͤts verlohr fich allgemach; 

Mein Herz ward wieder Falt und feine Schläge ſchwach. 
Sch fieng auch endlich an die Stümper augzulachen, 
Die durch der Gönner Ruhm fich felber Schande machen. 
Ein folcher, rief ich aus, iſt ganz gewiß ein Thor, 

Er zieht ein fremdeg Lob der eignen Ehre vor. 

Nach allem fehien es gar bey diefem Schluß zu bleiben: 
Ach würde niemals mehr ein Lobgedichte fehreiben. 


Jedoch es Fam die Zeit, daß fich die Furcht verlohr. 
Da ward mein Schluß verkehrt. Du ioaft ein Blatt hervor, 
Dd Das 
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Das dir ein werther Freund aus Hamburg überfchicker, 
Darinnen er dein Lob in Keimen ausgedruͤcket. 

ch las es eilends durch: indem es nun geſchah, 

Daß ich ein deutlich Bild von deiner Tugend ſah; 

Von aller Aemſigkeit, dazu du dich gewoͤhnet, 

Bis dich Apollens Hand mit ſeinen Lorbern kroͤnet: 
Fieng mein erloſchner Trieb von neuem wieder an. 

Ich daͤmpfte ſeine Kraft, ſo gut man immer kann, 

Doch alles war umſonſt. Die Glut fuhr fort zu toben, 
Sie feuerte mich an, und zwang mich, dich zu loben. 


Ich ſchrieb ein großes Blatt von deiner Tugend hin: 
Indeſſen kam mir auch die Demuth in den Sinn, 
Die alle Pralerey verderbter Seelen fliehe, 
Sich mehr um Werk und That, als Ruhm und Ruff bemuͤhet, 
Durch die Betrachtungen erſtickte ſich die Glut: 
Wie eine Feuersbrunſt in ſtarkem Regen thut. 
Die Hand warf alſobald den ſtumpfen Griffel nieder, 
Die zitternde Vernunft ergriff den Zepter wieder. 
Was nuͤtzt es, ſprach der Mund, die Tugend durchzugehn, 
Die ſelber nicht verlangt, man ſolle ſie erhoͤhn? 
So ſiegte der Verſtand, nachdem der Trieb gewichen; 
Und dein verfaßter Ruhm ward vom Papier geſtrichen. 


An deſſen Stelle koͤmmt dieß ungeſchickte Blatt, 
Die Schrift, ſo dir vieleicht durchaus misfallen hat; 
Doch die zum wenigſten im Schluſſe wird bezeigen, 
Daß ich bey deinem Gluͤck unmoͤglich koͤnne ſchweigen. 
Ein Wunſch, ein heißer Wunſch erfuͤllet meine Pflicht: 
Was beſſers kann und hat dein Freund und Diener nicht. 
Ich weis, du biſt vergnuͤgt: denn mein getreues Weſen 
Life nicht die kleinſte Spur verſtellter Liebe leſen. 


Der Höchfte, welcher dich bisher. fo fehr gelicht, 
Der in der Weisheit dir den Lehrernamen giebt, 
Erhebe dich noch mehr, zum Nuge feiner Heerden, 
Und laſſe dich gar bald ‚zum Kirchanlchrer Re 
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II. Schreiben. 
Antwort an die 
Frau D. Bollmanninn. 


1726. 


Syinse: deine Schrift, damit du mich beehrt, 

| Hat neulich lauter Stolz in meiner Bruft empört. 
Wie trogte nicht mein Herz, als ich dein Blatt gelefen ? 
Ich bin ja, fprach der Mund, was Lohenſtein gewefen; 
Ich bin, was Opitz, Gryph und Hofmannswaldau war: 
Fa, Gottfihed ſteht nun auch in jener Dichter Schaar, 
Dadurch ſich Deutſchlands Ruhm fo hoch empor geſchwungen, 
Denn fie Athen und Rom den Vorzug abgefungen, 

Hier hat Fein Zweifel ſtatt. Helinde! die dich Kennt, 
Und ſelbſt fo herrlich fingt, von Phöbus Flammen brennt, 
Der Mufen Schwefter iſt, vergleicht ja deine Früchte 

Mit der Vollfommenheit der herrlichſten Gedichte. 








Die Naſe hub fich fehon; ich trug das Haupt empor. 
Indeß Fam die Vernunft, und fagte mir ind pr: 
Gemach, betrogner Geiſt! du mußt dich beffer fennen, 

Als Schmäuchler, die zum Scherz dich einen Dichter nennen. 
Wie fonft ein fleiled Rohr den ſchwachen Nacken neigt, 
Wenn die bewegte Luft den ſtolzen Gipfel beugt 

Und ihn zur Erden druͤckt: fo ſchlug dieß Wort mich nieder, 
Und meine Eitelfeit verſchwand allmaͤhlich wieder. 


Nur eind, o Dichterinn! hat mich bisher gereut, 
Daß meined legten Reims verwünfchte Dunkelheit 
| Dd 2 Dir 
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Dir den Verdacht erweckt, ald hatt ich mich vergeffen, 

Und dir, zur Ungebuͤhr, ein Lafter beygemeffen; 

Ein Laſter, deffen Spur ich nie an dir -gefehn, 

Das du fo fehr gehaßt, als felten wo gefchehn: 

Indem du fletd geglaubt, der Mufen Feufcher Orden 

Sey niemals der Gemalt der Liebe zinsbar worden. 

Nein, Werthe! glaub es nicht. Go fehr es dir auch feheint, 

So wenig bat dein Knecht es neulich fo gemepnt. 

Sprich felber, Fann ein Vers nicht ohne Schuld entzücken ? 

Kann Orpheus durch fein Spiel nicht Baum und Thier ent: 
ruͤcken? 

Und nimmt die Poeſie nicht tauſend Herzen ein, 

Die gleichwohl nicht verliebt, viel minder unkeuſch ſeyn? 

Ich weis, du giebſt mir recht; was willſt du mich denn quaͤlen? 

Was klagſt du uͤber mich? Was hebſt du an zu ſchmaͤhlen? 

Was hat dein Diener Schuld, wenn Geiſt und Feder irrt, 

Daß ohngefaͤhr ein Reim ein wenig dunkel wird? 

Was hab ich wider Zucht und Ehrbarkeit verbrochen? 

Hab ich wohl je zu dir ein arges Wort geſprochen? 

Fuͤrwahr! ich ſchwoͤre drauf, ſeit dem du mich gekannt, 

Haſt du mich ſelber wohl den Zuͤchtigen genannt. 

So lieblich du auch warſt, hab ich mich doch beſchieden, 

Und allen freyen Scherz der jungen Welt gemieden: 

Und hab ich was verſehn, ſo iſt der Fehler klar, 

Daß ich an deiner Hand faſt gar zu bloͤde war. 

Wie konnteſt du nun juͤngſt ſo ſcharf mit mir verfahren? 

Wie konnteſt du doch nicht Verweis und Eifer ſparen? 


Wiewohl du zuͤrnſt nicht mehr. Auch ich bin ſchon verfähnt. 
Der Himmel hat bereitd dein Feufches Haupt gekrönt. 
Dein Volkmann liebet dich mit unverfälfchtem Triebe, 
Und ſchmecket auch bey dir die Kraft der erften Liebe. 
Was mir das Glück beſtimmt, ift mir noch unbewußt: 
Man ärndtet nicht fo bald des Ehſtands reine Luft, 

Denn und ein fremdes Land die Staffeln zu dem Gluͤcke 
Mit Noth betreten laͤßt. Man meifet und zurücke, 
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Die Kinder gehen vor; ein Fremder mag nur gehn, 

Und ewig in der Zahl der Erfpectanten ſtehn. 

Doch was? Koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath! Kann Gottſched noch 
nicht lieben: 

So mag er fich indeß in guten Künften üben. 


Hier dringt fich ein Gefchenk zu deiner werthen Hand. 
Mer weis, ob ich die Zeit nicht übel angewandt; 
Ein feltfam Kegerbuch im Deutfchen auszudrücken? 
Wie glüclich es gefchehn, das wirft du felbft erblicken. 
Allein entdecke mirg, wenn das, was ich gefeßt, 
Durch feinen Uebelflang dein zartes Dhr verlegt. 
Verhoͤhle mir nur nichtd, vergiß die Kunft zu loben; 
Sch hab es dir nur bloß zum prüfen aufgehoben. 


Noch liegt ein fehlechter Vers von meiner Art dabey: 
Eröffne mir zugleich, was deſſen Fehler fey. 
Mein Freund, den du begrüßt, empfiehlt fich deiner Güte, 
Und hat noch, wie zuvor fein ehrliched Gemüthe. 
Er liebet noch, wie wir, die edle Poeſie; 
Berlangft du den Beweis, wohlan, fein Blatt iff hie. 
ch grüffe deinen Schag, und willſt du mich verbinden, 
So fchreibe. mir nur bald von deinem Wohlbefinden. 
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IV. Schreiben. 
Bey dem 
1727 den 28 April vollzogenen 


Hochzeittage 
Herrn Profeſſor Beyers 


in Halle. 
Im Namen der deutſchuͤbenden Geſellſchaft. 


9: bift ed werth, o Freund! dag unfre Mufenzunft 
Dein Hochzeitfeit beſingt. Zwar deine Wiederfunft, 
Die wir bisher gemünfcht, iſt ferner nicht zu hoffen, 
Nachdem dir Hymend Glut dein reged Herz getroffen. 
Und fo verlieren wir ein werthgefchagtes Glied: 

Die Schöne, fo fich igt in deinen Armen fieht, 

Schien beffer, ald das Chor der armen Pierinnen, 
Durch fehmauchlende Gemalt dein Herze zu gewinnen. 
Jedoch, wer kann dafür? Du folgeft der Natur, 

Und zwar meit rühmlicher, ald giengeft du der Spur 
Der geilen Venus nach; die mit verbothnen Küffen 
Schon manchen von der Bahn der Tugend abgeriffen. . 


Vieleicht verliert dich auch die Dichtkunſt nicht fo gar: 
Apollo, deffen Trieb dir fonft fo guͤnſtig war, 
Wird ferner deine Bruſt durch feine Flammen regen: 
Geſetzt, du fangeft nur um deiner Liebften wegen. 
Macht doch Petrarchens Kunſt, daß Laura ewig lebt: 
Und wenn ein Opitz felbft die Galathee erhebt, 
Die: 
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Wiewohl er nur ihr Freund, und nicht ihr Mann gemefen: 
Mas wird man nicht dereinft von Beyers Muſe lefen? 


Ein Zweifel kraͤnkt und nur. Wer fonft Minerven liebt, 
So gar, daß er darum dem Pindus Abfchied giebt, 
Um fo viel. eifriger der Weisheit obzuliegen : 
Dem bringt ja, wie es fcheint, das Dichten Fein EEE VOR 
Und das thuft du, o Freund! Dein kluges Gaalathen, 
Dein Halle, wo du lebſt, wird frey heraus geftehn, 
Daß Beyer fich bisher den Lehren großer Weifen 
Mit ganzem Ernft geweiht. Dein Vorfag ift zu preifen. 
er baffet wohl, o Freund! Sophiens Heiligthum, 
Als der es noch nicht Fenne? Die Weisheit bringt ja Ruhm, 
Erleuchtet den Verſtand, und Ienft zugleich den Willen. 
Wie fömmt ed, daß wir oft ein Ried Papier erfüllen, 
. Und. fehreiben ungefcheut Gedanken in die Welt, 
Daraus doch anders nichts ald Unvernunft erhellt? 
Erempel find verhaßt. Dean fihreyt von Fataliſten, 
Vernünftlern, Stoikern, und groben Spinoziſten; 
Go bald man einen merkt, der neue Saͤtze lehrt. 
Der Wiffenfchaften Lauf und Fortgang wird geffört. 
Man kennt die Weisheit nicht, und mwill fie doch verdammen ; 
Vermiſchet Tag und Nacht, fucht Waffer in den Flammen; 
Beweift und demonffrire nach unerbörter Art: | 
Und wenn man einen Loch mit dem Vaninus paart, 
Zu Adlern Schlangen feßt, und Drachen zu den Tauben, 
Verlangt man fihon vorher, der Lefer folle glauben, 
Was zu erweifen war. Wer ſieht die Thorheit nicht? 
er merft nicht, daß alfo das eingegoßne Richt 
Vernunft und Witz erftickt; die Gott und doch verliehen, 
Die Wahrheit aus der Nacht der Barbarey zu ziehen. - 


Wie wohl thuſt du, o Freund! daß du die Weisheit ehrſt, 
Und, was die Blindheit ſchmaͤht, mit Eugen Maͤnnern lehrſt. 
Go oft das fihwarze Brett ein Blatt von dir gemiefen, 
Hat dich Minervens Mund, ald ihren Sohn, gepriefen. 
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Dein erſter Anfchlag hieß, die Denk» und KRedekunft. 
Ein Schwäger, der nicht denkt, verhandelt Wind und Dunſt; 
Ein Grübler, der doch fehmeigt, if faft ein Klog zu nennen: 
Hingegen du verfnüpfft, mas andre vielmald trennen, 

Und was der miffen muß, der was zu lernen denkt. 

Wen nicht ein gleicher Trieb zu beyden Künften lenkt, 
Wird mit genauer Noth, mit vielerley Beſchwerden, 

Ein Wunder unfrer Zeit, ein Strohkranzredner werben. 


Dein andred Blatt, o Freund! fihrieb meife Regeln vor, 
Wie man recht tadeln fol. O wie fo mancher Thor, 
Der dieſes nicht verftund, hat fich fo gar vergeffen, 
Und andrer Leute Kleid nach feinem Rumpf gemeffen. 
Du weiſt wohl, daß ein Fleck kein Zierrath heißen Tann ; 
Und daß ein Tadelblatt nichts Thörichtes gethan, 
Das Laſter, Lafter hieß; und Tugend, Tugend nannte: 
Wenn mancher gleich vor Grimm das arme Blatt verbrannte, 
Das ihm die Beulen flach. Zwar eine Gpötterzunft, 
Die nichts als läftern Kann, und voller Unvernunft 
Aus Splittern Balken macht, und jeden fucht zu rupfen, 
Mag fich bey deiner Schrift befchamt die Nafe zupfen. 
Doch wenn ein Wahrbeitfreund, aus billigem Verdruß, 
Daß ſtets die Thorheit berrfcht, die Tugend weichen muß, 
Der Welpen Neſt geftört, und manchen Schwarm vertrieben; 
Dem bat dein Kiel, o Freund! die Rettungsfchrift gefehrieben. 


Wir ſchweigen diefesmal von deiner letzten Schrift, 
Die, gleich den vorigen, was wichtiges betrifft. 
Sie mweift den fichern Grund, wie man philoſophiren 
Und Weisheit ſuchen ſoll. Auch daraus iſt zu ſpuͤren, 
Daß deine Faͤhigkeit noch taͤglich waͤchſt und ſteigt; 
Und daß dein muntrer Fleiß ſich ſtets beſchaͤfftigt zeigt. 
Wohl! fahre ferner fort, die Weisheit hoch zu ſchaͤtzen. 
Du wirft dich künftig zwar an deinem Schatz ergeßen, 
Und nach des Tages Laſt in ihren Armen ruhn; 
Doch wird die Liebe nie den Trieben Einhalt thun, 
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Womit dein kluger Geiſt der Pallas nachzubuhlen, 

Und das, was du verſtehſt, zum Nutz der hohen Schulen 
Gern anzuwenden pflegt. So recht, gelebrter Freund! 
Wer Fleiß und Tugend haft, der fey hinfort dein Feind: 
Das Schickfal wird fich dir forthin geneigt erflaren, 

Und dir inskünftige noch manches Glück gewähren. 


Wir freuen und mit dir in folcher Zuverficht: 
Vergiß indeffen nur die deutfchen Mufen nicht. 
Die Nymphen an der Saal, die Wis und Geift befigen, 
Berehren jedes Lied, dad von den lauten Spitzen 
Des Mufenhügeld tönt. Drum finge manchesmal, 
Und zeige, daß du felbft in der gemweihten Zahl 
Kein Fremdling heißen kannſt. Laß dich den Wahn nicht ffören : 
Ein Dichter Fönne nicht Minervens Tempel ehren. 
Nein! wiffe, zum Befchluß, daß auch ein weiſer Mann 
In Liedern voller Geift die Wahrheit lehren Fann. 
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V. Schreiben. 
An 


Herrn Samuel Seideln, 


beruͤhmten Rectorn zu Lauban, 
bey 


ſeiner Magiſterpromotion. 
1727 den 30 April. 


Im Namen der deutſchuͤbenden Geſellſchaft. 


SS: koͤmmt ed, daf der Kranz, ben du vorlaͤngſt verdient, 
I Erftbeute, werther Freund! um deine Scheitel gruͤnt; 
Und daß Minervens Hand, die manchen Zweig verfchtwendet, 
Dir nicht vor langer Zeit die Lorbern zugemendet? 

Sah denn ihr feharfer Blick, der alle Welt durchdringe, 
Und den in Oſt und Welt der Dichter Mund befingt, 
Nur dich bisher nicht an? Und da fie dich gefehen; 

Wie Fömmts denn, daß es erſt auf diefen Tag gefcheben? 


+ 
Gieb Antwort, Werthefter! wir fehnen und darnach. 

Mein, du fprichft vieleicht, wie jener Alte fprach; 

Den, meil er viel Verdienft und Tugenden befeffen, 

Ein guter Fremd befragt: Warum man ihn vergeffen ? 

Warum Athen ihm doch Fein Ehrenbild geſetzt? 

Freund! fprach er, was du fragſt, bat mich weit mehr ergeßt, 

Als hatt ich etwa dich und andre forfchen hören: 

Warum fücht doch Athen den Mann dadurch zu ehren? 

Die Antwort war fehr fehon. Wir wiffend auch, o Freund! 

Daß deine Wirdigfeit um fo vielmehr erfcheint, 
Wenn 
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Wenn andre hier von uns dergleichen Fragen leſen. 
Man ſchließt: du ſeyſt vorlaͤngſt der Lorbern werth geweſen. 
Und dieſer Schluß trifft ein. Allein wir zweifeln ſehr, 
Ob uns die Antwort gnuͤgt? Wir fragen deſtomehr: 

Wie koͤmmt es, daß dein Fleiß und deine Tugendproben 
Dich, Werther! nicht vorlaͤngſt zum Lehrerſtuhl erhoben? 


Man klagt hier, wie du ſiehſt, nicht dich, gelehrter Mann! 
Man klagt die Langſamkeit der weiſen Pallas an; 
Der Goͤttinn, die zwar ſtets Magiſterkraͤnze windet, 
Und jeden, der ſich ſelbſt der Lorbern wuͤrdig findet, 
Mit uͤbereilter Hand, durch dieſen Schmuck beſchenkt; 
Doch oft der Wuͤrdigſten zu allerletzt gedenkt. 
Es ſcheint, Minerva ſey von dem verwegnen Orden 
Der Titelſuͤchtigen ſo gar betaͤubet worden; 
Daß ſie aus Ueberdruß dem Ungeſtuͤme weicht, 
Und ſtets der kuͤhnſten Fauſt die erſten Zweige reicht. 
Sie folgt der Art der Welt. Wer itzt aus Demuth ſchweiget, 
Aus Sittſamkeit nicht pralt, und ſein Verdienſt nicht zeiget, 
Den ſieht das dumme Volk nicht mit dem Ruͤcken an. 
Allein, wer wacker pocht, und kuͤhnlich fodern kann; 
Wer frech und unverſchaͤmt von großer Weisheit prahlet, 
Und jedem, der ihm glaubt, mit Wind und Worten zahlet, 
Der hat an Gunſt und Gluͤck den groͤßten Ueberfluß: 
Da die Beſcheidenheit indeſſen darben muß. 


Mein Kind! gehorche mir, ſo hat vor wenig Wochen 
Herr Eiſenbart, ein Arzt, zu ſeinem Sohn geſprochen: 
Willſt du einmal fo reich, berühmt und glücklich ſeyn, 
Als ich, dein Vater, bin: fo bilde dir nicht ein, 

Du werdeſt mit Geduld, Gelehrfamfeit und Wachen, 
Die leeren Kiffen voll, dich felbft zum Wunder machen, 
O nein, der Irrthum trüge! Verwirf die Bloͤdigkeit: 
Wer gar zu furchtfam iſt, verdirbt zu Diefer Seit. 

Du mußt von Stadt zu Stadt auf alle Meffen reifen, 
Auf hohen Bühnen ſtehn, und deine Euren preifen, 
| Und 
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Und fehreyen: Eile berzu! Hier flebt der Wundernann, 

- Dem feiner in der Welt das Waſſer reichen Fann. 

Dann wird ber Pöbel fich nach deinen Pillen dringen, 
Die Kranken werden dir mehr Gold und Gilber bringen, 
Als du dir wünfchen wirft. Das Beyfpiel nimm von mir; 
Denn fo hab ichs gemacht: ein gleiches rath ich bir. 

Die Tauben pflegen ung nicht ſelbſt ind Maul zu fliegen, 
Und mer nicht wacker pralt, der bleibt im Staube liegen. 


So Klingt, gelehrter Freund! der Väter Unterricht, 
Nach unfrer Zeiten Art. Doch du verlangft ihn nicht. 
Mer hat doch mohl gefehn, daß du bey deinem Wiffen, 
Dich jemald ungeflüm und frech zu feyn befliffen ? 

Du folgteft nicht der Zahl, die vor der Zeit begehrt, 
Was fie noch nicht verdient. Du warft es längftend werth, 
Sophiens Lehrerhut und ihren Ring zu tragen, 

Und Eonnteft dich mit Recht zu ihrem Tempel wagen, 
Sedoch, wenn andre fich zum Helikon gedrängt, 

So haft du dich noch nie in ihren Schwarm gemengt; 
Und. ruhig zugefehn, wenn fie dir vorgefommen, 

Und das, mas dir gebührt, begierigft weggenommen. 

Und, die wir dich gekannt, verdroß das innerlich, 

‚Und zwar mit allem Recht; indem Minerva dich, 

Durch jene Schaar geftört, faſt gar vergeffen follen. 

Itzt fieht man, daß fie dich Doch auch belohnen mollen. 
‚Gie reichet dir den Kranz, ben fie für dich gefpart. 
Gewiß, Fein Zweig daran’ ift von gemeiner Art: 

Was Wunder ! denn bey men viel Wiffenfchaften wohnen, 
Dem flicht der Pallas Hand auch auserlefne Kronen. 


Wir Haben noch bisher der Tugend nicht gedacht, 
Die deine Wiffenfchaft gedoppelt trefflich macht. 
Was hilft es, Wis und Kunſt in feiner Bruft verbinden? 
Ein lafterbafter Geift befleckt fie nur mit Sünden. 
Wie fromm , wie rein, wie treu dein fliler Wandel ift, 
Und wie beliebt du laͤngſt in. Winklerd Haufe biſt; 
Davon 
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Davon du oftmals pflegft aufs rühmlichfte zu fprechen : 
Das alles fol dießmal ein kurzes Lob nicht fehwachen. 


Kaum daß dein blöder Arm den neuen Kranz ergreift, 
Als ſchon der Mufen Ehor, mit, Freuden überhäuft, 
Auf Lobgefange finnt. Sie laffen fich ſchon hören, 
Dich, Werther! unfern Freund, als ihren Sohn zu ehren, 
Sie felber haben dir dein Geytenfpiel geftimmt ; 
Dein Dichten, welches ung oft Geift und Leben nimmt, 
Iſt ihrer Triebe Werk: drum koͤnnte dir dein Gingen, 
Das Lob, jo du verdienft, am beften felber bringen. 
Dieß Blatt iſt nur ein Brief; Fein prachtig Lobgedicht: 
Drum Flingt ed auch fo fihön, als deine Lieder , nicht. 
Genug. Wo bleibt der Wunſch? Man wird ihn fparen können, 
Du weißt ſchon, Werthefter! dag wir dir Gutes gönnen. 
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VI. Schreiben. 


An 
Jungfer EA V. Kulmus, 


1727 den ıgten October. 


Beam! zurne nicht, daß fish ein Fremder tagt, 

Und dir den treuffen Dank in fihlechten Reimen fagt, 
Den bein Gefchenk verdient. Die allerliebften Zeilen, 

Die du durch unfern Freund mir neulich zu ertheilen 
Geneigt beliebet haft, erfodern zweifelsfrey, 

Daß ich dir, fehöned Kind! dafür erfenntlich fey. 


Allein, wie fell ich8 an? Was giebt dein Knecht dir wieder ? 
sch leſe ganz entzücke die geifterfüllten Lieder, 
Die du mir zugefandt, und feufz in meinem Ginn: 
Ach fchade, daß ich doch fo weit von Danzig bin! 
Wie zärtlich wolle ich dir allda zu danken miffen? 
Wie zärtlich wollt ich nicht die fehönen Hande kuͤſſen, 
Die ein fo muntrer Geiſt belebt, bewegt und rührt; 
Wann er den Dichterkicl, trog allen Männern, führt. 
Jedoch, ich bin entferne! Wer kann durch achtzig Meilen, 
Dir alle Dankbarkeit, die du verbienft, ertheilen ? 
ch Kenne dich fo gar nur Deinem Geiſte nach: 
Dem Geiſte, der fo flarf aus jeder Zeile brach, 
Die du mir zugefandt; fo, daß ich ſchweren follen, 
Daß deine Mutter fich in dir verjüngen wollen, 


Ich meiß, mas Fifeher mir von ihrer Klugheit prieg; 
Als er und Gerlach fich in Leipzig ſehen ließ. 
So fpricht ſchon Famens Mund von ihrem feltnen Wefen ! 
Wiewohl ich hab es felbit von ihrer Hand gelefen, 
Was fie für Geifl, Vernunft und Wiffenfchaft befigt, 
Und wie die Weisheit ihr aus allen Worten blige. 
| Bon 
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Bon folcher Mütter Zucht entftehen folche Kinder, 

Als du, o Schöne! bifl. Vor allem, wenn nicht minder 
Die Väter eifrig find, fie Flüglich zu erziehn: 

Da müffen in der Thai dergleichen Pflanzen bluͤhn. 


Ach doͤrft ich nur nicht ſelbſt mein Unvermoͤgen ſchelten! 
Wie gerne wollt ich dir die Guͤtigkeit vergelten, 
Die du mir ſchon erzeigt. Nimm dieſe Blaͤtter an, 
Bis ich dir, ſchoͤnes Kind! was beſſers liefern kann. 
Das iſt, du weiſt es ſchon, die Poeſie der Preußen; 
Dadurch ich auch ſo gar die Nymphen hier in Meißen 
Einſt ſchamroth machen will. Denn ſind dieſelben gleich 
An Geiſt und Artigkeit, Verſtand und Schoͤnheit reich: 
So iſt doch keine dir, ſo viel ich weis, in Sachſen, 
So jung und zart du biſt, im Dichten recht gewachſen. 
Du ehrſt dein Vaterland durch deinen ſchoͤnen Kiel, 
Und Preußen wird dereinſt dein reines Seytenſpiel 
Aus Stolz verewigen. Drum fahre fort im Singen, 
Du Muſe deiner Zeit! Denn deine Lieder klingen 
So rein, ſo angenehm, ſo munter, ſo beliebt, 
Daß jeder, der ſie hoͤrt, dir Kranz und Lorber giebt. 
Was ſonſt die Moͤllerinn in Königsberg geweſen, 
Das wird dein Danzig einft von feiner Kulmus leſen: 
Und ich will fröhlich feyn, wofern es einft gefchieht, 

Daß auch die Welt dein Lob in meinen Reimen fieht. 


Laß deine eltern fehn, mas dir dein Knecht gefchrichen. 
Und fprich, er werde dich ſtets ruͤhmen, ehren, lieben! 
Weil dein Verfland und Wig, der mehr fein Herze zwingt, 
Als alle Schönheit thut, auch in Die Ferne dringt; 

‚Und mit vergnügter Bruff geftehen, und befennen, 
Er ſchaͤtze fich begluͤckt, fih deinen Knecht zu nennen. 
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VI. Schreiben. 
An 


Herrn Georg Soteriug 


aus Siebenbürgen, 
bey feiner 


Magifterpromotion in Leipzig. 


1728. 
J f. N. 


SG: je ein Lorberkranz ein würdig Haupt geſchmuͤckt: 
Go iſt ed der, o Freund! den man an dir erblickt; 
Den heute dein Verdienft Minerven abgedrungen : 

Wenn mancher ihn durch Geld erhandelt und erzwungen. 
Man fieht ja, mie es geht bey der verderbten Welt, 

Wo Geide, Sammt und Bold dem Wis die Wage hält; 
Wo ein verbramtes Kleid die Oberſtelle Erieget, 

Ein meifer Diogen halb nat im Faſſe lieget. 


Jedoch, was Eag ich viel? dieß iſt der alte Kauf. 
Sucht nur im Juvenal, und ſchlagt den Slaccus auf, 
So werdet ihr mit Luft dieß umgekehrte Weſen 
Bon dem bejahrten Kom und feinen Bürgern leſen. 
Schon damals hieß der Flug, der Geld und Gut befaß; 
Der, edel von Befchlecht, der prächtig tranf und aß; 
Der, hoch und mohlgelahrt, der ald ein Gluͤcksgeſchenke, 
Ein mwohlgepugt Gemach voll großer Bücherfchränfe, 

Zum bloßen Staat und Pracht, den lieben Schmauchlern wie; 
Bon welchen jeder ihn, als einen Plato, pries. 
Man leſe Lucians gewuͤrzte Spoͤttereyen, 
Daruͤber ſich noch itzt die Grajermuſen freuen: 
6» 
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So wird man lachend fehn, wie der Gophiften Schaar 
Zu feiner Zeit fo ſtolz, ald voll von Einfalt war: 

Weil Mantel, Stab und Bart zu Philofophen machten, 
Und fonder Wis und Kunft beym Poͤbel Anfehn brachten. 


Man frage den Defpreaug, der Franzen Perfius, 
Wie Damon aus Paris aufd Dorf entfliehen muß: 
Weil Hof und Stadt und Volk der Muſen cdle Gaben, 
Die er der Welt erzeigt, mit Schimpf vergeiten haben; 
Und ihn fo ſchlecht belohnt, daß, ale er durch ein Lied 
Bon ihnen Abſchied nahm, und in die Wuͤſte fihied, 

Er ganz umd gar zerlumpt, vermagert von Gelichte, 

Und matt an Sliedern war. Mein Freund! dieß Strafgedichte 
Traf freylich wohl Paris: doch gleiche Phantafey 
- Legt Kanitz, Deutſchlands Preis, auch unfern Sitten bey: 
Wo, feit die Häucheley der Fürften Ohr beffeitten, 

„Die arme Tugend Faum im Vorſaal wird gelitten ; 

„Wo Weisheit betteln geht, der Thor in Kutfchen fist, 
„Weit ſtoͤlzer, als fein Roß, das. fie mit Koth .befprigt, 
Wie dort Heraus fehreibt. Doch was ift viel zu fagen? 
Du, Freund! verdienft den Kranz, den du davon getragen, 


So iftd: dag herrliche, gelehrte Pleißathen, 
Wo Kunſt und Wiffenfchaft im erſten Paare flehn, 
Weis die Gelehrfamkeit von fo getreuen Söhnen, 
Die Dhöbus felber liebt, nach Würdigkeit zu Frönen. 
Du bift den Mufen hold. Dein ungemeiner Fleiß, 
Der ſtets befchafftige ift, und mie zu ruhen weig, 
Hat dich in ihrer Gunſt fo ruͤhmlich angefchrieben, 
Daß fie dich insgefammt als ihren Bruder lieben, 
Dein werthes Vaterland iſt ſehr dabey erfreut, 
Und wartet hoffnungsvoll auf die begluͤckte Zeit, 
Da du ihm zeigen wirſt; was an den holden Linden 
Gemuͤther deiner Art fuͤr edle Nahrung finden? 


O Jammer! daß die Gruft, die deinen Vater deckt, 
Dir heute bey der Luſt nur Traurigkeit erweckt; 
RR A Ee Und 
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Und daß der werthe Mann nicht noch, bey grauen Haaren, 
Die Poſt von feined Sohns erlangtem Glück erfahren. 

Er wuͤnſchte dich zu fehn! allein des Himmel! Schluß, 
Bor dem ein Gterblicher mit Ehrfurcht beben muß, 

War anderd abgefaßt. Gott rief ihn von der Erden, 

Und Tieß ihm ſelbſt ein Glied im Engelchore werben. 

Du erbeft feinen Ruhm an Frömmigkeit und Treu, 

Das redliche Gemüth, den Haß der Haucheley; 

Und wirft der Vaterſtadt hinfort ganz klaͤrlich zeigen, 
Verſtand und Gortesfurcht fey dir nicht minder eigen. 


Sch wuͤnſche Glück dazu, geliebtes Vaterland! 
Empfange deinen Sohn mit wohlgefinnter Hand; 
Sey eifrig, fein Verdienft, dadurch er fich erhoben, 
So bald er mwiederfehrt, in Werk und That zu loben. 
O möcht ed, Werthefter! inskuͤnftige gefchehn, | 
Daß, wenn und Dacien in feinem Schooß wird fehn, 
Wir beyde, fo wie bier, im dem beglückten Sachſen, 
Wo Dallas uns gefaugt, an Freundſchaft koͤnnten wachfen. 
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VII. Schreiben, 
Als 


Herr Profeflor Joh. Aug. Ernefti, 
| Rector zu St. Thomas in Leipzig, 
1730 


Magifter wurde. 


I Tag ift glücklicher, ald mancher glaubt und denkt, 
An dem Minerva dir den Lehrertitel fchenkt, 
Erneſti, werther Freund! dieweils ihr felten gluͤcket, 
Daß fie was mwürdigerd, ald deine Scheitel, ſchmuͤcket. 
Sch Fenne dich nunmehr bereits ein ganzes Jahr; 

Sch weis, wie wohl dein Geiſt fehon vorbereitet war ; 
Ich fah fehon dazumal die ungemeinen Schaͤtze 

An Regeln der Vernunft und Eluger Weisheit Gage; 
Sammt Gaben der Natur, die Gott in dich gelegt, 
Als er fein Ebenbild in deinen Geiſt geprägt. 

Bisher nahm alles zu; die Einficht in den Sachen, 

Die Kunft und Fertigkeit, den Vortrag recht zu machen, 
Belefenheit und Wig , und dein gefeßter Muth, 

Der mehr ald männlich ift, und nicht? gemeines thur. 
Itzt, da du fahig bifk, der Melt und Gott zu dienen, 
Muß billig um dein Haupt der Pallas Krone grünen. 


Auf! rüfte denn dein Herz mit doppelt flarfer Kraft, 
Entdecke nun den Schatz der wahren Wiffenfchaft, 
Den du gefammlet haft: fo, wie ed dem gebühret, - 
Der mehr den Titel fehmückt, als ihm der Titel zieret. 
Wenn Fadeln ohne Licht, und Sterne fonder Schein, 
Und Aehren ohne Frucht, und Trauben ohne Wein, 
Und Meifter ohne Kunſt, und Lehrer fonder Lehren, 
Gleich Misgeburten find, davon wir haufig hören: 
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So weis ich doch von dir, daß deine Schuͤchternheit 
Den Lehrertitel fchon vor einem Jahr gefcheut ; 

Als Wittenberg ihn dir mit innigſtem Behagen, 

Vieleicht nicht ohne Grund, von felbften angetragen. 

O! wer die Ehre felbft fo Flug verfchieben kann, 

Der nimmt den Titel nicht des Titeld halber an; 

Der will die Würdigfeit durch Werf und That bezeugen: 
Sonft wurd er nimmermehr auf die Katheder fleigen. 


Dieß konnteſt du, mein Fremd! drum hoff ich viel von dir. 
Du koͤmmſt und praleſt nicht mit der erfauften Zier 
Des blauen Lehrerſchmucks; an dem die Wiffenfchaften, 
Die man befigen fol, doch ohne dieß nicht haften. 
Wie mancher hat ihn nicht, und ift dennoch gelehrt! 
Wie mancher tragt ihn auch, wiewohl er nie gehört, 
Was wahre Weisheit ift; der die Vernunft verdammet, 
Bon deren Lehren doch fein Meifkertitel ſtammet. 
- Doch den, der fie verdammt, verdammt fie deſto mehr, 
Hedauret ihr Geſchick, beklagt den Misbrauch fehr, 
Der fat zur Negel wird. Wie? fpricht fie, meine Feinde 
Erflart man öffentlich für meine treuften Freunde? 
Die, fo mich nie gefehn, und ehr Schlaraffenland, 
Als den geweihten Fuß des Helifong gekannt; 
Die, fo von Sinnen ftumpf theils find, theild bleiben follen; 
Die, fo mich ungefcheut zur Narrinn machen wollen; 
Die; fo mich oft geſchmaͤht, (verkehrte Raſerey!) 
Daß ich dem Himmel gram, ded Glaubend Feindinn ſey: 
‚Die nennet man nach mir? die heißt man meine Söhne? 
Mas fpottet man mich fo? Was fol mir das Gehoͤhne? 
Verdammt fey jeder Kranz! der folche Scheiteln ſchmuͤckt, 
Das Reich der Wahrheit flört, der Weisheit Ziel verrückt, 
Und mir zum GSchimpfe dient. Ich fliehe von der Erden, 
Dafern mein Heiligthbum fol fo entweihet werden. 


Doch fliehe nur noch nicht, Minerva! meine Luft! 
Es weiht fich bier und da noch manche treue Bruft 
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Zu deinem Dienft und Ruhm. Es finden fich noch Geelen, 
Die dich zur Führerinn des ganzen Lebens mählen ; 

Die deinen hoben Preis recht gründlich eingefehn. 

Die find der Kraͤnze werth! drum laß es nur gefchehn, 
Daß deine Pracht fie ſchmuͤckt. Sie werden fich befleißen, 
Zu ſeyn, was andre nur begierig find zu beißen. 

Sie werden deinen Glanz aus Nacht und Nebel ziehn, 
Sie werden fletd die Spur des Unverftandes fliehn; 

Und, wie Erneſti, einft durch hundert klare Proben 
Ermweifen, daß du fie zu deinem Ruhm erhoben. 


Tritt denn, erhöhter Freund! zur Philofophenzunft, 
Und lehre den Gebrauch der richtigen Vernunft; 
Der unerfchöpften Kraft, die Gott in uns geleget, 
Der Kraft, dadurch der Menfch des Schöpfers Bildniß traget. 
Komm! zeige, daß Vernunft und Wahnwitz zweyerley, 
Das. erfte Gotted Werk, das andre menfchlich fey; 
Fa teuflifch noch dazu: daß. jene Tugend lehret, 
Wenn man mur übt und thut, was man von ihr geböret; 
Und diefer Laſtern fröhnt, ja ind Verderben ſtuͤrzt. 
Freund! wird dein Lehrerftand durch dieſes Salz gewürzt: 
So wird man einft von dir und diefem Tage lefen, 
Er ſey weit glücklicher, ald mÄncher denkt, gemefen. 
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IX. Schreiben. 


IJ An F 
Herrn Prof. Joh. Friedrich May, 
als er ihm 


an feinem Geburtstage 


1730 den 23 März 
eine Ueberſetzung von Lucians Abbildung eines 


wahren und falfchen Redners 
überreichte. ; 


Na Freund ! dein Jahrfeſt koͤmmt, und lehrt mich 
meine Pflicht ; 

Ich opfre dir dabey Fein großes Lobgedicht: 

Du haft dergleichen fihon von meinem Kiel vernommen, 

Und manches wird vielleicht bis auf die Nachwelt Fommen. 

Ich Tiefre Dir vorist mas Ueberſetztes ein, 

Das ſoll ein Ehrenmaal von deinem Tage feyn; 

Ein ewiger Beweis von unfern Freundfchaftstrieben, 

Dadurch wir ung bisher aus reiner Abficht lieben. 


Hier wiederhohl ich nur den laͤngſtgeſchloßnen Bund, 
Und mache durch dieß Blatt vor hundert Zeugen Fund: 
Daß Weisheit und Vernunft, durch dein unſtraͤflich Leben, 
"Dem Haufen, der fie fihmaht, ein Tugendmufter geben, 
Dabey er fchamroth wird, Du Tegeft Proben ab, 

Daß Bott ung nicht umfonft Verſtand und Willen gab; 
Und daß ein heitrer Geiſt, durch ein gegründee Wien, 
Nachdem er fich beherzt des Poͤbels Wahn - entriffen, 
Auch Thaten üben kann, die fonder Tadel find. 

Denn iſt fihon die Vernunft in Glaubensfachen blind; 
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So Iehrt fie doch fehr wohl, der Menfchen Thun und Laſſen, 
Wenn man nur felber will, nach Tugendregeln faffen. 
Dein ftiller Wandel zwar erfcheint nicht öffentlich ; 

Du haft Fein großes Amt: denn wer gedenft an dich? 

- Da dudie Kunſt nicht kannſt, durch Betteln, Flehn und Haucheln, 
Den Großen in der Welt den Beyſtand abzufchmaucheln. 
Allein, du nuͤtzeſt viel; indem du Dich bemuͤhſt, 

Der Zeit, die nach ung koͤmmt, gefthickte Bürger ziehſt, 
Die Jugend Kuͤnſte lehrſt; und taufend Luft empfindet, 
Wenn du in einer Bruſt der Tugend Trieb entzündeft. 


Genug zu deinem Ruhm! Nun Tie einmal dieß Blatt! 
Das dir mein Kiel geweiht und zugefchrieben hat. | 
Du pflegft die Redekunſt und Weisheit zu verbinden, 

Und wirſt auch bier die Spur der alten Redner finden, 
Die Lucian gerühmt. Du weiſt fehon, wer er war: 
Und menn er fpörtifch fehrieb, fo iſts doch fonnenklar, 
Und jede Schrift von ihm laßt gar zu deutlich Iefen; 
Daß er der Weisheit hold, der Thorheit feind gemefen. 


Nach der Ueberſetzung. 


So wied nun Lucian den Schwägern feiner Zeit, 
Daß fie den rohen Mund der Plauderfunft geweiht; 
Der alten Redner Bahn vor Ungeduld verfehlet, 
Und aus Bequemlichkeit der Neuern Steg gemwählet. 
Hat Deutfihland, werther Freund! nicht auch aus gleichem Wahn, 
Die wahre Nedefunft faft in den Bann getban? 
Wenn fo viel Lehrer ung den Irrweg angewieſen, 
Und für den Cicero den Lohenſtein gepriefen. 
Die Zeiten find vorbey. Die Einfalt wird verlacht, 
Man fihreibt und fpricht nicht mehr mit aufgeblahter Pracht: 
Die Wahrheit nimmt den Gig auch in der Redner Munde, 
Und alles, was fie fpricht, bat die Vernunft zum Grunde. 
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Ich weis, du freueft dich bey unfrer Zeiten Glück, 
Und legeft ſelbſt, Freund! manch edles Meifterftück 
In Suadens Tempel ab; allmo dich alle lieben, 
Die ſich mit und zugleich in ihren Regeln üben. 


So nimm denn diefe Schrift zum Freundfchaftszeichen an, 
Weil ich durch Wünfche nicht dieß Blatt verderben Kann. 
Derfichre Dich dabey, daß ich dich lieb und ehre, 

Wenn ich das Schickſal gleich durch Feine Vorſchrift fföre. 
Dir fehlt auch wahrlich nichtd: denn du bift ſtets vergnuͤgt, 
Weil alles, was gefchieht, ein weiſes Wefen fügt, 

Das dich nicht haffen Fann! Wir wollen ihm nur danken, 
So wird auch Fünftighin dein Gluͤcke niemals wanken. 
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Schreiben, 
Als 


ein geſchickter 
Rechtsgelehrter 


zu Halle 1730 
den Pen erhielt. 
J. f N. 


S freudig hör ich doch, vertrautgeliebter Freund! 
Daß dein gelehrted Haupt im Doctorhut erfcheint; 
Und dag dir Themis ſelbſt, für deinen Fleiß in Rechten, 
Den Buß der Lehrer ſchenkt, und um das Haupt will flechten, 
Sch fag es noch einmal, Freund! ich erfreue mich! 
Denn wer dein Wefen Eennt, der ruͤhmt und lobet dich, 
Daß du dir endlich auch den Schmuck belieben laſſen, 
Der deine Scheitel ist fo würdig kann umfaffen. 

Nun Fehr ich wieder um, und gebe gar nicht mehr 

Der alten Tadelfucht der frechen Welt Gehör, 

Die alle Titel ſchilt; als ob ihr hoher Drden 

Zu zahlreich, zu gemein, und ganz verächtlich worden. 

Sch leugne folches nicht, ich hab e8 mitgemacht ; 

Weil ich den feichten Grund des Urtheild nie bedacht, 

Nie reiflich überlegt. Itzt will ich mich bemuhen, 

Und ibn den ganzen Schein der Nichtigkeit entziehen. 


Fa, fpricht man, dazumal verffund man noch das Jus, 
Als noch Tribonian, als auch Accurfius, 
Ee5 Nach 
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Nach vierzig Jahren kaum zu fagen fich erfühnten, 

Daß fie der Themis vecht, wie ſichs gehörte, dienten. 

Nun aber dünfe fich ja ein junger Practicus, 

Der, kaum recht fihreiben kann, fo Hug, ald Bartolus; 

Und ftürbe faſt vor Scham, dafern ihn die Klienten 

Schlecht weg, Herr Advocat, und nicht Herr Doctor 
ann nennten. 


Zum Theil hat man ſchon recht. Was Rang und Anſehn giebt, 
Iſt unſrer ſtolzen Zeit weit mehr, als je, beliebt. 
Man borgt und bettelt Geld, dafuͤr zu promoviren, 
Und hungert herzlich gern, den Staat nur auszufuͤhren. 
Kein Wunder! daß darnach, wer ſchwere Beutel hebt, 
Der armen Kunſt zu Trotz, bey reicher Thorheit, ſtrebt; 
Und, weil die Jungfern auch nach Rang und Titeln waͤhlen, 
Sehr viele Hut und Ring, die Braut zu aͤffen, ſtehlen. 
Daher entſteht denn auch ein großer Uebelſtand, 
Der Graduirten Zahl nimmt taͤglich uͤberhand: 
Und koͤnnte mit der Zeit zu einer Laſt der Erden, 
Wie fonft das fromme Stift der Tempelherren, werden. 
Die Jugend ſtuͤrmt ja fihon der Themis Aufenthalt: 
Ihr Schwert befchüge fie nicht vor dringender Gemalt. 
Die Kraͤnze werden ihr leicht aus der Hand gerbunden: 
Was Wunder? find ihr doch die Augen zugebunden. 


Doch hebt ja den Gebrauch der Misbrauch niemals auf: 
Ber ſchilt die Kaufmannfchaft im Handel, Kauf, Verkauf; 
Ob gleich fich bier und da Betrüger eingefchlichen, 

Aus deren ganzem Thun die Billigkeit entwichen ? 

Es ſchmuͤckt der Lehrerhut noch manche Eluge Stirn, 

Und giebt er, wenn es fehlt, gleich felber Fein Gehirn: 
So trifft mans doch noch oft, wie guten Wein bey Kraͤnzen, 
Wo man die Scheitel ficht mit diefem Schmucke glänzen. 


Genug! bein Beyfpiel ſelbſt, mein Fremd! beſtaͤrket mich, 
Du raubſt der Themis nichts, fie felber Tieber dich. | 
ö Dein 
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Dein Wis, dein Aemfigfeyn und dein gelehrtes Wachen 
Kanıt dir der Göttinn Huld und Herz zu eigen machen. 
Da baft du nun den Lohn, da haft du nun die Frucht, 
Darnach du langft geftrebt, die du fo fehr gefucht. 

So pflegt in der Natur nach Schweiß und Samenftreuen, 
Den Schnitter bald darauf die Aernte zu erfreuen. 


Gluͤck zu, belohnter Freund! die Wohlfahrt folge dir, 
Dein werthes Vaterland, dein Frankfurt mwinfet mir; 
Und will, ich fol dich nur zu fernerm Fleiß entzunden, 
Den Lohn dafür follft du in feinen Mauren finden. 
Du thuft es von dir felbff; drum ſchweig ich mit Bedacht, 
Und da auch Venus oft den Themistindern lacht: 
So wuͤnſch ich, wenn du felbft es wirft für rathſam fchagen, 
Daß dich die ſchoͤnſte Braut aus Frankfurt mag ergetzen. 
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XI. Schreiben. 
An 
Jungfer Luiſe Adelg. Victoria 
Kulmus. 


1730 den 23ſten September. 


2 * 
“ 


Daß deined Bruderd Hand mir eingeliefert hat. 
Nun bin ich wieder froh, daß fich dein Kiel bequemer, 
‚ Und fich der deutfchen Art im Schreiben nicht gefchamer. 
Die Worte fließen dir fo fanft, fo zart und rein, 
So munter, deutlich, voll, fo fehön und ungemein, 
Als hatte Clio ſelbſt den Kiel, den du gebrauchet, 
In Hippokrenens Fluth am Pindus eingetauchet. 
Die Franzen werden ſtolz, wenn du franzöfifch ſchreibſt, 
Und zu der Miſſethat auch deinen Diener treibft, 
Der doch auch deutſch verfteht. Verſpare doch dein Wilfen 
Für jene, die vieleicht, wie Hunde, bellen muͤſſen, 
Wenn man fich nicht bequemt und ihre Mundart fpricht : 
Bey Deutfchen fchimpfe nur durchaus das Deutfche nicht. 
Ich felber hab es ſchon dem Himmel abgebethen, 
Daß ib GBermanien fo fehr zu nah getreten. 


LEN Wie froh erbrach ich juͤngſt das Blatt, 


Allein, Victorig! warum befchließeft du 
Den fonft geführten Krieg, und giebeft dich zur Ruh? 
Du bift ja flark genug, an Much und Kraft zu fehagen, 
Was dir fo wohl gelung, noch ferner fortzufegen. 
Ich 
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Ich bin der Gegner nicht, der dich befiegen Fann, 

Du triffit fürwahr fo leicht nicht deinesgleichen an; 
An Schönheit biſt du leicht den Schönen überlegen, 
Und Manner feheuen dich, um deines Geiſtes wegen. 
Bon beyden hat mich langft die volle Kraft gerührt: 
Wie ſchnell war ich befiege! Wie bald hab ich gefpürt, 
Daß auch ein flarfes Herz, das nicht fo leicht verzaget, 
Eich niemals ungeflraft an deine Größe maget. 


Was Dantheen betrifft, fo glaub ich ganz gewiß, 
Daß fie mir felbft durch dich die Antwort fehreiben Tief. 
Sie lebt ja noch in dir, an Geiſt, Geſtalt und Gaben, 
Der Stand gebricht dir nur: den darfſt du auch nicht haben; 
Ra du verlangft ihn nicht, feit dem du mit Verſtand, 
Nach Philofophenart, der Stande Werth erkannt. 

Du halt ja eingefehn, daß fonder Wis und Tugend 
Auch Fürften Sclaven find; und deine weite Jugend, 
Durch Zucht und Artigfeit und vieler Gaben Pracht, 
Weit mehr, ald edel ift, ja Furften ſchamroth macht. 
Doch hab ich mit Bedacht, mas du befahlft, geleſen: 
Und wie befchamte mich dein mwigerfülltes Weſen, 

Momit du mich berückt! Indeffen, wie mich deucht, 
Falle dir die Antwort felbit, in meinem Namen leicht. 
Ich bin Fein Biedermann, an Aufenthalt und Jahren; 
(Vom Höcer fag ich nichts) und hab es oft erfahren, 
Daß eine mweife Frau auch einen Fugen Mann, 

Durch Lieb und Eheftand, vecht glücklich machen kann. 
Das fehönfte Beyſpiel ſchwebt dir taglich vor den Augen: 
- Warum fol Danrhea denn nicht zur Liebe taugen ? 


Ich bin im übrigen fehr wohl damit vergnügt, 
Daß dein vollbrachtes Werk fo wohl verwahret liegt; 
Und werde mich gewiß ohn Unterlaß befleißen, 
Die arme Prinzefinn (*) dem Kloſter zu entreißen. 
Sie 
(*) Die Pringefinn von Eleve, fo fie damals zur Uebung übers 
feßet hatte. 
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Sie hat ſich ja verjüngt: mas fol das arme Kind 

Noch in der Finfternig, mo Geift und Luft verfchwinde? 
Und willſt du mir erzürne den edlen Raub vermehren: 
So mil ich dich auf Treu und Redlichkeit beſchwoͤren, 
Die dir gewiß befiehlt, die Misgunft zu verfchmahn, 

Auf deiner Schweſtern Nutz und deinen Ruhm zu fehn; 
Fa, müßt ich, dich zu fehn, nach Pindus Spitzen blicken, 
Mir felbft den Pegaſus geneigt herabzuſchicken. 


Ich fehließe. Lebe wohl und fo vergmügt, ald ich! 
Doch denke, wenn du kannſt, zuweilen auch an mich! 
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XII. Schreiben, 


Bey einem anſehnlichen 
Hochzeitfeſte in Erfurt. 
1730 den 14 November, 

J. f. N. 


Se ! den des Himmeld Hulb mit neuem Gluck befchenft, 
Erlaube, daß mein Herz an deine Huld gedenfe, 
Und fich mit dir erfreut. Du weiſt, feit vielen Jahren, 
Als wir in. Leipzig noch Minervens Söhne waren, 

Was für ein feſtes Band der Freundfihaft und vergnuͤgt, 
Davon das Denkbild mir noch ſtets im Ginne, liegt, 
Und nicht verfchwinden wird, als derinaleinfft im Grabe; 
Dafern ich nicht auch dann davon die Fuͤhlung habe. 


Man hoͤret, Werthefter! du habeſt dich vermaͤhlt, 
Und dir, durch kluge Wahl, ein ſolches Herz erwaͤhlt, 
Das Stand und Tugend fehmückt, der Anmuth zu gefchmeigen : 
Dieß treibt mich, auch entfernt, die Negung zu bezeigen, 
Die meine Seele rührt. Mir fihwebt noch immerdar 
Ganz lebhaft in dem Sinn, mie flarf dein Herze war, 
Wenn deine kalte Bruſt die Reizung unfrer Schönen, 
Die man fo felten wen mit Großmuth ſieht verböhnen, 
So leichtlih überwand. Kein Scherz, Fein Artigſeyn, 
Kein heißer Buhlerblit nahm deine Ginnen ein. 

Die Schönheit fihien bey div die Kräfte zu verlieren; 
Go wenig ließ dein Herz Diefelbe triumpbhiren. 

Die vormals Herkules die Wolluſt überwand, 

Die fein. gefebter Blick am Scheidewege fand; 

Denn fo bemüht fie war,. fein junges Blur zu vegen, 
So ungeruͤhrt blieb er, der firengen Tugend wegen: 


Die, 
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Die, die gefiel ihm mehr! fo daß er fich entriß, 

Und auf die fehöne Bahn der Ehren leiten lief. 

So gieng ed auch mit dir. Du giengft mit muntern Schritten 
Den Wiffenfchaften nach. Die Reinigfeit der Gitten 

War deiner Jugend Schmuck. Die artige Gefkalt 

Bewog faft jedes Herz durch fliegende Gewalt, 

Dir zugethan zu feyn; und mit den zärtiten Trieben, 

Wie mich mein Bepfpiel lehrt, dich mehr, als fich, zu Lieben. 


Das ift der wahre Grund, warum ich oft gedacht, 
Daß auch anjego noch der Tugend fanfte Macht 
Nicht ganz geſchwaͤchet ſey. Man lieft vom Alterthume, 
Was ihre Kraft gewirkt, mit ungemeinem Ruhme. 
Zumeilen tadelt man den Abfall diefer Zeit, 
Darinnen man faft nichts von alter Reblichkeit, 
Bon wahrer Ehrbegier und Menfchenliebe böret; 
Als ware, der Natur der alte Lauf geftöret. 
Allein, mer giebt wohl recht auf die Erempel acht, 
Dadurch manch edled Herz fich noch zum Wunder mache? 
Man ſchwaͤrzt der Tugend Glanz mit neidiichem Gemüthe, 
Und daͤmpfet ihren Trieb dadurch in erſter Bluͤthe. 
Man fehilt es Haucheley, wenn fie ihr Wefen zeigt. 
Wer ſelbſt in Laftern ſteckt, iſt denen nicht geneigt, 
Die durch ihr weiſes Thun der Thoren Wahn befchämen, 
Als müßte man durchaus den Laftern fich bequemen; 
Als gieng’ es gar nicht an, ein junger Menſch zu feyn, 
Und fich in rechtem Ernft den Tugenden zu meihn, 
Die kaum das Alter übte. Sa! wer fich nicht bemühet, 
Den oft beftrickten Fuß nicht aus den Schlingen ziehet, 
Die ihm die Welt gelegt; den Geift mit Thorheit naͤhrt; 
Der innerlichen Luft den Ausbruch nicht verwehrt, 
Bevor die Fertigkeit im Boͤſen zugenommen: 
Dem ift es freylich ſchwer der Tugend nachzukommen. 
Allein, wer fo, wie du, mit früher Kraft gefampft, 
Die Knoſpen böfer Luft bey guter Zeit gebampft, 

| Und 


Auf eine anfehnliche Hochzeit. 449 


Und glücklich übermannt, der if ſchon merth u ſchaͤtzen, 
Daß wir dem Alterthum ihn an die Seite ſetzen. 


Ich lobe hier, o Freund! das Praͤchtigſte von dir: 
Allein, wo bleibet noch der Eigenſchaften Zier, 
Die deine Tugenden der Welt gefaͤllig machten, 
Und dir der Menſchen Gunſt vorlaͤngſt zuwege brachten? 
Ganz Erfurt kennt dich ſchon. Dein Wiſſen nuͤtzt der Stadt, 
Der dein getreuer Sinn ſich ganz gewidmet hat. 
Sie ſieht dich in der Zahl der klugen Vaͤter ſitzen, 
Und ihrer Wohlfahrt Bau mit weiſem Rathe ſtuͤtzen. 
O! welch ein herrlich Lob, das jeder Buͤrger preiſt, 
Der dich den trefflichſten von Erfurts Soͤhnen heißt. 
Das andre, das dich ſchmuͤckt, ſo groß es iſt, muß weichen: 
Und ich darf nur zuletzt den Gluͤckwunſch uͤberreichen. 


Hier iſt er kurz und gut. Dein Ehſtand ſey begluͤckt! 
Es werde dir das Ziel der Hoffnung nie verrückt, 
Das fich dein Wunfch geſteckt! Geneuß in jungen Jahren ' 
Die Ehre, der oft kaum die Gveife würdig waren! 
Dein Haus vermehre fich, und fchenfe deiner Stadt 
Ein tugendhaft . Gefchlecht, das dich zum Mufter har! 
Dieß ift mein ganzer Wunfch, wozu ich dieß noch füge: 
Berftatte, daß dein Freund fich ſtets an dir vergnüge! 
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XIII. Schreiben. 
Als Seine Hochwuͤrden, 
der Herr Abt und Hofprediger 


Roh. Friedr. Wilh. von Serufalem, 


die philofophifche Lehrermürde in Wittenberg 


annahm, 1731. 


©: nimmſt du endlich doch den Schmuck der Dallas an, 
Den mancher, werther Freund! fo ſchwer erwerben kann; 
Und zeigeft, daß du dich nicht übereilen mollen, | 
Obwohl die Göttinn dir ihm laͤngſt ſchon ſchenken follen. 
Fünf Jahre find es fafl, daß Leipzig deinen Geiſt 

Mit Witz, Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft geſpeiſt: 

Und dein Bemuͤhn iſt hier ſo gluͤcklich angeſchlagen, 

Daß dein Verſtand und Fleiß viel Ruhm davon getragen. 


Ja, Freund! die Ehre folgt der wahren Tugend gern. 
Man unterſcheide nur die Schalen und den Kern; 
Vermiſche nicht ein Blatt voll ſchmaͤuchelhafter Lügen, 
Daran fich meiltentheild die Thoren nur vergnügen, 

Mit einem achten Ruhm, den ſelbſt die Wahrheit giebt. 
Man weis, wie fehr der Stolz der Hauchler Weihrauch Tiebt: 
Darum erzwingt er ihn mit Schmaufen, Spielen, Saufen, 
Ja pfleget ibn wohl gar mit Gelde zu erfaufen. 

Alsdann heißt ſolch ein Held, den Phoͤbus nie gefannt, 
* Minerva nie geliebt, viel minder Sohn genannt, 

Die Mufen nie genährt, der Abfehaum eitler Geiſter; 
Ein kurzer Inbegriff der fieben meifen Meiſter. 


Mich, Werther! Eennft du fehon, und haft vieleicht bemerkt, 
Dog meine Mufe nie der Laſter Wahn geftarft. 
RE — Mein 


An den Hrn. Abt von Ierufalem. 451 


Mein Lob ift für Gefihenf und Gold nie feil geweſen, 
Und wer es dafur hofft, Friegt nie ein Blatt zu lefen. 
Es kann zwar wohl gefihehn, daß auch mein Urtheil fehlt, 
Und dieſen oder den zur Zahl der Weiſen zaͤhlt, | 
Der folched nicht verdient: weil oft der Anblick trüger, 
Wenn der verdeskte Schalk zu tief verborgen Tieget. 
Allein, ich opfte doch die Wahrheit nicht dem Nug; 
Ich ſchmuͤck ein ehöricht Thun durch Feinen falfchen Putz. 
Mit Borfag Tüg ich nicht, und hab ich je gelogen, 

So hat der Schein gewiß mich ſelbſt zuerft betrogen. 


Bey dir geſchah dieß nie, fo lang ich dich gefannt. 
Der Thorheit warft du feind, und haft vor Luft gebrannt, 
Der wahren Weisheit Kern und Innerſtes zu ſchmecken: 
er Fonnte dir fo viel, ald du gemünfcht, entdecken ? 
Das ift der Wahrheit Art. Semehr man fie erblickt, 
Um deſto heftiger wird man von ihr entzückt. 

Wie ein Verliebter fonft an feiner Schönen hanget, 

Die durch der Anmuth Ne ihn immer beffer fanget, 
Und endlich fo beftrickt; daß Bruſt und Geiſt zulegt 
Sich felbft an Amord Koch und Gclaverey ergeßt: 

So gieng ed auch mit dir. Des großen Leibnitz Lehren 
Bewogen dich zuerſt, ſie fleißig anzuhoͤren. 

Jemehr du dieß getban, jemehr empfand die Bruſt 

An ihrer Gruͤndlichkeit und Ueberzeugung Luſt. 


Wo bleibt dein edler Fleiß in Suadens Heiligthume? 
Denn nicht der kleinſte Theil von deinem wahren Ruhme 
War die Beredſamkeit. Es gab dir die Natur 
Den Geiſt und Mund dazu: du folgteſt ihrer Spur, 

Und giengſt den Regeln nach, die niemand darf verlaſſen, 
Der uns Verſtand und Herz am rechten Orte faſſen 
Und uͤberreden will. Der alten Griechen Bahn, 
Darauf ihr ſiegend Wort manch Wunderwerk gethan, 
War auch dein liebſter Pfad. Hier haſt du dich geuͤbet, 
Und ihre NNuſter mehr, als neuen Tand Er 

Ff 2 Nun 
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Nun ſchreibſt und ſprichſt du wohl. Das macht, du denkeſt erſt, 
Verſtehſt und glaubeſt ſelbſt, bevor du andre lehrſt: 

Und darum kann es dir an Beyfall nicht gebrechen; 

Wer dir nicht glauben will, der hoͤre dich nur ſprechen. 


So klingt das kurze Lob, das dir mein Griffel giebt: 
Doch ſeht! wird nicht der Neid nach ſeiner Art betruͤbt? 
Er wirft den Zweifel ein: was man von dir geprieſen, 
Das ſey noch oͤffentlich durch keine Schrift erwieſen. 

O Einwurf ohne Grund! Mein Freund! wer ſchließt denn ſo? 
Dort ſchreibt Herr Gernegroß ein Buch in Folio; 
Drum iſt er grundgelehrt. Sokrat hat nichts geſchrieben; 
Drum iſt er lebenslang ein Ignorant geblieben. 

Heißt das nicht demonſtrirt? Wie mancher ſchreibt doch nicht, 
Von dem hernach die Welt mit gutem Grunde ſpricht: 
Ach! haͤtte doch der Mann die Buͤcher nicht geſchrieben, 
So waͤre noch ſein Witz in mehrerm Ruff geblieben! 


Doch, Freund! indem dich itzt Minervens Lorber ſchmuͤckt, 
So wirſt du uns zugleich aus Leipzig weggeruͤckt. 
Ach! ſchade, daß wir dich bereits verlieren ſollen, 
Da ſich die Muſen erſt an dir recht laben wollen! 
Wiewohl, dein Osnabruͤck verlanget dich zu ſehn. 
Zeuch hin! doch ſag ihm auch, wie ſchmerzlich es geſchehn. 
Zeuch hin! denn haſt du hier der Pallas Bruſt geſogen: 
So biſt du doch allda gebohren und erzogen. 
Zeuch hin! und mache bald die ſchoͤnen Gaben kund, 
Die dein verklaͤrter Geiſt, die dein beredter Mund 
Zuruͤck nach Hauſe bringt: ſo wird ſich niemand ſcheuen, 
So manches Jahr, als du, der Lehrbegier zu weihen. 
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XIV. Schreiben. 
An die 


Frau D. Bollmanninn 


in Liegnitz. 
1732 im Jenner. 


Ir Volkmanninn! du fihreibeft mir fo fehön, 
Daß ich mir fihwerlich darf die Antwort unterfichn, 
Die Reime fließen dir fo rein und ungeswungen, 

Als fie vor Zeiten kaum der Sappho ſelbſt gelungen: 
Jedoch ich tadle fie, (du haft es mir erlaubt) 

Und babe Faum davon das zehnte Wort geglaubt. 

Was meynftdu nun von mir? Mich duͤnkt du wirft mich fehelten, 
Und laͤſſeſt mich den Spruch durch deinen Zorn entgelten. 
Doch, was Fan ich dafür? du haft mird auferlegt: 
Drum nimm damit vorlich, wie man zu fagen pflegt; 

Und zwinge niemand mehr zu Leiſtung folcher Pflichten, 
Die fo vermögend find, ein Unheil anzurichten. 


Allein, ich fahre fort, nachdem ich es gemagt, 
Und dir fo deutſch und rund die Wahrheit heraefagt : 
Denn diefe ziert allein die Schriften der Poeten, 
Und wo man fie vermißt, da muß das Blatt erröthen. 
Nicht fo? du giebft mir recht, geſchickte Dichterinn! 
Wie koͤmmts denn, dag nur ich nicht werth gemefen bin, 
Die Wahrheit, die dir ſonſt beffandig Tieb gemefen, 
In deiner letzten Schrift, nach alter Art, zu leſen? 
Du lobſt mich gar zu fehr, und fegeft Feinen, Reim, 
Den nicht die Schmaucheley, durch ſuͤßes Honigfeim, 
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Ganz überzogen bat. Wie hab ich das verdienet? 

Hat deine Mufe fich nicht gar zu viel erfühner; 

Wenn fie ein Lob befinge, das fo verachtlich if, 

Und wo man überall der Wahrheit Spur vermißt? 
Doch, daß du wiſſen magſt, was mir im Ginne Tieget: 
So glaube, dag mich nie ein Schmauchelmort vergnüger. 


ch weis wohl, was du denfft. Mich duͤnkt, du rufſt mir zu. 
Mein Freund! wer lobte wohl bisher fo gern als du? 
Ganz recht, ich kenne mich, und will es frey geſtehen, 

Sch kann mich ebenfalls, wie fonft ein Menfch, vergehen. 
Sch habe gern geruͤhmt, und flimmte manches Lob 

Mit großem Jauchzen an, das den und die erhob. 
Zumeilen mußt ich gar aus den geringiten Gachen, 

Die Star und Mops verübt, ein Wunderding zu machen, 
Sch pried was maßiged ald unvergleichlich an; 

Und ob ich gleich dadurch der Wahrheit meh gethan: 
Go war die Abficht doch nicht völlig zu verwerfen; 

Sch fuchte durch den Ruhm den Tugendtrieb zu feharfen. 


Doch, ald die Weisheit mir nach diefem vorgeftellt, 
Man fonde nichts fo ſchoͤn und trefflich in der Welt, 
Das ohne Tadel war, und feine Flecken hatte: 

So feufze ich oftermald mit jenem um die Wette, 
Der ſtets mit Traurigkeit der Menfchen Schwachheit fab; 
Wenn, nach des Poͤbels Wahn, die größte That geſchah. 
So ift denn, war mein Wort, fein GSterblicher zu loben? 
Go wird denn all ihr Thun ganz unverdient erhoben ? 
So ift denn feine That in allen Stücken rein? 
Ja, ja! mer loben will, der muß ein Lügner feyn. 
. Thalis mußte mich alsbald zum Schüler nehmen; 

Sch fieng fatirifceh an, die Thorheit zu befchamen :: 
Ich deckte manches auf, das ſchoͤn von außen war, 
Und fiellte manch Geficht in feiner Bloͤße dar: 
In Hoffnung, dergeftalt, durch die entlarvten Flecken, 
Die gleifnerifche Welt vom Böfen abzufchrecen. 

Allein, 
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Allein, es war umfonft, die Lauge bi zur febarf. 
Es hieß: Wie geht ed zu, daß der fo Taftern darf? 
er bat ibm immermehr das: Strafamt aufgetragen ? 
Und wer mwird endlich was nach feinen Lehren fragen ? 
So war mein Hoffen aus. Ich merkte, daß die Welt 
In allem, was fie thut, nicht viel auf Regeln. halt; 
Und lieber blindlings tappt, ald recht im Lichte gebet, 
So nah ihr fichrer Fuß an taufend Fallen ſtehet. 
Drum bab ich nach und nah Thalien abgefchafft: 
Doch weil mich Phoͤbus noch, mit ungefehwächter Kraft, 
Zur Dichtkunft angefpornt; fo bat mir unter allen, 
Die feine Schweftern find, Melpomene gefallen. 


Die hat mich, feit der Zeit, mit vielem Ernft gelehrt, 
Wie man der Tugend Werth in Eugen Sabeln ehrt; 
Der Alterthuͤmer Nacht in hellen Tag verwandelt, 
Und in dem Irauerfpiel von Sittenlehren handelt; 
Wie man der Weisheit Macht, der Großmuth Stärke zeigt, 
Wenn ein geſetztes Herz Fein harter Zufall bengt; 
Wie hoch die Bosheit wachft, wenn ihr die Frevelthaten 
Erft wohl von flatten gehn, und recht nach Wunfch geratben ; 
Und wie des Himmeld Zorn mit fich nicht feherzen laßt, 
Wenn fein gereigter Arm zulegt der Laſter Veit, 
Mit fiegender Gewalt im größten Wuͤthen mehrer, 
Und ihre Raferey auf ihre Scheiteln Fehret. 
Dieß if die fichre Bahn, darauf mein Geift fich. übt, 
Wo er nicht fehmaucheln darf, auch nicht das Tadeln liebt ; 
Nur bloß die Tugend lobt, nur bloß das Lafter ſchaͤndet, 
Weil weder Eigennug, noch Furcht fein Auge blendet. 


Doch, mo gerath ich Hin? Du kannſt hieraus erfehn, 
Daß deiner Poeſie Fein Unrecht iſt gefchehn, 
Belobte Dichterinn; wenn ich dir ‚vorgerucket, 
Daß fie mein Eleined Lob mit Reimen ausgeſchmuͤcket. — 
Mehr hab ich nicht bemerkt, daß auszuſetzen fey. 
Philander, den du ehrft, verdient es zweifelsfrey, 
Sf Und 
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Und laßt fich für den Gruß, durch meinen Kiel bedanken; 
Doch zahle der theure Dann fich Iängftens zu den Kranken. 
Die Augen werden ſtumpf, es ſchwindet alle Kraft. 

Und fo fallt nach und nach des Geiſtes Eigenfchaft, 
Davon die halbe Welt bisher die Frucht gelefen: 

Und kurz, er iſt kaum halb, was er bisher gemefen. 


Dein Hofınann grüffet dich, fo wie mein Zonatban; 
Derrichte dieß von mir an deinen werthen Mann, 
Und was dir angehört. Diel Glück zum neuen Fahre! 
Bott gebe, daß man ſtets viel Guts von dir erfahre. 
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XV. Schreiben. 
An Seine Wohlehrmwürden, 


Herrn Nicolaus Kels, 


Paftoen zu Waldau in Schlefien, und. der Königl. 
D. Gef. zu Königsberg Dritgliede, 


zu feiner Magifterpromotion. 
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SE zu, beliebter Kelz! zu diefer neuen Tracht, 
Dazu dein edler Fleiß dich felbft geſchickt gemacht. 
Die Weisheit fehmücket dich durch ihrer Lehrer Hande, 
Als ob fie fich dir felbft zum Eigenthum verbande, 

Sie hats mit Luft gefehn, wie deinen muntern Geiff, 
Der fich mit aller Macht der Niedrigkeit entreißt, 

Die Wiffenfchaft genahre. Sie hat ihn felbit geſtaͤrket, 
So, daß man täglich faft dein Wachsthum angemerfer. 

Du kennſt nunmehr die Welt, dich ſelbſt, und Gottes Kraft, 
Die allenthalben wirft und lauter Gutes fehafft. 

Du fpürft der Weisheit nach, die jede Gras ung Iehret, 
Und nimmft der Güte wahr, die man erffaunend ehret. 
Da kennſt auch das Befeß der redenden Natur, 

Der Lafter fehnöden Schein, der wahren Tugend Spur; 
Und merkeft Flüuglich an, warum der Menfchen Thaten 
Nicht ſtets nach ihrem Zweck zu ihrem Heil gerathen. 
Du ſelbſt biſt auch bemüht, Die rechte Bahn zu gehn, 
Dein wahres Wohl zu baun, dein Gluͤcke zu erhoͤhn. 
Und darum Fonnte dird Minerva nicht verfagen, 

Der weiſen Meiſter Schmuck, den Lehrerhut, zu tragen, 


Das iſt noch nicht genug. Auch Suada lobte dich, 
Denn Pallas kennt auch die und liebe fie ſchweſterlich. 
Es hieß: Du haͤtteſt dich mit vielem Ernft befliffen, 

Der größten Meiſter Kunft im Reden recht zu wiffen; 
35 Du 
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Du haͤtteſt jener Bahn der Alten nachgefpürt, 

Die Suadens eigne Hand zur Ehrenburg geführt. 

Und wuͤrdeſt dir einmal der Maͤnner Preis erwerben, 

Die, was den Ruhm betrifft, in Wahrheit niemals fferben. 
Auch die bat dir, o Freund! Minervens Gunſt erweckt. 
Sie liebt die Reden fehr, darinnen Weisheit ſteckt: 

Drum feheinft du doppelt werth, den Titel zu erlangen, 
Womit von Alters ber der Weisheit Lehrer prangen. 


Jedoch, belohnter Kelz! mas fagt Budorgis nun? 
Budorgis, welches droht und in den Bann zu thun; 
Wenn wir am Pleißenfirom, im Reden oder Dichten, 

Uns nicht nach jedem Ton der Ddermufen richten. 

Du weiſt ia mehr ald wohl, was deine Vaterſtadt 

Für Eiferficht und Zorn auf unfre Linden bat. 

Du weit, wie fehr fie zurnt, wenn unfre Meißnerflöten 
Sich auch einmal erfühnt, mit Schlefiend Poeten 

Den Wettſtreit einzugehn; wenn fich ein Grübler wagt, 
Den Lobenftein verwirft, den Rönigsdorf verflagt. 
Wie koͤmmt es denn, o Freund! daß du dich nicht geſcheuet, 
Und nebft der Weisheit, dich der Redekunſt geweihet, 

So, wie fie Leipzig Tiebt? das ist den Trieb verdammt, 
Der ehmals auch allbier die Beifter angeflammt ; 

Und das, nachdem ed mehr Natur und Wahrheit kennet, 
Gefchwollner Reden Dunſt nur Schaum und Blaſen nennet; 


Mich hat Fein Schlefien, Fein Meißnerland gezeugt: 
Das ferne Preußenland hat meinen Mund gefaugt ; 
Den Geift mit Unterricht und Wiffenfchaft verpfleget, 
Und mir zugleich die Luft zum Dichten eingepraget. 
Drum gilt mir beydes gleich, ob dieſes Meißnerfeld, 
Ob jener Oderſtrom die Oberhand behalt. 
Was geht es mich denn an, wenn gleich Die Niederſachſen 
Die Franken in der Kunſt zu Schreiben uͤberwachſen? 
Was nuͤtzt ein ſolcher Zank, der nie zum Ende geht? 
Wer ul kann, ift mir werth, wenn er e8 recht verftebt. 

Des 
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Des Poͤbels Redensart pflegt überall zu fehlen. 
Wer richtig fehreiben will, der muß aus allen wählen. 


So geht mich denn, o Freund! der Dder Zorn nichts an. 
Sch meis, dag Schleſien und Meißen dichten Fann. 
Sch lieb und haſſe nicht das Vaterland der Dichter: 
Denn beyde zeugten fonft die allergrößten Lichter. 
Als dort ein Opitz fang, war Flemming bier ein Held, 
Dem Preußen feinen Dach mit Recht zur Seite ftellt. 
Doch als dort Lohenftein und Hofmannswaldau fungen, 
Hat Ziegler auch alhier Vernunft und Sinn verdrungen. 
Durch fie ward dort und bier der reine Wi verderbt, 
Den von dem Opitʒ Gryph, vom FlemmingSchoch ererbt: 
Bis dorten Neukirchs Kiel, und hier Dhilanders Gaben, 
Wie Pietſch in Preußenland, den Wuſt verbannet haben. 


Wo ift der Fehler mun, den Breslau eifrig fchilt, 
Wenn Lohenftein bey ung nicht mehr, wie vormals, gilt? 
Wenn wir vom Weizen Spreu, vom Bolde Schlacken fcheiden, 
Und feinen leeren Schmulft in flolgen Worten leiden? 

Wir ehren die Vernunft, wie Opitz auch gethan. 
Warum blieb Lohenſtein nicht gleichfalld auf der Bahn 
Der Wahrheit und Natur? Was hat ihn doch getrieben, 
Den Wind der Spanier, der Walfchen Dunſt zu lieben? 
Thats nicht fein groffer Dan, fein Aofmannswaldau bloß?” 
Nur diefem gieng er nach, nur diefer fehien ihm groß? 
Was Rom und Griechenland für Muſter nachgelaffen, 
Das war ihm viel zu fehlecht, das fehien er gar zu baffen. 
Ein Irrlicht fpater Nacht verführt den Wandersmann, 
Der nicht die Straße Fennt. Wer ihn nur warnen kann, 
Der thut es freylich gern; wenn er den Freund nur börer, 
Der ihn zu retten denkt. Doch wenn ihn gar nichts flöret; 
Wenn er ſich Elüger duͤnkt; den Freund für thöricht haͤlt: 
So lachet man ihn aus, wenn er in Gümpfe fallt. 
Die Deutung iſt gar leichte. Auch in gelehrten Sachen 
Pflege Vorurtheil und Wahn oft taub und blind zu machen. 
Auf, 
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Auf, edles Schlefien! Auf, Tiebft du Lob und Ruhm? 
Schau; Dpis ift dein Schmud, dein wahres Eigenthum! 
Sey ſtolz auf diefen Held, durch den in Deutſchlands Granzen 
Die freyen Künfte nun mit vollem Schimmer glänzen. 
Bier Fahre find noch hin bis an fein Todesjahr: 

Begeh ein Jubelfeſt, und mach es offenbar, 

Wie fehr du ihn verehrſt. Man ehre ihn auch in Meißen, 
Und dürfte dir vieleicht den Vorzug gar entreißen. (*) 
Mein Preußen ehrt ihn auch, denn es bewahrt fein Grab: 
Ein Grabmaal fehle ihm nur, das ihm noch niemand gab. 
Mir muͤſſen beyde Theil an folchen Pflichten haben, 

Weil Dunzlau ihn gejeugt, und Danzig ihn begraben. 


Du aber, werther Kelz! fen fernerhin bemüht, 
Der Ehre nachzugehn, fo wie mans heute fieht: 
Damit auch Breslau einft, gleich andern feiner Söhne, 
Wie Leipzig heute thut, dich nach Verdienſten Fröne. 





- (*) Diefes geſchah, als der Verfaſſer eine öffentliche Lobrede 
auf en großen Dann hielt. &ie ſteht in ſeinen geſammle⸗ 
ten Reden. 
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XVI. Schreiben, 
Auf den Namenstag 
Seiner geliebten Ehegattinn. 


1736 den 30 Jenner. 


8: glücklich bin ich doch, mein auserwaͤhltes Richt! 
Wie fehr ergeget mich dein frohes Jahrfeſt nicht, 
Das dich zum erftenmal in meinen Armen findet, 
Seit dem ein ehlich Band und bepderfeitd verbinde. 
Ein volles Jahr ift hin, feit ich zum erffenmal 
Den allzuſchoͤnen Tag, in mwerther Freunde Zahl, 
Mit wahrer Luft begieng; den Tag der Adelgunden: 
Daran ich zwar fchon oft die file Luft empfunden, 
Die treue Liebe bringe; wenn man an das gedenft, 
Was durch der Anmuth Macht das Herz in Feffel ſchraͤnkt. 
Erft damals that ichs Fund, dag du mich langft beſtricket; 
Erſt damald gab ichs zu, daß es auch mir geglücker, 
In deiner Huld zu ſtehn. Wie fonft zur Sommerzeit 
Sich oft, nach ſchwuͤler Luft, des Himmels Heiterkeit 
In dicke Wolfen huͤllt; die bald darauf zerfließen, 
Und fich, den Strömen gleich, auf Berg und Thal ergießen: 
Wie da ein kleiner Bach zuerft allmaplich ſchwillt, 
Bald merklich höher fleige, fein hohes Ufer füllt, 
Und endlich überlauft; bis wir die nahen Auen 
Vollkommen uͤberſchwemmt und voller Waffer fchauen: 
So hatte Freud und Luft mein Wefen übermannt, 
Daß kaum mein Herze Raum in meinem Bufen fand. 
Warum? Die Sicherheit, in deiner Gunft zu flchen, 
Die Hoffnung, bald mit dir ein Buͤndniß einzugehen, 
Fin Bimdniß fleter Treu; o Freundinn! das mar bier 
Der Urſprung aller Luft und Froͤhlichkeit bey mir. 

Ein 


\ 


462 Sechszehntes Schreiben. 


Ein jeder ſah mirs an, ein jeder hats gefpüret, 

Mein Geift war gar zu flark von feinem Glück gerühret. 
Man Fannte dich zwar nicht; doch merfte man daran, 
Wie fehr dein edler Blick ein Herz entzücken kann; 

Wie heftig Wig und Geiſt der muntern Adelgunden, 
Mich vor ſechs Jahren ſchon bezwungen und gebunden. 


So fihlog man dazumal: allein, was denkt man it, 
Nachdem mein Arm den Schag zehn Monden lang befigt, 
Dem Wunfch und Hoffnung ihm vieleicht nur ſchaͤtzbar machte, 
Und der doch fehlechter war, ald er entfernt gedachte? 

Iſt nicht die Liebe blind, mie fonft das Sprüchwort fagt? 
Wie mancher bat nicht ſchon ihr Zauberwerk beklagt! 

Sie kehret Spreu in Gold; aus Raben macht fie Pfauen; , 
Jedoch an Brauten nur, und niemals an den Frauen. 

Der füße Honigfeim wird oft in kurzer Zeit 

Ein berber Wermutbhwein vol Gall und Bitterfeit: 

Was Freyern englifch duͤnkt, das fliehen fonder Zweifel 

Die Maͤnner oft fo fehr, ja arger, ald den Teufel. 


Ach Freumdinn feltner Art! den Einwurf weis ich fihon: 
So geht ed oftermald.- Dieß Unglück ift der Lohn, 
Den Wolluft, Geiz und Stolz und Uebereilung bringen: 
Was kann daraus wohl mehr, ald Reu und Leid, entfpringen? 
Dieß ift der Lauf der Welt. Dan liebe und weis nicht wie; 
Man wahlt und weis nicht was: darum gelingtd auch nie. 
Die allerfchönfte Braut iſt über wenig Tage 
Des fatten Herzens Dual, der efeln Augen Plage, 
Was nur das Auge liebt, das macht fie Teichtlich fart. 
Wer freyt nach Tugenden, davon er felbiE nichts bat? 
Mer fragt nach Wis und Geiſt, darans ihm felber fehler? 
Rein Freyer, der bereitd im Geifte Thaler zaͤhlet; 
Auch Feine Braut, die nichts, als Eitelfeit, vergnügt, 
Und die des Freyers Werth nach Kutſch und Pferden wiegt. 
Sie wuͤnſchte Pus und Gold, und bunte Kiverepen, 
Die hat fie-durch den. Mann: nun mag fein Thun ihn reuen. 
Denn 
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Denn fie geht rechts, er links. ch fege nichts hinzu. 

Wer Fennt die Weltart nicht? Ganz; anders Tichteft du, 

Ganz anderd war mein Ginn! Darum hat unfer Hoffen 
Bon beyden Theilen auch meit beffer eingetroffen. 


Ja, Sreundinn! ich fand mehr, ald mir mein Herz verfprach. 
Des Freyers Ahndung giebt des Manns Erfahrung nach: 
Dein weifer Geift iff mir, durch Hymens fanften Orden, 
Aus allem, was du thuſt, erft recht bekannt geworden. 
Dein anmuthvoller Mund, dein Umgang, Wis und Scherz, 
. Dein Fluges Hauslichfeyn, dein philoſophiſch Herz, 

Dein ungemeiner Kiel, der Maͤnnerwitz befieget, 

Hat mich bisher weit mehr, ald alle Welt, vergnüger. 

Du haſſeſt Stolz und Pracht, und liebſt die Keinlichkeit; 
Die Kleidung ziert nicht dich, du zierft ein jedes Kleid. 
Dich reizt Fein ehöricht Spiel, der Abgott fehwacher Sinnen; 
Ein Buch und die Muſik kann dich weit mehr gewinnen; 
Die göttliche Mufif, die manche Stunde Fürst, 

Und der Gefchäffte Laſt durch Luft und Anmuth wuͤrzt; 
Dadurch es deiner Hand bey mir fo fehr gelungen, 

ALS jenes Meifterd Kunft, der Baum und Fels bezwungen. 
So Fannt ich dich kaum halb, ald ich dich ſchon geliebt: 
Da die Erfahrung mir nun alled doppelt giebt; 

Da, deine Tugenden mich täglich mehr ergeßen: | 
Wie folle ich mich bey dir nicht doppelt glückfich fehagen ? 


Sch thu ed: aber mas? mo bleibt die reine Gunff, 
. Die mir dein Herz geweiht? die Neigung ohne Kunſt, 
Die mir das Leben giebt; dein amfiged Bemühen, 
Mir das, was Unmuch wirkt, mit Sorgfalt zu entziehen; 
Mich ſtets vergnügt zu fehn? O Freundinn! was du thuff, 
Das zielet fonft auf nichts, als deines Garten Luſt. 
Wie trefflih Haft du jüngft des Freundes Art befchrieben, 
Der deine Wahl verdient! Die Kunft war hoch getrieben; 
Es war ein Meiſterſtuͤck von Geift und Gründlichkeit: 
Die Schreibart ift fo fihön, als fie zu diefer Zeit 

| Der 
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Der Belle fegen mag. hr, fremde GSchreiberinnen ! 
Sollt alle nicht den Preis in Suadens Kunft gewinnen, 
Wenn fie nebft andern kaͤmpft. Allein, wer glaubet bir, 
Geliebte! wenn du fehreibft: der mweife Freund fey mir 
In vielen Stücken: gleich? Ach! könnt ich diefed fagen, 

So war ich dich doch werth. Wiewohl ich muß beklagen, 
Dein Ziel ift mir zu hoch, und meine Kraft zu Elein: 
Doch wär ich fo ein Freund, fo müßt ich deiner feyn. 
Ich waͤr ed auch mit Luſt; denn du allein auf Erden 
Berbienft, fo zart, fo treu, fo klug geliebt zu werben. 


Der Himmel gönne dich fo lange nur der Welt, 
Bis deine Tugend einft den rechten Lohn erhalt; 
Bis dein Verffand und Wis durch jahrlich neue Proben 
Dich auch an Glück und Ruhm, wie du verdient, erhoben. 
Bott ſtaͤrke Fünftig nur des fehmachen Körpers Kraft, 
Und ſchenk ihm eheſtens des Geiſtes Eigenfchaft, 
Der Maͤnnerſtaͤrke zeigt: fo wird die Nachwelt Iefen, 
Dog niemand fo beglückt, ald ich, durch dich, geweſen. 
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I. Elegie. 
Ueber das Abdfterben 


des Hochgebohrnen Herrn 


Heinrichs des Alllten, 


Grafen zu Reußen. 








1733- 
gi % % N. | 
1 — — S 0 Fällt denn unfer Haupt? So muß des Landes 


Ehre, 
Des Reußenſtammes Preis gleichwohl in 
Sarg und Grab? 
Ach ja! die er die ich erſchro⸗ 
SEES cken höre, 
Dringt n meinen Augen Salz, dem Herzen Geufzer ab. 
So iſts; das Trauerblatt, das wir vorlangft gefcheuet, 
Stelle fich nach kurzer Friſt vor unfern Augen ein. 
Die Krankheit, die ihm langft die lange Nacht gedrauet, 
Berlacht der Aerzte Kunſt und heiſcht den Leichenffein. 
ch ſah ſchon ganz erſtarrt auf jenes Berges Hügeln, 
Der unſre Burg bedeckt, des matten Bothen Lauf: 
Die Ahndung ſchreckte ſchon mit ſchwarzen Trauerſiegeln, 
Und endlich hub ſein Wort den ganzen Zweifel auf. 
Es hieß: der Herr iſt todt! und ein beglaubtes Schreiben 
Bekraͤftigte darauf ſein truͤbes Klaggeſchrey. 
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Was Wunder, wenn wir da vor Schrecken ſprachlos bleiben? 
Denn unſer aller Schmerz iſt voͤllig einerley. 

Ach! ſeufzten wir zuletzt: ſo iſt es doch geſchehen, 
Was unſre Kuͤmmerniß bisher beſorget hat: 

So fand des Landes Gram, der treuen Diener Flehen, 
Bey dir, Barmherziger! für dießmal Feine flatt? 

Warum foll dein Geſchick und zürnendes Entfchließen, ’ 
Zu ganzer Bölfer Dual fo unerbittlich feyn? 

Wie? ſtellſt du, firenger Arm! wenn unſre Thanen fließen, 
Das angedrohte Leid nicht mehr, wie vormals, ein? 

O nein! der edle Stamm der hochgepriefnen Reußen 
Berliert fein aͤltſtes Haupt, das eine Stüge war; 

Sa, was wir unfeen Schmuck und unfre Krone beißen, 

Liegt flarr, entfeelt und Falt auf einer Todtenbaar. 

Der Neſtor unfrer Zeit, an Weisheit und Verftande, 
Den Wiffenfihaften Flug, Erfahrung reif gemacht ; 

Dem der Befchichte Licht, von mehr als einem Lande, 
Bon jedem Reich, der Welt, die Staatskunſt beygebracht ; 

Ein rathender Ulyß in Regimentsgefchäfften, 

: : Der über alles Glück und Ungluͤck Meiſter blieb, 

Und jeded Ungemach, mit ungemeinen Kräften 

nd feſtgeſetzter Bruft, beherzt zurucke trieb; 

Ein Tirus feines Volks, an Sanftmuth und Verfchonen, 
Der fich die Gnade ſtets zur Richtſchnur ausermahlt ; 

‘a, wär ed Feine Pflicht, die Lafter fcharf zu lohnen, 
So hätt er wahrlich gern auch diefe losgezaͤhlt. 

So ächzen Stadt und Land, die. Berge fammt den Fluͤſſen, 
So feufzer Hof und Volk und jeder Unterthan; 

Die Elſter felder ſtockt in ihren Waffergüffen, 
Weil die erflarrte Fluch nicht freudig wirbeln Kann. 

Die Saale rinnt ganz matt in ihren krummen Gängen, 
Ihr murmelndes Geraufch verſtummt vor Mattigkeit: 

Kur bloß der Trauerton von unfern Klaggeſaͤngen 
Verdoppelt feinen Schall, und dringt noch eins fo meit. 

Das ächzende: Metall auf unfern Thürmen ftöhnet, 
Das Erz der Glocken Hagt und ſeufzt ohn Unterlag: 
ö Und 
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Und da ſich alles ſo nach ſeinem Haupte ſehnet, 
Macht mir der Kummer ja die Wangen billig naß. 
Mir, der ich mehr an ihm, als ſonſt ein Menſch, verlohren, 
Mir, deſſen Vater ſchon ſo manche Gnad empfieng: 
Mir, den die Mutter faſt zu ſeinem Knecht gebohren, 
Mir, dem es gar zu wohl in ſeinen Dienſten gieng. 
O! ſollte hier der Mund die Gnadenproben zaͤhlen, 
Die vierzehn Jahre lang mein treues Herz ergetzt: 
So wuͤrd, ich weis gewiß, es mir an Worten fehlen, 
Und ich vollbraͤchte nie, was ich mir vorgeſetzt. 
Mein Gluͤcks- und Schutzgeſtirn iſt unſer Graf geweſen, 
Mein Thau und Sonnenſchein war ſeine Gnad und Huld; 
Drum laͤßt mein frommer Kiel hier dieſen Nachruhm leſen: 
Ich bleibe bis ins Grab in ſeiner ſteten Schuld. 
Der Hoͤchſte lohne dir in jenem Freudenſaale, 
Was deine milde Bruſt hienieden Guts gethan; 
Und labe dich dafuͤr mit jenem Abendmahle, 
Wobey nichts Straͤfliches zu Tiſche ſitzen kann. 
Dieß eine, theurer Graf! erleichtert unſern Kummer; 
Dieß eine troͤſtet uns bey uͤberhaͤufter Pein: 
Es wird dein aͤchter Sohn in unſerm Trauerſchlummer, 
Dein wahres Ebenbild, des Landes Sonne ſeyn. 
Es ſtralt ja ſchon der Glanz der vaͤterlichen Tugend 
Aus ſeinem Angeſicht, aus Wort und That hervor: 
Und ſo verjuͤngſt du dich faſt ſelbſt in ſeiner Jugend, 
Ja ſteigſt, als Phoͤnix, neu, aus deiner Aſch empor. 
Der Himmel ſegne denn ſein gnaͤdiges Regieren, 
und mach ihm ſtets die Laſt der neuen Herrſchaft leicht: 
Bis ihn des Vaters Lob und hoher Preis wird zieren, 
Bis er die Ewigkeit durch gleichen Ruhm erreicht. 
Dein Bild, erhoͤhter Graf! dein theures Angedenken 
Entweicht aus meiner Bruſt, ſo lang ich lebe, nicht. 
Ja, wird man einſt auch mich in kuͤhlen Staub verſenken: 
So denkt die Aſche noch an ihre Schuld und Pflicht. 


* + 
* 
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II. Elegie, 
An Seine Hochmwohlgebohrne, 


Hrn. Reichshofrath von Bergern, 


bey feinem Abzuge aus Wittenberg, nad) Wien. 
EN | 
G giebt mein Berger weg? Goruft ihn Karl aus Sachfen 
& Aus unferm Wittenberg in feine Kaiferftade ? 
So heißt er ihn allda an Glück und Ehre mwachfen, 
Die fein berühmter Fleiß vorlangft verdienet hat? 
Ep iſt ed: er erlangt den Lohn gelehrter Leute; 
Der Deutſchen hoͤchſtes Haupt hat ihn zum Rath erwaͤhlt: 
Doch wir verlieren ihn, und fehn, was es bedeute, 
Wenn unſerm Elbathen ein folcher Lehrer fehlt. 
Ah bleibe, rufen bier die Muſen voller Schmerzen: 
Ach bleibe! großer Mann! auf unferm Helifon. 
Allein du reißeft ung ein Stuͤck von unferm Herzen, 
Und ziehft, da Karl dir winkt, mit Freudigfeit davon. 
O bluͤhten, Theurefter! der Themis weiſe Lehren, 
Die uns hieher gelockt, in Oeſterreich und Wien! 
Und koͤnnte man dich da, wie hier geſchehen, hoͤren, 
Wir alle wollten gern mit dir aus Sachſen ziehn. 
Wir alle wollten dich auf deiner Fahrt begleiten; 
Dein Wagen wuͤrd uns ſelbſt ein ſichrer Leitſtern ſeyn: 
Wir giengen dir vergnuͤgt, durch Berg und Thal, zur Seiten, 
Und zoͤgen auch mit dir zum Sitz des Kaiſers ein. 
Da wollten wir mit Luſt zu deinen Fuͤßen ſitzen, 
Und fuͤr das Roͤmerrecht mit neuem Eifer gluͤhn; 
Allwo der Roͤmer Haupt, durch ſeines Adlers Blitzen, 
Des Reiches Heil geſchuͤtzt, den Muſen Schutz verliehn. 
So ſeufzen, großer Mann! die Kinder deiner Lehre, 
Und Leukorea ſelbſt, als Mutter, tritt dazu; 
Beklagt mit Kuͤmmerniß die Abnahm ihrer Ehre, 
Und ſpricht: mein beſter Schmuck, o Berger! das biſt du. 
| Du 
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Du warſt ja, bit anber, das Kleinod weifer Väter, 

Bon dem mein ganzer Ruhm, mein beter Glanz entſtand. 
Du, Heiner Wohlfahrt Freund! der Bosheit Untertreter, 

Die deiner Weisheit Macht faft einzig überwand. 
Soll ich Hinführo dich und deinen Rath entbehren ? 

Sol ich, nach Wittwenart, in langer Trauer gehn? 
Sol meine Wonne fih in Kuͤmmerniß verkehren, 

Und meined Gluͤcks Geftirn in fleter Abnahm ſtehn? 
O Werther! bleibe doch bey deiner Leuforeen, 

Die dich fo inniglich, fo ungemein geliebt ; 
Die fich fo fehr bemüht, dich täglich zu erhöhen, 

Und die dein Abfchied ist fo taufendfach betruͤbt. 
Aſtraͤa felber weint, und geht im Trauerkleide, 

She hartgerührtes Herz iſt matt und kummervoll; 
Indem ihr Haupt allbier, und ihrer Augen Weide, 

So fruͤh, fo unverhofft entzogen werden fol. 
Sie ruft dir traurig nach: ach laß dich doch bewegen! 

Allein des Kaiſers Ruf durchdringt dein offnes Ohr. 
Du ließeſt dich zwar gern durch ihre Seufzer regen: 

Doch Deutſchlands hoͤchſtes Haupt gebt ihrem Flehen vor, 
Germanien wird froh bey den gefpurten Kfagen, 

Der Mufen Schmerz erweckt ihr lauter Freudigkeit: 
Denn ſieht fie Wittenberg den Wittrvenfchleyer tragen, 

So hat fie fich daher viel Gutes prophezeibt. 
Ach Tochter! weine nicht, fo lauten ihre Worte; 

Ach Tochter! weine nicht, um diefen theuren Dann. 
Berlierft du feinen Rath von feinem alten Orte: 

er meis, was er in Wien dir Finftig nuͤtzen kann? 
Ich weis, du gönneft mir die mürterlichen Rechte, 

So goͤnne mir denn bier den ungeflörten Schluß: 
Du gabeit mir dich felbft, dafern ich dran gedachte; 

Wie koͤmmts denn, daß ich bier dich fange tröften muß? 
Sch brauche Bergern mehr, ald deine Mufenföhne ; 

Ein folcher Geift, ald er, iſt größrer Würde werth: 
Darum entfchlage dich der trüben Trauertöne! 

Bishero war er dein, nun iſt er mir befchert. 

94 Mag 


472 Zweyte Elegie. 


Was fol-die Arme thun? fie weicht der Mutter Willen, 
- Sie mwifcht die Thranen ab, und zwingt fich froh zu ſeyn: 
Doch hann fie nicht fogleich die herben Fluthen ſtillen, 
. So heftig regte fie die vorempfundne Pein. 
Zeuch hin! fpriche fie zuletzt, zeuch hin, berühmter Berger! 
Dein Glück erfreut auch mich, wie meiner Mutter Sinn; 
Ich bin dir zwar zu Hein, doch liebe mich nicht kaͤrger, 
Und glaube, daß ich dir noch ſtets ergeben bin. 
Dein Schickſal rufet dich zu hoben Ehrenbühnen, 
Der Kaifer fieht dich fihon als feinen Hofrath an: 
Dein Geilt wird kuͤnftighin dem ganzen Reiche dienen, 
Was its, das Wittenberg damider fagen Fann? 
Sch babe Vortheild gnug von deinem Fleiß erfahren, 
So lange du allbier mit Nus und Ruhm gelehrt. 
ch bin beglüctt genug, daß du in fo viel Jahren, 
Auch mir zum Heil gemacht, auch meinen Glanz gemehrt. 
Sey fernerhin begluͤckt! erhöhe dein Gefchlechte, 
Als deffen Adel einft von deinem Ruhm entſteht; 
Und zeige, daß Verſtand und Wiffenfchaft der Rechte 
Mit Tapferkeit und Much in gleichem Paare gebt. 
So wuͤnſchet Wittenberg: was foll ich felber fagen? 
Soll ich noch heftiger in meinen Schmerzen feyn? 
Soll ich mit Sram und Leid ded Himmeld Werf beklagen? 
Die Neigung faget ja: doch die Vernunft foricht nein! 
Kein, nein, ich febe wohl, der Führer aller Dinge 
Hat dich, berühmter Mann! zu feinem Dienft erfehn. 
Das Eleine Wittenberg war deinem Geiſt zu gringe, 
Drum muß-isund mit dir die Aenderung gefihehn. 
Zwar ich verliere viel: allein das Reich geminnet ; 
Germanien erlangt in Wahrheit deito mehr. 
Ein Geiſt, der auf das Wohl des Vaterlandes finnet, 
Giebt Feiner Eiferfücht noch Ungebuld Gehör. 
So nimm denn dieſes Blatt, ald meiner Ehrfurcht Probe, 
Und nicht als einen. Feind von deinem Wachsthum, an. 
Denn künftig fprech ich ſtets mit ungeſchminktem Lobe: 
Wahrhaftig! Berger war ein ungemeiner Mann. - 
a Il. Elegie. 
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II. Elegie. 
Auf das Abfterben 
Seiner Hochwuͤrden, 


Herrn Doctor Wernsdorfs 


in Wittenberg, 1729 den zıten Junius. 
J. f. N. 


Iris Lutherthum! wie hart wirft du gebeuget, 
Da Wernsdorf Haupt und Hand im Grabe — 
Da dieſer Pfeiler ſich an deinem Zion neiget, | 
Und dich durch feinen Fall zugleich darnieder fchlägt. 
O fehmerzerfülter Tag! mie ſtoͤrſt du unfer Hoffen! 
Wie reißeſt du den Grund an unfern Zempeln ein! 
Da unfer Heiligthum fo mancher Sturm betroffen: 
So' ſoll es noch dazu ohn alle Geulen feyn. 
Ah! Vater, flirbeft du? Entzeuchſt du Dich der Erden, 
Da deines Eiferd Kraft und mehr als nöthig if? 
Und foll die Heerde nun ein Raub des Wolfes merden, 
Der täglich ärger tobt, und weiter um fich frißt? 
Ach! Vater, firbeft du? Bedenke deine Soͤhne, 
Die deiner Lehren Milch fo manches Jahr getränft; 
Die deiner Stimme Kraft und eifriges Geröne, 
Wie Mofes Iſrael, zum wahren Gott gelenkt, 
Ach! Vater, ftirbeft du? Elias deiner Zeiten! 
Dein Feuereifer fiel den Baaliten ſchwer; 
Sie waren viel zu ſchwach, mit deinem Geift zu ſtreiten, 
Und hinkten ganz umfonft um ihren Altar ber, 
O meine, Wittenberg! ihr Kinder der Propheten! 
Beweint den harten Schlag, den eure Seele fühlt; 
Erhohft euch aber bald aus den erlittnen Nöthen, 
Und thut der Nachwelt Eund, was eure Bruſt durchwuhlt. 
695 Ent- 
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Entdeckt der Chriftenheit mit ungefchmückten Worten, 
Was für ein großer Geift den theuren Mann belebt; 
Und zeige dem Lutherthum an allen End und Drten, 
Da Wittenberg an ihn’ der Lehrer Haupt begrabt. 
Sprecht: unfer Vater ffirbe, der und mit treuem Munde 
Den fichern Glaubensweg in Lehr umd Leben wies; 
Und die bewahrte Kraft von dem erneuten Bunde, 
- Durch Wort und Werk fo wohl, als hundert Schriften prieg. 
Sprecht: unſer Meifter ſtirbt! der falfcher Schriftgelehrten 
Und Pharifaer Stolz recht muthig widerfprach ; 
Ein rechted Donnerfind, das wir erflaunend hörten, 
Wenn feiner Grunde Blig durch ihre Wolfen brach. 
Sprecht: unfer Schild zerbricht! der aller Feinde Pfeilen 
Durch feine Feftigkeit die Spitzen flumpf gemacht; 

Und aller Rotten Schwarm befchämt und voller Beulen, 
Ja ganz und gar beſiegt, zu ſchnoͤder Flucht gebracht. 
Sprecht endlich: unfer Troſt, Schuß, Gtreiter, Held und Gieger, 

Sprecht, Luthers wahrer Sohn und Calovs Bild verdirbe ! 
Wiewohl das alles macht die ſpaͤte Zeit nicht Elüger, 

Als wenn ihr kürzlich fagt: der große Wernsdorf ſtirbt! 
Doch nein, verfündigts nicht bey der Philifter Töchtern; 

Ach! fügt ed nicht zu Bath bey unfern Feinden an: 
Damit ſich Askalon in Haufern und Gefchlechtern 

Bey unfrer Traurigkeit nicht froh bezeigen Fann. 
Berböhlt den Todesfall, und laßt ihn die nur wiffen, 

Die fehend dieſes Haupt mit treuer Bruſt verehrt; 
Die, ald ihn Tod und Grab der armen Welt entriffen, 
| Die herbe Schrectengpoft mit Thraͤnen angehört. 
Nur die find deſſen werth, nur die find zu beklagen; 

Weil ihres Eiferd Shut von feiner Hige ſtammt; 
Und weil, auch da man ihn in feine Gruft getragen, 

Der reinen Lehre Trieb ihr redlich Herz entflammt. 
Bor allen aber fagt3 der trüben Leukoreen, 

Die fich vor Gram und Schmerz ist gar nicht tröffen laßt; 
Und der ein felcher Fall auf ihren wuͤſten Höhen 

Faſt ohne Zahl und Maaß die Tpränen ausgepreft. 

| Mich 
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Mich duͤnkt, fie tritt hervor in ihrem Trauerkleide, 
Und Teget ihren Harm mit Seufzern an den Tag: 
So, daß auch Kalk und Stein am heiligen Gebäude, 
Darinn er fonft gelehrt, die Wehmuth ſpuͤren mag. 
Sie Elaget, ächzt und girrt, gleich einer Turteltaube, 
Die ein verhaßt Geſchoß um ihren Gatten bringt; 
Und voller Einfamkeit auf Aeſten, nackt vom Laube, 
Ganz troftlos und verweyſt, Berluft und Norh befingt. 
Zulegt erhohlt fie fich mit naſſem Angefichte, 
Und mender ihren Blick getroft dem Himmel zu. 
Herr! ſpricht fie, mache du mein ganzes Leid zunichte, 
Denn der ung fehlägt und heilt, o Vater, das biſt du! 
Du ſetzeſt Lehrer ein, und nimmſt fie Zion wieder, 7 
Du fendeft jeden Knecht, der deinen Weinberg baut; 
Drum fehlag ich mein Geficht mit Scham und Ehrfurcht nieder, 
Weil man am beften thut, wenn man fich dir vertraut, 
Herr! ſtreite du für mich und deines Tempel! Zinnen; 
Du mußt der Wachter felbft auf meinen Mauren fepn: 
Bift du nicht unfer Schuß; wie Fönnen wir gewinnen ? 
Wie treiben wir den Feind mie fehwachen Armen ein? 
Du wirft nach deinem Rath fehon tapfre GStreiter finden, 
Die, wie mein Wernsdorfthat⸗⸗Hier bleibt die Zunge ſtehn. 
Hier will fie Gram und Pein von neuem überwinden. 
Genug! ich felber kann vor Schmerz nicht weiter gehn. 
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IV. Elegie. 
Ueber das Abſterben 


Hrn. D. Friedrich Heinrich Gi afs, 


ber. Sachwalters des Koͤnigl. und Churfl. 
Oberhofgerichts zu Leipzig. 
— den 3 Der. 
f. N. 


He hin, erblaßter Graf! der treuen — Zeichen, 
Nimm hin dieß Klagelied, das deine Gruft erzwingt: 
Und wenn wir unſern Zweck nicht bey dir ſelbſt erreichen, 
Genug, wenn unſre Pflicht ein Thraͤnenopfer bringt. 
Dieß fodert das Gebluͤt, es foderts unſre Liebe; 
Die Ehrfurcht ſelber ſpricht, daß wir es ſchuldig find. 
Wer widerſtuͤnde wohl dem dreyfach ſtarken Triebe, 
Der ſich mit reger Kraft in unſern Seelen findt? 
O Himmel! mußte denn das feſte Band zerreißen, 
Das zwiſchen ihm und uns dein eigner Arm verſchraͤnkt? 
Und ſollten wir ihn denn nur darum Bruder heißen, 
Daß uns die Wehmuth itzt mit herben Zaͤhren traͤnkt? 
Berwandefchaft! ! füßed Wort, wenn deine Knoten dauren, 
Wenn fein zufrüher Tod den Lebensfaden trennt! 
Berwandtfchaft! berber Ton! wenn wir um Leichen trauren, 
In deren treuer Bruſt der Schweſter Liebe brennt. 
Was Hilfe uns nun der Ruhm fo naher Anverwandten ? 
Da die Benennung und fo unverhofft betrübt: 
Was hilft ed, daß wir ihn fo zärtlih Bruder nannten ? 
Da diefed Beywort ung zu Thränen Anlaß giebt, 
O haͤtt er fich nur nicht? aus unferm Blue erfohren! 
So traf und dieſer Fall fuͤrwahr nicht halb fo hart. 
D hätten wir an ihm ein fremdes Haupt verloren! 
So würd uns durch fein Grab nur halb fo viel verfcharrt. 
Tedoch 
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Jedoch erwägen wir auch feiner Freundfehaft Proben, 
Betrachten: wir den Trieb womit er und geliebt: 
So bleibe fein feltner Ruhm vor Tanfenden erhoben, 
So bleibt auch unfre Bruſt gedoppelt ſtark betruͤbt. 
Wie mancher Blutsfreund lacht bey feiner Freunde Sammer; 
Und leugnet durch die That die Wirfung der Natur? 
Verſchließt man folche nun in ihre Todtenfammer: 
So ſieht man nirgendwo. der Thranen mindfte Spur, _ 
Wir fenfjen um ein Haupt/ das und mit Vaterfinnen 
Bon Herzen zugethan und fletd gewogen war. 
Theil ſuchten wir fein Herz ſtets beffer zu gewinnen, 
Theils both er felber ung ſtets neue Proben dar. 
Sein Umgang war beliebt, fein Scherz und Ernſt erlefen, 
Sein Herz voll Redlichkeit, die Lippen voller Treu: 
Und kurz, fein ganzes Thun und ungemeines Weſen 
War edel und gerecht und von Verſtellung frey. 
Wo bleiber fein Verdienſt, warum wir ihn verehren? 
Die achte: Gottesfurcht und Nechtsgelehrfamteit, 
Der Trieb, des Naͤchſten Wohl durch Rath umd That zu mehren, 
Und was für Tugenden er fonften fich geweiht. 
Ahr Stellen, wo das Recht in unferm Leipzig mwohnet, 
Ihr Haufer, mo das Schwert der frengen Themig blitzt; 
Wo man die Bosheit flraft, wo man die Tugend lohnet; 
Ihr wißt, wie oft fein Mund der Unfchuld Haupt befchugt. 
Es laftre nur der Neid auf redliche Suriften, 
Die doch Aſtraͤens Volk, der Städte Seulen find: 
Was man mit Grund verwirft, trifft ſchnoͤde Rabuliſten, 
Dergleichen Unkraut fich in allen Standen: findt. 
Hier fallt ein wacrer Mann, ein Schuß gerechter Sachen, 
Ein Freund der Billigkeit, des Eigennutzes Feind: 
Der niemals ſich bemüht das Frumme gleich zu machen, 
In deffen Fuͤrſpruch noch die Wahrheit nie gemeint. 
Hier fpiegle fich die Zahl gelehrter Advocaten! 
Wer ihm recht ahnlich iff, der fey damit vergnüge: 
Wo nicht, ſo mwahle man zum Beyfpiel feiner Thaten, 
Den mwohlverbienten Graf, der ist im Garge liegt. 
Wie 
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Wie billig iſt der Schmerz der thraͤnenvollen Augen, 
Die ſo ein harter Fall mit herben Tropfen netzt? 
O koͤnnte nur ihr Salz zu wahrer Lindrung taugen, 
So wuͤrd ihr bittrer Strom ganz billig fortgeſetzt. 
Allein ermuntre dich, o Schweſter! in dem Leide, 
Ein langer Kummer kuͤrzt auch dir das Leben ab, 
Wir fuͤhlen ſelbſt die Laſt von deinem Trauerkleide, 
Doch kroͤne durch Geduld ſein allzufruͤhes Grab. 
Ihr Weyſen! faſſet euch in dem gerechten Kummer; 
Der Himmel lebt ja noch, der euch den Vater nahm: 
Misgoͤnnt ihm nicht die Ruh in feinem Todesſchlummer, 
Obwohl er, wie es feheint, für euch zu zeitig Fam. 
Gein Wandel bleibt auch euch ein Mufter wahrer Tugend, 
Sein Leben dienet euch zur Gittenlehrerinn. 
Verlaßt euch nur auf Gott, den Vater. frommer Tugend, 
Und Euffer feine Ruth in demuthsvollem Sinn. 
Wir felber ehren hier das himmliſche Geſchicke, 
Das unfer Lebensziel allein in Handen hat; 
Wir gehn von feiner Gruft weit muthiger zurücke, 
Und ehren lebenslang die theure Lagerffatt. 
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| V. Elegie, 
An Seine Hochedlen, 


Herrn Georg Schulzen 


Bürgermeiftern zu Dirfchau in Preußen. 
J. f. R. 


How, iſts nicht fo? Poeten find Propheten! 
I Die Frage feheint für dich, mein Gönner! leicht zu ſeyn: 
Und mein erfreuter Kiel bat Feine Kunſt vonnöthen; 
Du ſtimmſt fehon von dir ſelbſt mit meiner Meynung ei. 
Ganz Dirſchau meis es noch, wie Gott vor wenig Jahren, 
Dich, hochgefchagter Mann! in feinen Rath geſetzt. 
Sch denke noch daran, wie wir erfreuet waren, 
Und wie dein Glück dabey vornehmlich mich ergekt. 
ch zeigte meine Pflicht durch mohlgemeynte Zeilen, 
Darinn ich Luft und Wunfch dir an den Tag gelegt: 
Du warft auch fo geneigt, mir Blicke zu ertbeilen, 
Womit dein Auge fonft manch Herz zu feſſeln pflege. 
"ch weis nicht, wie mir war, ein Trieb zu prophezeihen 
Erfullte dazumal mein freudenvolleg Herz. 
Ich wünfchte dir zuerft ein taufendfach Gedeihen, 
Und ſchickte manchen Blick und Geufzer himmelwaͤrts. 
Zulest erhigete was hoͤhers mein Geblüte, 
Ein ungewohnter Zug nahm Geiſt und Feder ein. 
sch fehrieb: mein Gönner wird dereinft, durch Gottes Güte, 
In meiner Vaterſtadt noch Bürgermeifter feyn. 
Das Fam nicht ohngefahr. Es war fihon fo verfehen, 
Bon dem , der unfer Glück nach feinem Willen Ienkt, 
Der alle Dinge macht, die in der Welt gefchehen, 
Ja folche, die man oft am wenigſten gedenkt. 
Kun fieht mans offenbar. Die Abndung hats getroffen: 
- Mein Gönner wird das Haupf in mwiner Vaterſtadt. 
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O hoͤchſterwuͤnſchter Tag! der mein beliebtes Hoffen, 
Und mas ich prophezeiht, fo wohl erfüllet hat. 

So nimm denn, werthed Haupt! die neuerlangte Würde 
Des Bürgermeifteramtd mit neuem Gegen an: 

Und bringe der Ehrenfland gleich neue Loft und Bürde; 
Genug, daß deine Kraft fie fehon ertragen fann. 

Mar kennet deinen Geift, man weis bon deinen Gaben, 
Drum bat man dir dieß Amt zu führen anvertraut: 

Und meine Vaterſtadt wird Luft und Vortheil haben. 

Da fie Verftand und Muth an ihrem Haupte ſchaut. 
Zwar iſt fie nicht mit Rom und London zu vergleichen; 
Ein dunkler Firftern zeigt Fein Helles Sonnenlicht. 

Ein Heiner. Apfelbaum muß hoben Cedern meichen: 
Jedoch dieß fchmacht den Glanz von deinem Ruhme nicht. 

Ein Schiffer, der ein Kahn im Sturme wohl regieret, 
Wird auch auf Schiffen leicht ein Eluger Steuermann: 

So wird, hochwerther Mann! aus deinem Thun gefpüret, 
Daß fich ein großer Wig im Heinen zeigen Tann. 

Es wachfe nun dein Glück zu deiner Diener Freude, 
Der Himmel fegne dich und dein geehrt Gefchlecht‘ 

So troßeft du mit Luft der Misgunft und dem Neide; 
So fihreibt, fo wuͤnſcht, fo hofft dein treuergebner Knecht. 
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VI. Elegie. 
. Ueber den frübzeitigen Hintritt 
| Herrn | 
M. Johann Heinrich Kreuſchners, 


Predigers an der Thumkirche zu Koͤnigsberg. 
1730. 


NE theurer Kreuſchner ſtirbt! ihr Muſen helft mir klagen! 
%) hr könnt bey feiner Gruft nicht fonder Wehmuth ſeyn: 
Doch wollt. ihr mir die Fluth aus eurem Brunn verfage, 
So tauch ich meinen Kiel in lauter Thraͤnen ein. 
Mein Lehrer! weiſes Haupt! du Schmuck von unferm Preußen! 
Ach ungemeiner Mann! wie, fchmerzlich ift dein Grab! 
Wie zeitlich mußte dich der Tod der Welt entreißen, 
Als und dein Sommer faum die erſten Früchte gab... 
Dein grundgelehrter Geift, dein nutzerfuͤlltes Wiffen, 
Dein tugendvoller Sinn, dein redlich deutſches Herz, 
Dein hochbegabter Mund, kurz, Kreuſchner iſt entriffen: 
Wer ſtraft, wer tadelt hier den allergroͤßten Schmerz? 
Betruͤbtes Koͤnigsberg! ich weis, du gehſt im Leide, 
Da deiner Lehrer Preis, der dich bisher vergnuͤgt, 
Da deiner Redner Haupt, der frommen Herzen Freude, 
So früh. verlohren geht, fo bald im Staube liegt. 
Berrübter Kneiphof! fprich, hat wohl, feit dem dein Tempel, 
Dein hochberuhmter Thum, auf ſtarken Pfeilern ſteht; 
Hat wohl dein Predigtſtuhl ein prachtiger Exempel 
Der wahren Rednerkunſt mit größerem Recht erhöht? 
Sein unerſchoͤpfter Geiſt mar eine Neltarquelle, 
Die von der Zunge ſich in vollen Stroͤmen goß: 
Denn wer ward nicht geruͤhrt an der geweihten Stelle, 
Wenn ſeiner Reden Kraft in Ohr und Herzen floß? 
n Sb Da 
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Da war kein froffig Spiel weit hergeſuchter Sprüche; 
Da war fein leerer Schall, dem Geift und Nachdruck fehle; 

Kein thörichter Gebrauch vermeynter Rednerfchliche, 
Die nur ein fihwacher Kopf zu feiner Vorſchrift waͤhlt. 

Kein! Sauter Beift und Kraft, ein philofophifh Weſen, 
Ein unerfihrosfner Much, ein mannlich freyer Mund; 

Ein Vortrag an Gewalt und Anmuth auserlefen ; 
Das alles ward an ihm in vollem Maaße Fund. 

Das macht, er hatte fich in allen Weisheitlehren 
Der richtigften Vernunft bey Zeiten feſt geſetzt; 

Und mußte Gottes Wort, ald Briefter, fo zu ehren, 
Daß Glauben und Natur einander nie verlegt. 

Komm wieder, fehöne Zeit! fommt wieder, fehöne Stunden! 
Da meine Jugend noch zu feinen Füßen ſaß; 

Da ich in Kreufchnerd Mund die Güfigfeit gefunden, 
Darüber ich entzückt mich felber oft vergaß. 

Komm wieder, fihöne Zeit! da ich zu halben Tagen 
Befonderd bey ihm war, und feine Huld gewann; 

Ihm oft mein ganzes Herz vertraulich vorgetragen, 
Dergleichen fich von mir Fein Lehrer ruͤhmen kann. 

Er felber bat fein Herz auch gegen mich erflaret, 
Mir feine Wiſſenſchaft und Einſicht mitgetheilt; 

Mich oͤfters angefpornt, und manchen Rath gewaͤhret, 
Wenn meine Jugend fich in etwas übereilt. 

Zehn Jahre find es ist, Da folched angegangen ; 
Bier ganzer Jahre lang hat dieß, mein Gluͤck, gewährt: 

Bis es der Schickung Schluß ganz unverhofft verhangen, 
Daß ich der Vaterſtadt den Rücken zugefehrt. 

Da fiel mir nichts fo ſchwer, ald mich von dem zu feheiden, 
Der mir fo väterlich die legten Lehren gab: 

Der Schmerz nahm überhand; vor Wehmuth floß und beyben 
Ein warmer Thranenguß das Angeficht herab. 

Mein Rreufchner! habe Dank für deine zarte Liebe! 
Mein Lehrer! babe Dank für deinen Unterricht! 

Sch chre deine Gruft mit tugendhaften Triebe, 
Big mir der Tod dereinſt, mie: dir, Die Augen bricht. 


Dein 
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Dein Beyfpiel fol mir ſtets in den Gedanken fehmeben; 
Dein grundgelehrter Geift ſoll ſtets mein Mufter feyn; 
And überall will ich von dir das Zeugniß geben: | 
An ihm buͤßt Königsberg was ungemeines ein 
Ihr Hügel Ottokars! ihre matten Pregelinnen'! 
Bedauret den Verluſt, klagt Albertinens Schmuck! 
Befeufzet dieſes Grab, laßt taufend Zaͤhren rinnen, 
Und zeigt, daß Kreuſchners Fall euch alle niederſchlug. 
Und du, beruͤhmter Pietſch! du Preis des Vaterlandes! 
Der du, nach Neukirchs Tod, der deutſche Phoͤbus biſt, 
Bedaure doch den Riß des feſten Freundſchaftbandes, 
Und zeige, daß dein Amt das Lob der Tugend iſt. 
Hier, wo die Pleiße mich an ihren Ufern hoͤret, 
Beſchweret dich mein Kiel, dein außerffed zu thun! 
Da ich die Philuris ſchon Rreuſchners Ruhm gelehrer, 
Sp wird dein Rohr ja nicht in folcher Nahe ruhn. 
Verewige den Geift in deinen edlen Schriften, 
Auf deffen Hochzeitluft du fonft ein Lied gemacht: 
Man meis ja, daß ein Blick nach finftern Todtengrüften, 
Dein GSeytenfpiel wohl ehr zum Klagen aufgebracht. 
Folgt eurem Lehrer nach, ihr Meifter fehöner Lieder ! 
Mein Hoc, mein Arnold, ſtimmt die trüben Slöten an! 
Legt bier den ſtolzen Schmuck der hoben Lorbern. nieder, 
Und gebt Euterpen Raum, die Herzen rühren kann. 
Docy nein! erhebt ihn nur mit allen Dichtergaben ; 
Der Schmerz verrückte mie Mein vorgeſtecktes Ziel: 
Bey andern fchilt man oft, daß fie gefchmauchelt haben ; 
Allein, wer Kreuſchnern lobt, der rübmet nie zu viel, 
Du Schöneich, den der Herr an feine Statt beruffen, 
Bedenke, mer es war, an deffen Plag du ſtehſt. 
sch weis, du fleigeft nie auf Kneiphofs Kanzelftuffen, 
Daß du nicht bey dir denkſt, in weſſen Spur du gehft. 
ch weis, es .liebet dich die fraurende Gemeine, 

Sie mußte Feinen fonft, der ihm fo ahnlich fehien: : 
Und ich vergnüge mich, wenn ich um Kreuſchnern weine, 
. — daß der Herr dir ſeinen Platz verliehn. 
ba Zuletzt, 
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Zulegt, betrübte- Kran! muß ich auch bein gedenken: 

Ach Witwe, fonder Troft! mie groß iff deine Pein! 
Wie heftig muß dein Herz, dein zarte Herz fich Franken! 
Wie wird der Thraͤnenſtrom bey dir zu flillen ſeyn! 
So füß dein. Ehſtand war, fo fehmerzlich find die Wunden, 

Die. deine treue Bruſt fo unverhofft verlegt. 
Fa, ja, denn ſolch ein Schmerz wird deffomehr empfunden, 
Jemehr fein Leben dich mit reiner Luft ergetzt. 
Doch faſſe deinen Geiſt, und ehre Kreufchners Liebe; 
Ja wenn du feinen Tod- gleich kummervoll beweinſt: 
So daͤmpfe mit Vernunft auch die gerechten Triebe, 
Daß du ſo troſtlos nicht, als andre Wittwen, ſcheinſt. 
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VIL Elegie. 
Auf weil. 
Seiner Hochehrwuͤrden, 


Herrn Doctor Tellers 


eheliche Verbindung in Leipzig. 
1732. 


I f. M. 


NE Gönner ! denkſt du ER an Merfeburg zurücke, 
Wo dein Verdienft nur jüngft im größten Anfehn war: 
So ſtelle dir einmal, mit hochgeneigtem Blicke, 
Auch meiner Ehrfurcht Trieb von neuem wieder dar. 
Man hatte kaum das Gluͤck, dich oͤffentlich zu hoͤren, 
Als deine Gaben uns aufs innigſte ergetzt; 
Es ruͤhrten unſre Stadt die ungemeinen Lehren, 
Und jede Seele ward faſt außer ſich geſetzt. 

Es floß dein ſuͤßer Mund von lauter Zuckerworten, 
Davon die Quelle doch das Wort des Hoͤchſten war: 
Und wenn uns einige faſt Mark und Bein durchbohrten, 

So brachten andre bald das Heilungsmittel dar. 
Dein Vortrag glich ja ſtets den ſchoͤnſten Silberſchaalen, 
Von welchen jegliche voll guͤldner Aepfel ſteht; 
Und deine Predigten den fetten Abendmahlen, 
Von welchen jeder Gaſt vergnuͤgt nach Hauſe geht. 
So ſehr dich jedermann bey ſolcher Lehrart liebte, 
Sp viele Gunſt und Huld erfuhr ich ſelbſt bey dir: 
Da ich’ mich, wie noch ist, in Gotted Lehren. übte, 
So thatſt du, war ich gleich entfernet, viel an mir. 
963 Kaum 
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Kaum hatteſt du ein Jahr in Merſeburg vollendet, 
Das jedem ſchleuniger, als man gedacht, verlief; 
Als dich des Hoͤchſten Wink, der Zion Lehrer ſendet, 
Nach deiner Vaterſtadt, zu deiner Freundſchaft rief. 
O, was erhuben ſich fuͤr Seufzer und fuͤr Klagen! 
Wie ſchmerzlich hat die Stadt ſich da nach dir geſehnt! 
Dein Abſchied kam zu bald, man mußte Leide tragen, 
Weil ſich ſo Geiſt, als Ohr, an deinen Mund gewoͤhnt. 
Es that mir ſelber weh: doch ſpuͤr ich mit Vergnuͤgen, 
Daß dich dein Leipzig fo, wie Merſeburg, verehrt; 
Daß deine Mildigkeit fo fehr, ald du, geftiegen, 
Und daß fich deine Gunft hier ebenfalld gemehrt. 
O follte diefed doch dein theurer Water ſehen, 
Der ist in feinem Sohn aufd neue wieder lebt! 
Denn was er flet3 gewuͤnſcht, das ift an dir gefchehen, 
So glücklich hat der Sohn dem Vater nachgeftrebt. 
‘a, follt ev ferner fehn, wie wohl du dich vermaͤhleſt, 
‚Indem dein Ange fich ein Prieſterkind erfehn: 
Wie du mit kluger Bruſt die ſchoͤne Schuͤtzinn mahleft, 
Was wuͤrde nicht bey ihm fuͤr eine Luſt entſtehn? 
In Wahrheit, deine Wahl, mein Goͤnner! iſt zu loben; 
Es heißt fie ſelbſt dein Feind, ja ſelbſt die Misgunſt, gut: 
Die ſonſt faſt allezeit bey deinen Tugendproben 
Die Naſe ſpoͤttiſch ruͤmpft, und ganz veraͤchtlich thut. 
Allein, wo war denn wohl was Artigers zu finden, 
Als die an Geiſt und Zucht ganz ungemeine Braut? 
Was konnte wuͤrdigers ein Prieſterherz entzunden, 
Als dieſe, die man dir nunmehr bereits vertraut? 
Der Jugend Artigkeit, der Sitten ſtilles Weſen, 
Die liebliche Geſiait, die Demuth, der Verſtand, 
Der Sprachen Wiſſenſchaft, ein kluges Buͤcherleſen, 
Und ihre Wirthlichkeit, das war es, was dich band. 
Was konnteſt du noch mehr an deiner Braut verlangen? 
Der Himmel bat dir felbft was Seltnes zugedacht : 
Der there Schü foll dich ald Schwiegerfohn umfangen, 
Ein‘ Gluͤck, das — dir, vor andern, Ehre macht. 
Geneuß 
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Geneuß deſſelben nun in deinem neuen Stande, 
Vergnuͤge deinen Geiſt an deiner Gattinn Witz; 
Sie giebt dir Hand und Herz zum Liebesunterpfande, 
Und macht hinfort dein Haus zu einem Segensſitz. 
Dein hochbegabter Mund wird dich noch mehr erheben, 
Dein Amt wird voller Frucht bey Chriſti Heerden ſeyn: 
Drum wird der Hoͤchſte dir auch Lohn und Gnade geben, 
Denn dein Bemuͤhen ſtimmt mit ſeiner Vorſchrift ein. 
Laß deinen Diener nur in deiner Huld und Guͤte, 
So, wie bisher geſchah, auch kuͤnftig feſte ſtehn: 
So wuͤnſcht mein dankbares und redliches Gemuͤthe 
Dir, theurer Gönner! ſtets ein größer Wohlergehu. 
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VIII Elesie, 
Dey 


Einem wohlger. Dochzeitfefte 
in Dreßden, 1730 den ı November. 
I f. M. 
Ip site Hochzeitpaar! hier koͤmmt ein frohes Schreiben, 
. Das eined Bruders Hand zu euren Myrthen legt: 
Denn muß ich von der Luft gleich ſelbſt entfernet bleiben, 
So zeiget doch dieß Blatt wie cuer Glück mich regt. 
Mein Bruder! welchen ich als meine Seele liebe, 
So fühlft du endlich auch den füßen Liebeszug; 
Und nahrft in heißer Bruſt den Zunder keuſcher Triebe, 
Der dort in Eden ſchon in volle Flamme fehlug? 
Go groß die Unfchuld war, die Adams Geele fehmückte, 
So viel Gerechtigkeit noch Herz und Giun befaß: 
So ward er doch gerührt, ald er nach Even blickte, 
Und ihrer Schönheit Pracht und Anmuth recht ermaß. 
Der wundervolle Bau der mwohlgeftalten Glieder). 
War eines Meifters Werk, der nicht8 verwerflichd macht. 
Er fab fie ſchamhaft an; fie fehlug die Augen nieder: 
Und fo ward fie zu ihm, als feine Braut, gebracht, 
Wie zart empfieng er fie! wie ließ er fich umfaffen ! 
Es hieß, du bift doch nichts, ald Bein von meinem Bein: 
Drum wird ein Dann forthin der eltern Haus verlaffen, 
Und feinem Weibe bloß getreu und eigen feyn. 
Dieß war die reine Glut der erſten Hochzeitkerzen, 
Bevor der Apfelbiß die Lippen noch beflekt: 
Bevor das Suͤndengift Die unfchuldvollen Herzen 
Des neuerfchaffnen Paars mit Laftern angefteckt. 
Wer unterftehe fich nun den Eheftand zu tadeln, 
Der in der Unfchuld ſelbſt die erſten Duellen fand ? 
Der felbft, das Paradies durch reine Luft zu adeln, 
Die Tugend und den Reiz der Zärtlichkeit verband ? 





Er 
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Es mag die rohe Welt in wilden Lüften brennen, 
Und mit der fehnöden Brut der Wolluft ſchwanger gehn. 
Mer Edens Stiftung kennt, der wird fogleich bekennen, 
Daß folche Flammen nicht nach alter Art entſtehn. 
Die Liebe „rechter Art blüht nur im Eheſtande, 
Hier herrfcher hoch ein Reſt von reiner Sartlichkeit; 
Und nichts zeigt deutlicher von grobem Unverſtande, 

Als wann der Spötter: Schwarm auf diefe Gtiftung ſchreyt. 
Was Bott zufammen fügt,: das foll der Menfch verebren: 
Nun wirft der Himmel ja den ganzen Heirathsbund: 

Drum darf fein Sterblicher das große Werk zerſtoͤren, 
Denn daraus wird gewiß des GStifterd Weisheit kund 
Auch du, verlobted. Paar! begiebft dich in den Orden, 
Den dir des Höchften Schluß, als nöthig, zugedacht: 
Die fehöne Wellerinn iſt Leyſern eigen worden, 
Und ihr zu gut giebt er der Freyheit gute Nacht 
Mer Fennt in Dresden nicht ihr priefterlich Gefchlechte? 
Wer weis nicht, daß die Braut aus Aarons Stamm entſpringt? 
Kein Wunder, wenn man ſchon aus dieſem Grunde daͤchte, 
Daß diefeß neue Band unfehlbar wohl gelingt. 
Der Aeltern Segenöfpruch. baut frommen Kindern «Haufer ; 
Der tbeure Weller liebe fein wohlgerathnes Kind: 
Mohlan, erfreue dich, dir meuvermählter Leyſer! 
Theil deine Sehnſucht bier mas Herrliches g winnt 
Ja wohl! erfreue dich des Weibes deiner Tugend, 
Ihr Anblick, Wort und Werf iſt wahrlich ungemein; 
Sie wird Penelope an Keufchheit und an Tugend,‘ 
An Wis Abigail, an Schönheit Kabel fyn. 
Was Salomon verlänaft von Eugen Weibern lehrte, 
Das ſtellt dir in der That den Elugen Abrif dar: 
Denn fie bat ſtets gedacht, daß dieß fir fie gehörte, 
So bald dieß Frauenlob ihr vorgefommen wars 
Was fehle die ferner noch zu der beglückten Ehe? 
. Mein Bruder! nenne mirs, daß ich dirs wuͤnſchen kann: 
Bieleicht, daß bald dein Tiſch umeinge von Zweigen flehe? 
Ganz recht!’ Gott: geb * bie, und hebe zeitig anı 
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IX. Elegie. 
Bey dem Grabe 


Eines rechtſchaffenen Geiſtlichen 


im Holſteiniſchen, 1727 den 20 May. 
Im Namen ſeines Sohnes. 


NY Bater! ach wie tief, wie fehr betrubft du mich! 
Du ſtirbſt, o Schmerzenswort ! im Sommer deiner Jahre; 
Dein Angeficht erblaßt, die Augen brechen fich, 
Die Glieder werden flarr und füllen Sarg und Baare. 
O laͤngſt beforgter Fall! o bitter Schmerzenstag! 
Ich ſah dir ja bisher bekuͤmmert gnug entgegen; 
Und da du endlich koͤmmſt, ſo ſcheint dein harter Schlag, 
Mich mit dem Vater ſelbſt in Staub und Grab zu legen. 
Ich weis nicht, wie mir war, als ich das Siegel brach; 
Ich las und wußte kaum des Schreibens Sinn zu finden: 
Denn weil faſt jedes Wort von Tod und Trauern ſprach, 
So ſchien mir unvermerkt Geſicht und Witz zu ſchwinden. 
Kaum ward mir durch ein Wort die Schreckenspoſt bewußt, 
So lief der Thraͤnenſtrom die welken Wangen nieder; 
Es wallte Blut und Herz in der getreuſten Bruſt, 
Und vor gerechtem Schmerz erſtarrten alle Glieder. 
Iſts moͤglich? brach der Mund mit hundert Seufzern aus, 
Iſts moͤglich? armer Sohn! du ſtehſt im Weyſenorden. 
O ungluͤckſeliges und hochbeſtuͤrztes Haus! 
So biſt du abermal zum Trauerhauſe worden? 
Neun Jahre ſind es kaum, als meiner Mutter Sarg, 
Ach thraͤnenwerthes Wort! vor deiner Thuͤr geſtanden; 
Als ſich mein Angeſicht vor Traurigkeit verbarg, 
Denn was ich da verlohr, war nirgends mehr vorhanden: 
Und itzo, leider! ſinkt die andre Stuͤtze hin; 
Der theure Vater folgt der Mutter nach dem Grabe. 
Wie 
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ie koͤmmt es, daß ich nicht fogleich des Todes bin, 
Und vor Bekuͤmmerniß noch Geift und Leben habe? 

Wie, wenn ein Ungeſtuͤm durch dicke Wälder fahrt, 
Und den gefegten Stamm der ftarkffen Eichen fället, 

Sich nicht nur Strumpf und Stiel aus feinen Wurzeln Fehrt, 
Faft jeder Zweig und Aſt zerfplittert niederfaͤllet: 

So follte die Natur, bey treuer Aeltern Grab, 
Auch ihrer Kinder Zahl zum Fühlen Staube fehicken, 

Und die, Durch deren Kraft fie und das Leben gab, 
Nicht fehleuniger, ald uns, der Eitelkeit entrücken. 

Denn wie ded Gipfel! Pracht, der feinen Baum gejiert, 
Nicht länger ald der Stamm, in vollem Wachsthum grüner; - 
Allein fo bald der Blitz den feſten Stamm gerührt, 

Ganz plöglich niederflürze und Faum zu Reiſern dienet: 
So tragt ein Vater zwar die Seinen hoch empor; 
Er nahrt, er pfleget fie, er weis fie auch zu ſchuͤtzen: 
Allein fo bald er flirbt, weis niemand, wie zuvor, 
Gein. finkendes Geſchlecht mit gleicher Kraft zu ſtuͤtz 
Ihr merkt es beyde wohl, betrübted 'Brüderpaar ! 
Ihr feyd fihon alt genug, das Unglück zu begreifen; 
Und weil ihr wohl verfteht, was euer Vater war, 
So muͤſſen fich bey euch Die zartften Thraͤnen haufen, 
Auch du, o Schweſter Herz! biſt igo vaterlos, 
Nachdem du fihon mit und der Mutter Grab beweinet; 
Dein zartliches Gefchleche macht deinen Schmerz fo groß, 
Daß deiner Brüder Gram gedoppelt leichter feheinet. 
Wer nimmt binführo fich wohl deiner Wohlfahrt an? 
Wer forget fir Unterhalt, für Kleidung und Erziehen? 
Ach daß ich felber dir damit nicht dienen kann! 
Es follte künftig hin dein Glück beſtaͤndig blühen. 
Wiewohl die theure Frau, fo ist ald Wittwe weint, 
Vertritt mit Rath und That der rechten Mutter Gtelle. 
Gie bat mit dir und und ed immer wohl gemeynt, 
Und lindert ung auch bier die fehweriten Trauerfalle. 
Verwandte! die Geblut und Freundfihaft und verbindr, 
Erwaͤgt nebſt ihr den Schmerz zu früb beraubter. Werfen; 
Ermägt, 
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Ermägt, wie kummervoll die armen Erben find, 
Die ſich mit Thranenbrodt und Afchenkuchen fpeifen. 
Vertretet Vaterſtatt, und beffert mit Verffand, 
Was ihrer Kindheit fehlt; verforget ihre Jugend : 
Der Weg zu Glück und Heil ift ihnen unbekannt, 
Drum leitet fie forthin mit Eluger Hand zur Tugend. 
Wie fehmerzlich klaget nicht der hoͤchſtbetruͤbte Mund, 
Der unfern Seligen bedaurenden Gemeine! 
Sie macht und den Verluft mit taufend Thranen Eund, 
Und zeigt, wie zartlich fie um ihren Hirten weine. 
Sie ruͤhmet ſeinen Fleiß, fie preifet feine Treu, 
Womit er jederzeit die Heerde pflag zu meiden: 
Gie lobet, wie beherzt fein Much geweſen fey, 
Für feiner Schafe Wohl, ald Chriſti "Knecht, zu leiden. 
Gott lohne! ruffet fie, Gott lohne dein Gebeth! 
Dein Wachen, deine Muͤh, dein Pflanzen und Begießen! 
So lange fich die Welt in ihren Angeln dreht, 
Wird dein Gedachtniß auch im Gegen bleiben müffen. 
Der Heiland, deffen Amt du hier geführet Haft, 
Vergelte deinen Fleiß vor feinem Angefichte ; 
Und ſchmuͤcke nun dein Haupt, nach überftandner Laſt, 
Mit jenem ewigen unmanbdelbaren Lichte. 
So feufjt das treue Volk, das feinen Tod beklagt. 
Was kann, was fol ein Sohn zu folchen Wünfchen fegen? 
. Genug, wenn er zum Schluß die kurzen Worte fagt: 
Mein Vater! laß mirs zu, dich ewig hoch zu fehägen. 
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X. Elegie. 
Als er aus ſeinem Vaterlande 


| gieng. 
Im Jenner des ı724ften Jahres, 


Ns Auge will fich noch vor Wehmuth uͤberſchwemmen, 
| Wenn. der geftörte Ginn an jenen Tag gebenft. 
Ich kann nicht mehr den Strom verhaltner Klagen hemmen, 
Weil ich den Fuß: fo fchnell aus Königsberg gelenkt. 
O Schresfen! welches: mir. die Geiſter eingenommen, 
O Schreden! das mir Mars durch feine Wuth erweckt: 
Bon dir iſt der Entſchluß von meiner Flucht gekommen, 
Der andre faſt noch mehr, ald meine Bruſt, .erfchreckt. 
Sch hörte bier und dar ein warnend Wort erfchallen; | 
Ein jeder war bemüht und ſehr beforst um mich. 
Man. fprach:. Sch würde bald in ſchlaue Hände fallen, 
Ja mancher ftellte fich faſt allzu jammerlich. 
Bald iſt ein Kleiner Brief: aus guter Hand erfchienen, 
Der als ein Donnerfchlag, mein blödes Herz zericheflt. 
Bald Fam ein lieber Freund mit angfterfüllten Mienen, 
Und fprach: Es würde mir betrüglich nachgeftellt. 
Bald drang ein falfcher Ruff in die. beffürzten Obren: - 
Ich wäre wirklich ſchon Bellonen unterthan. 
Bald har ein banger Mund den leeren Eid gefchworen: . 
Man führe mich bereitd zur vollen Uebungsbahn; . 
Man habe mich fehon laͤngſt ind dicke Buch gefchrieben, 
Das Freygebohrne ſtracks zu Sclavenkindern macht. ‘ 
So pflegte Freund und Feind mich ſtuͤndlich zu betruͤben; 
So ward von jedermann an meinen Fall gedacht. 
Zwar anfangs konnte mich Fein Warnungsbothe ſchrecken: 
Man fagte dieß und das: ich lachte nur dazu. 
Kein 
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Kein Draumort Fonnte mir die mindſte Furcht erwecken, 
ch dachte jederzeit: wer ift fo_frey, wie du? 
Zuletzt befiegten mich die wohlgemeynten Worte, 
Die mancher treue Mund mir in das Ohr gefegt. 
Sch trante mir nicht mehr an dem beliebten Orte, 
Der meinen Geift bisher mit vieler Luft ergest. 
Der unverhoffte Schluß ward plöglich abgefaffer, 
Der Schluß, der eine Flucht aus Königsberg befchloß; 
Der Schluß, bey welchen mir das Angeficht erblaſſet, 
Als das betrübte Wort von meinen Lippen floß. 
Ach! rief ich bey mir ſelbſt, du grimmiges Gefchicke ! 
Was treibt mich deine Hand fo fehleunig in die Flucht! 
Verhaͤngniß! andre doch die zornerfüllten Blicke, 

Dadurch dein Eifer nur mein größtes Unglück fische. 
Was drohet mir dein Arm mit den verwünfchten Waffen? 
Du weiſt ja, daß ich mich dem Mufenchor geweiht. 
Was hab ich mit dem Mars, dem Kriegesgott, zu fchaffen ? 
Der mir dennoch fo oft mit feiner Knechtſchaft draut. 

Doch bald erholten fich die zagenden Gedanken, 
Und fagten: ach vieleicht befördert dieß dein Gluͤck! 
Vieleicht führe Dich der Herr in feiner Weisheit Schranken, 
Durch den fihon oftermals gefpürten Vaterblick. 
Alſo verkehrte fich die Furcht in ein Vertrauen: 
Wiewohl ein neuer Schmerz befrantte meinen. Sinn, 
Sch follte manchen Freund zum Tegtenmale fchauen, 
Dem ich verwandt, bekannt und lieb geweſen bin. 
Ich follte unverhofft der Gönner Haus verlieren, 
Die meine. Schwachheit oft durch ihre Huld geſtuͤtzt. 
Mein Schickfal wollte mich nach fremden Dertern führen, 
Wo mich, fo viel ich weis, Fein gleicher Schild beſchuͤtzt. 
Ja, ja, ich fühle noch, wie dem beklemmten Herzen, 
Bey manchen Lesungswort fo fehleche zu Muthe war: 
Sonſt pflegte bier und da mein freyer Mund zu fiherzen ; 
Doch damald ftellte fich ein truͤbes Wefen dar. _ 
Zwar wurde mehrentheild der herbe Schmerz verborgen, 
indem ich meinen Bram nicht völlig merfen ließ: 
Alein 
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Allein mein Herz empfand um deſto mehr die Gorgen, 
Womit der Abfchied mich faft gar zu Boden ſtieß. 
Doch ſeht! auch dieſes iſt nicht überall geſchehen; 
Die kurze Zeit verboth die legte Höflichkeit. 
ch Eriegte manchen Freund und Gönner nicht zu feben, 
Der mir vieleicht igund mit feiner Ungunſt draut. | 
Ach Werthfte! zuͤrnet nicht. Ich habe nichtd verbrochen ! 
Die abgedrungne Flucht bat mir den Gruß verwehrt. 
Und bat euch euer Knecht gleich nicht zuletzt gefprochen : 
So foll es doch geſchehn, wenn er zurücke kehrt. 
Indeß lebt alle wohl! und bleibet dem gewogen, 
Der eure Namen flet3 in treuer Geelen hält. 
Borigo bin ich zwar aus Königsberg gezogen; 
Doch wer aus Preußen zieht, der zieht nicht aus der . 
Welt. 
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XI. Elegie, 
Eines Sohnes 


an ſeine 


Betuͤmmerte Frau Mutter, 


uͤber das Abſterben 


Ihres Eheliebſten. 
eo 


I immer Mama! dafern, vor Schmerz und Thranen, 
hr trubed Auge noch ein Schreiben fefen kann: 
So unterbreche fie ihr Wechzen, Flehn und Stöhnen, 
Und fihaue diefes Blatt mit muntern Blicken an. 
Es koͤmmt von ihrem Sohn, durch mehr als fechzig Meilen, 
Aus Leipzig, welches ihn zu feinen Mufen zahle; 
Und fol ihr ige von ihm den Troft und Rath ertheilen, 
Daran es ihm doch felbft in feinem Kummer fehle. 
Ihr Schag, mein Vater ſtirbt! O Zufall, reich an Schmerzen ! 
Sie Hagt; mein Auge thrant, und mein Gefchwilter weint. 
Des Höchlten harter Schluß greift allen nach dem Herzen, 
Und rührt und heftiger, ald mancher denkt und meynt. 
Sie felbft bedauert den, den Die geweihten Bande, 
Den ihr der-&hebund in Arm und Herz gefchränft ; 
An deffen Liebe fie, auch igt im Wittwenſtande, 
Mit unaufhoͤrlicher und zarter Wehmuth denkt. 
Es war das achte Jahr, feit dem fie fich verbunden, 
Seit dem fie ihm ihr Herz, feit er fich ihr geweiht: 
Und diefer Jahre Zahl glich einer Zahl von Stunden, 
So furz. fo angenehm beduͤnkte fie die Zeit. 
Ein Wille wohnte nur in zwo verfnüpften Geelen, 
Ein einzig Herz fibien nur in beyder Bruſt zu ſeyn: 
Sie konnten beyderfeit3 einander nichts verböfen, 
Und fo traf beyder Wunſch in allen Stücken ein. 
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Sch felber, Theureſte, ich felber weis zu zeigen, 
Was ihre Gütigfeit, was ihre Huld gethan: 
Denn alles Thrige ward gleichfam unſer eigen, 
So millig wandte fied zu unferm Beſten an. 
O! wie viel taufend Dank muß ich ihr fehuldig bleiben, 
Den meine Schwachheit ihr nicht zu entrichten weis, 
Dieß Blatt iſt viel zu Flein, denfelben zu befchreiben, 
Denn eine kurze Schrift faßt ihrer Güte Preis. 
Dieß ift der beſte Troſt, da uns der Herr betrüber, 
Und durch des Vaters Tod zu armen Werfen macht; 
Daß feine Weisheit und zwar fchläget, doch auch licher, 
Da er ung, fie, Mama, zur Mutter zugedacht. 
Eie felber wird fich fehon getroft zu. faffen wiſſen, 
Es ift das erffe nicht, daß fie der Fall betrifft; 
“hr Ehband wird ihr ſchon das andremal zerriſſen, | 
Drum kennt ihr Glaube ſchon der Schwermuth Gegengift. 
Sie weis ſich in Geduld und Gottes Rath zu fehisken, 
Wenn feine Hand gleich droht, ſo halt fie ruhig fill; 
Und» fchrecft fein Auge gleich mit zornerfüllten Blicken; 
Iſt fie doch überzeugt, daß er ihr Beſtes will. 
ch felber glaube das, doch Schmerzen und Betrüben 
Erweckt der Zuverficht oft Klein und Zweifelmuth, 
er wird mich, fragt mein Herz, fo, wie mein Vater, lichen? 
Wer ift in aller Welt, der mir was Gutes thut? 
Sie, werehefte Mama! Sie einzig iſt die Stüße, 
Darauf, nachft Gottes Huld, ist unfer Wohl beruht: 
Denn trifft ung iso gleich ein Straf entbrannter Blitze, 
Macht ihre Sorgfalt doch den meilten Schaden gut. - 
Der Höchfte fehuge fie noch Tange vor dem Grabe, 
Es fliehe fie der Tod, fie werde lebensfatt: 
Bis fie der Himmel einft für ale Tugend labe, 
Die fie allbier an ung, und fonft erwiefen hat. 
Mir werden fie indeß als treue Kinder ehren, F 
Da ſie ſo muͤtterlich fuͤr unſer Wohl gewacht; 
Und niemals in der Welt was liebers ſehn und. hoͤren, 
Als wenn der Herr ihr Haus zum Segenshauſe macht. 
| Fi XI, Elegie. 
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XII Elegie. 
Den dem 


Hoyer: und Biemanniſchen 
Hochzeitfeſte in Königsberg. 


1735 im Jenner. 


te du mich noch Eennft, hochwerthe Jungfer Muhme! 
Seit dem eilf Jahre mich von Königsberg getrennt; 
Dafern mein Namen dir im Tadel oder Ruhme, 

Seit dem mich Meißen nährt, zuweilen ward genennt: 
So .nimm dieß frohe Blatt von deined Oheims Händen, 

Der dich in Leipzig ehrt, mit holden Blicken an; 

Und glaube, dag man fich zwar ih die Fremde menden, 

Jedoch fein Vaterland nicht ganz vergeffen Fann. 

O nein, ed wacht ein Trieb in Adern und Geblüthe, 

Der und die Heimath nicht fo gar verbannen laßt; 
Ym wenigften hab ich Fein fo verſtockt Gemüthe, 

Daß Königsberg mir nicht oft Seufzer ausgepreßt. 
Bon Seufzern fehreib ich hier; doch wirkte fie fein Leiden; 
O nein, die Sehnſucht nur, nach Umgang deiner Art: 
Dabey mir Sachfen oft, auch mitten in den Freuden, 
Daran mir nie gebrach, zu einer Wuͤſten ward. 

Zehn Sabre hatten mich am Pregelftrom gefehen, 

Wo Albertine mich an Künffen reich gemacht: 

Als fehne und unverhofft der frenge Riß gefchehen, 

Der mich um alles das, mas mich vergnügt, gebracht. 
Befchwifter, Ueltern, Luft und Hoffnung gieng verlohren ; 
Wie mand) vervandted Haus ward mir zugleich geraubt ! 

Bey vielen, die ich mir zum Scherz und Ernft erfohren, 
- Ward mir, wie hart es fick, Fein Abſchiedskuß erlaubt. 
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Pie traurig fuhr ich doch durch Die beliebten Gaffen, 
Die ich, der Ahndung nach, zum letztenmale ſah! 
Und ſuchte fich mein Geift gleich mit Vernunft zu faffen: 
So waren mir doch oft die beißen Thranen nah, 
Auch Biemannd theures Haus war in der. Zahl zu finden, 
Auf deffen Schwellen man mir Eläglich nachgeſehn: 
Denn niemand konnte noch des Schickfald Schluß ergründen; 
Ob durch die Trennung mir wohl oder weh gefchehn ? 
Ich dachte taufendmal an die vergnüugten Stunden. 
Die mir, belobte Braut! dein edles Haug gefchenke; 
Bey dem ich mehrentheild den beſten Schug gefunden, 
Wenn mein Vertrauen fich zu feiner Huld gelenkt, 
Und was für Gütigkeit hab ich von der erfahren, 
Die dich, du fihöned Kind! ald ihre Tochter licht; 
Die kluge Taßmannin, die dir in fruben Jahren 
Den beften Brautigam zum Eigenthume giebt, 
Sch ehre fie dafür, und werd es nie, vergeffen; 
Es ziert fie Neblichkeit, und Tugend und Verſtand. 
Wer dieſes leſen wird, kann leicht daraus ermeſſen, 
Daß ich in Meißen noch dergleichen Haus nicht fand. 
Allein, wen wundert das? Sieht nicht an jedem Orte 
Ein jeder nur auf fich und feines Haufes Flor? | 
Wo es an Gelde fehlt, da finden guldne Worte, 
Und fprach ein Engel fie, fein aufgeſchloßnes Ohr. 
Die Tugend dringt zwar durch, doch erſt nach langem Streiten; 
Das Wiffen hebet zwar, doch nur durch fauren Fleiß: 
Jedoch, es ift vorbey! Was hat e8 zu bedeuten! 
Ein Kranz fteht doppelt fchön, auf Arbeit, Muh und Schweiß. 
Wohl dem! der feineh Schag im Kopfe bey fich träger, 
Der Tugend. eifrig dient, wenn er das Lafter böhnt, 
Geduld und Aemfigkeit in ſtarkem Herzen beget‘: | 
Kein Zweifel, daß zuletzt ihm auch das Glücke Frönt! 
Nur eins vergnügt den Ginn, wenn er zuruͤcke denket, 
Daß keine Nymphe mich am Pregelufer band; 
Daß ich in Koͤnigsberg mein Herze nie verſchenket, 
Woſelbſt man doch ſo viel galante Kinder fand. 
| Jia Ahr 
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Ahr Schönen! laßt euch nur mein Trogen nicht misfallen ! 

Sch hab euch ſtets verehrt, und hart euch gern geliebt: 
Allein es mar beftimmt, ich folt aus Preußen wallen; 

Wie hatt ich euch dadurch, wie hätt es mich betrübe! 
Wie fehmerzlich ſcheidet ſichs, wo eine Liebffe weinet? 

Wo man fich trennen foll, und gar nichtd hoffen darf: 
Und wenn die Wiederfunft wohl gar unmöglich ſcheinet. 
Zn Wahrheit, folch ein Riß verleget gar zu fiharf! 

Doch davon mußt ich nichtd. Cupidens Rofenbande 

Riß damald meine Fauſt ohn alle Müh entzwey. 

Mich hielt in Preußen nichts; und felbft im Meißnerlande 
Blieb meine flarfe Bruft von Amors Stricken frey. 
Zwar hatte mich einmal ein fehönes Kind gebunden, 

Doch ald ein andrer Fam, fo fand er gleich Gehör: 
Und meil ich dergeftalt die Treue nicht gefunden; 

Sp ſchwur ichd Amorn zu: ich Lieb Hinfort nicht mehr! 
Wiewohl der fofe Gaſt hat fich an mir gerächet, 

Er lockte mich fehr fehlau bis an den Weichfelffrand : 
Da ward mein fprödes Herz durch feine Macht geſchwaͤchet, 

Da fühlte meine Bruſt ein unbezwinglich Band. 

Doch Amor nicht allein; das Chor der Caftalinnen 
Und Pallas felber hat dieß Band fo feſt gemacht. 
Weil diefe fich vereint, fo mußten fie gewinnen, 

Sonft hätt ih Amors Pfeil unfehlbar ſtets verlacht. 
Sechs Jahre find es faſt, daß ich die Feffel trage, 

Die Zeit und Ferne nicht zu brechen fähig war. 
Beliebtes Vaterland! vergieb mir, wenn ich fage: 

Du ſtellſt der Welt Dadurch ein ſeltnes Beyſpiel dar. 
Verzeih es, fihöne Braut! daß ich mit meiner Liebe, 

Bey deiner Hochzeitluft, dir fü befchwerlich bin; 

Und flört dir diefed Blatt im mindſten deine Triebe: 

So wirf den fihlechten Reim nur ungelefen bin. 

Dein theurer Bräutigam muß feinen Kuß vermiffen: 
Erlaub ihm, was er wuͤnſcht, er bat ein Recht dazı. 
Er liebt dich, wie er fol; ich kann es Teichtlich ſchließen, 

Und glaub, in Königsberg iſt nichts fo ſchoͤn, als du. 

| ne Bedenf 
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Gedenk ich der Geſtalt, die deine Kindheit zeigte, 
Als du noch nicht einmal das ſechſte Sahr erfüllt: 
Eo weis ich, daß dein Blick ſchon Herzen zu fich neigte; 
Denn deine Schönheit war der Mutter Ebenbild. 
Wie wird die Anmuth nicht bey reifern Jahren flralen! 
Nur fchade, daß ich dich nicht felber kuͤſſen fol! 
ch that es ganz gewiß zu wieberhohlten malen, 
Und foräche: Diefes ift der nahen Freundſchaft Zoll. 
Laß, werther Bräutigam! Dich nicht den Gcherz verdrießen; 
Mein Drohen iſt umfonft, ich bin zumeit entfernt. 
Ein Oheim dörfte fonft noch wohl die Muhme kuͤſſen: 
Doch ist bat fie die Kunſt zuerſt von dir gelernt. 
Wohlan, beglückted Paar! genieße deiner Tugend, 
Gebrauche dich der Zeit, das Glücke Tacht dich an: 
Damit auf nächften Herbſt ein Abdruck deiner Tugend 
Der neuen Großmama im Schooße fpielen Tann. 
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XIII. Elegie. 


An eine junge Dichterinn 
in Dresden. 


1732. 


oetinn, was ich juͤngſt von deiner Hand geleſen, 
Hat mich von Anfang zwar mit vieler Luft ergegt: 
Doch fehade! daß fie nicht auch dauerhaft geweſen, 
Weil mich der Schluß gelehrt, was du dir vorgefegt. 
Du willft, fo droheit du, den Mufenberg verlaffen, 
Den doch dein Auge fihon, fo nahe vor fich fieht; 
Und das gelehrte Chor der Fugen Schweitern baffen, 
Ob deine Neigung dich gleith fie zu lieben zieht. + 
Iſts möglich? darf ich dir in diefem Stuͤcke glauben? 
Und fehreibt dein Kiel niche mehr, als dein Gemuͤth gedenkt? 
So fprich, was kann dir wohl die Luft zum Dichten rauben? 
Und mas hat dich fo fchnell auf diefen Schluß gelentt? 
Hat Phoͤbus dich erzuͤrnt? Hat eine von den Schönen, 
Die feine Schweftern find, dich hoͤhniſch angefehn ? 
D nein, das thun fie nicht; ja felbft von ihren Söhnen 
Iſt deiner Poefie bisher Fein Leid gefchehn. 
Du fprichft hier: Diefed iſts, was ich hinfuͤhro ſcheue; 
Man fchont euch Dichter nicht, und ficht euch oft den Staar 
Geſchieht nun auch an mir, was ich mir propbezeibe, 
So wird auch dermaleind mein Vorwitz offenbar. 
Doch, fehöne Dichterinn! die Furcht iſt ungegründer, 
Die weiter nichtd beſorgt, als dieſe Tadelſucht: 
Und 
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Und wenn bein feharfer Sinn. nichts mehr zu fürchten findet, 
So nimmft du vom Parnaß noch viel zu früh die Ban 
Erwaͤge nur einmal mit ungeflörten Ginnen, 
Daß Männer unter fich ganz ungezwungen find. 
Man fihenft einander nichts, und laͤßt fich nie gewinnen, 
So lange Momus ſelbſt noch einen Tadel finde. 
Sp, wie mand andern macht, fo machend andre wieder, 
Das Echo fehalle zurück, wie man zum Walde fehrept. 
Ein aufgebrachter Kiel legt alle Sanftmuth nieder, 
Und weis aus Rachgier oft von Feiner Höflichkeit. 
Ganz anders geht ed zu, mo fihöne Kinder fingen : 
Mer wollte da fo ſcharf auf ihre Lieder ſeyn? 
. Wer Tieße fich fo gar den Unverftand bezwingen, 
Der zarten Laute gleich den Untergang zu draͤun? 
Fuͤrwahr! das hieße ſich der Grobheit ganz ergeben, 
Das ware zweifelsfrey der groͤbſte Baurenftreich! . 
Mo bliebe wohl dabey die Art gefchickt zu leben? 
Was war an Aberwig dergleichen Spöttern gleich? 
Sich auf das Alterthund, und die darinn gefchrieben ; 
Sieh auch zu diefer Zeit die Dichterinnen an: 
Ja blick auf alle die, ſo Phoͤbus je getrieben, 
Und fprich, ob irgend dich ihr Schickſal ſchrecken Tann? 
Wer hat die Sappbo denn fo grimmig angefochten? 
Wer bat die Scudery md Schurmanninn verhöhnt? 
Kein Wunder! Phoͤbus ſelbſt hat ihren Kranz geflochten, 
Und ihre Scheiteln auch mit eigner Hand gefrönt. 
Zwar bab. ich auch gehört, daß kurz vor unfern Zeiten, 
Der Preußen Moͤllerinn den Lälterzahn empfand: 
Allein, was hatte doch das Unglück zu bedeuten? 
Da ihre Großmuch es mit Lachen überwand, 
hr Namen blüht gleichwohl, man ehret ihre Schriften; 
Doch ihrer Spötter Zahl deckt die DVergeffenheit: 
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Was ſaͤumſt du denn fo fehr, auch dir ein Lob zu fliften2 
Warum verachteft du den Beyfall foater Zeit? 
Ermuntre deinen Fleiß, den Muſen nachzueilen, 
Die dir mit. folcher Pracht bereitd vor Augen ſtehn! 
Der Ruhm erjagen will, dee muß nicht viel verweilen, 
Und niemals furchtfam feyn, auf edler Spur zu gehn. 
Entſchleuß dich alfo nur, die Mufen abzubitten, 
Die du, ohn ihre Schuld, fo fehr beleidigt haft. 
Sch felber fleh fie an, den Zorn nicht auszufchütten, 
Den. fie und Phoͤbus felbft ſchon mider dich gefaßt. 
Ich weis, fie werden dir den Fehler leicht- verzeihen, 
Wenn du nur frömmer wirft, und Befferung verfprichft. 
Und mie wird fih Berlin bey deinem Ruhme freuen, 
Wenn du den Lorber einft, ald feine Tochter, brichft! 
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Schreiben eined Frauenzimmers 
an 


Eine vertraute Freundinn. 
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Go bin dieß Feine Blatt, galante Coͤleſtine! 


Es koͤmmt ja, mie du fiehft, von Feiner Männerhand. 
Drum mwundre dich nur nicht, wenn ich mich viel erfühne, 
Es hat dir diefe Schrift Kein Buhler zugefandt. 
Dein Jabrfeft macht mich froh ; mein Wunfch fol dich verehren: 
Die Freundfchaft fodert ed, die Liebe reizt mich an. 
Und will mich öfterd gleich mein Unvermögen flören ; | 
So wird gleichwohl der Pflicht dadurch genug gethan. 
Allein, wie ſoll ich dich an dieſem Feſte binden? 
Was ſchenk ich, Schoͤnſte! dir, das dir gefaͤllig ſey? 
Ich ſinne hin und her, und weis doch nichts zu finden, 
Als ein ergebnes Herz voll ungefaͤrbter Treu. 
Wie das? ſprichſt du, dein Herz? du haſt ja ſtets geſchwiegen, 
Wenn andre mich damit aufs eifrigſte beſchenkt; 
Und haſt es irgend ſchon, mit herzlicherm Vergnuͤgen, 
Auf ſonſt was Artiges, das dir gefällt, gelenkt. 
Ach freylich, ſchwieg ich wohl, wenn ſich zwo ſtolze Schoͤnen 
In meiner Gegenwart um deine Huld bemuͤht: 
Warum? ſie ſchienen nur mein Weſen zu verhoͤhnen, 
Weil alles itzt auf Geld, auf Staat und Anſehn ſieht. 
Doch, Werthe! pruͤfe nur mein redliches Gemuͤthe, 
Komm, waͤge meine Treu, und jener Schmaͤucheln, ab: 
Go findeft du gewiß mein Herz von Achter Güte, 
Da dir ſo mancher Mund nur leere Worte gab. 


Ji5 Wie⸗ 
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Wiewohl du kennſt mich fehon, und wirft mich nicht verſchmaͤhen 
Brennt gleich mein Eleines Licht bey jenen Sonnen ſchwach: 

Ja fol ich gleich dein Herz nicht ganz von innen feben; 
So öffneft du mir doch des Herzend DVorgemach. 

Ich bin vergnügt damit, und habe nichtd verlohren, 
Wenn gleich Angelica bey größerm Gluͤcke lacht: 

Und wenn fich gleich die Bruſt der ſtolz gefinnten Sloren 
+Daffelbe, wie fie. glaubt, zur Nefidenz gemacht... 

Ein Vorzug bleibt mir doch, der meine Großmuth mehrer; 
Daß die Verwandtſchaft mich, nicht fie, mit dir verbinde: 

Denn da mein Bruder dich, als eine Schweſter, ebret, 

So glaub- ich, daß auch mir. genau verfihwiftere find. 
So nimm denn, fchönftes Kind! mein Herz zum Angebinde, 
Und glaube, daß es dich, bis in die Grube, liebt; 

Fa, daß ich bloß in dir mein ſchoͤnſtes Fabfal finde, 
Dergleichen mir gewiß mein eigen Glück nicht giebt. 
Der Himmel fihenfe dir nun bald ein mannlich Herze, 
Das dich fo treu und zart, ald meine Geele meynt; | 
So fprech ich dermaleinit, bey dem verliebten Gcherie: 
Der Himmel hab an euch das ſchoͤnſte Paar verant. 





Befänge. 
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I. Geſang. 


Auf das Abdfierben _ 
Herrn Hauptmanns von Luͤttig 
Hochwohlgeb. | 


Im Namen feiner dreyen Söhne, 






7 ch, unfer Vater ſtirbt! Es ſinket Haupt und Herz ; 

Ga% Die Glieder beben und; o ungemeiner Schmerz ! 

SER Perhängniß ! halte ſtill mit deinen Donner: 

ee aan fchlägen ; 

Sie find für und zu hart, o Herr! laß dich bewegen! 

Jedoch du böreft nicht, Man oͤffnet ſchon das Grab; 
tan ſenkt des Vaters Leib und unfre Luft hinab. 

O fkürben wir mit ihm! fo dürften unfre Klagen 

Ihn nicht voll Gram und Leid und Schmerz zu Grabe fragen. 


O zuͤrnendes Geſchick! warum biſt du entbrannt? 
Und warum reißeſt du, mit zornerfuͤllter Hand, 
Nicht ſolche von der Welt, die durch verderbte Sitten, 
Faſt ſtuͤndlich Pflicht, Vernunft und Tugend uͤberſchritten? 
Die Gott ein Scheuſal ſind; die nur der Welt zur Oual, 
Den Frommen zum Verdruß, und ihrer Kinder Zahl 
Nur zum Verderb gelebt: indem ihr boͤſes Leben 
Ein allzudeutlich Bild der Bosheit abgegeben. 
Warum 
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Warum ſtirbt dieſes Haupt, des Adels Schmuck und Ruhm ? 
Warum flirbe diefe Bruſt, der Tugend Gigenthbum? 
Warum weicht diefer Geiſt, ein Muſter des Verſtandes? 
Barum ſtirbt Luͤttig doch, die Zier des Sachſenlandes? 
Der Bater, der fein Haus mit folchem Wig regiert, 

Der und mit Wort und That zur Tugend angeführt! 
Warum wird folch ein Mann, den‘ alle preifen müffen, 
So früh, fo unverhofft der Unterwelt entriffen ? 


D Tag! der unfre Luft, ald duͤnnes Glas, zerfchlägt; 

O Glockenſchlag! der mehr ein Findlich Ohr bewegt, | 
Als wenn ein flarfer Knall aus finftern Wolken brüllet, 
Die Stadt, das Feld, den Wald mit Bangigkeit erfuͤllet; 
Ja Thürme niederwirft und Eichen niederfchmeißt, 
Den allerftarkftien Stamm aus feinen Wurzeln reißt, 
Den dicken Strumpf zermalmt, die feſten Aeſte fplittert, 

Und durch fein Krachen macht, daß Grund und Boden ſchuͤttert. 


Geliebtes Vaterherz! wir ſchauen noch zuruͤck: 
Wie treulich ſorgteſt du fuͤr deiner Kinder Gluͤck! 
Wir ſehn dich itzo noch, mit ernſtlichem Bemuͤhen 
Und vaͤterlicher Zucht, uns zu der Weisheit ziehen. 
Du ſollſt uns kuͤnftig auch, durch deiner Tugend Schein, 
Ein Leitſtern auf der Bahn zum wahren Lobe ſeyn; 
Dein Beyſpiel ſoll uns noch, zur Folge deiner Ahnen, 
Auch da das Grab dich deckt, die rechten Wege dahren. 


Wie wuͤrdig hat dich ſonſt der Hauptmannsſtab geſchmuͤckt; 
Wie tapfer hat dein Arm das ſcharfe Schwert gezuͤckt, 
Das Vaterland befchugt, dem Fuͤrſten treu gedienet, 

Der Billigkeit zu trotz, fich Feiner That erfühner! 
Nie Graufamkeit und Wuth in Kriegeszeit verübt ; 
Auch mitten in der Schlacht Erbarmen ausgeuͤbt; 
Und nicht, wie Barbarn thun, durch Eifen, Brand und Morden, 


Ergrimmten Bären zwar, nicht Helden gleich geworben. 
So 
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So! wie ein junger Baum, der keinen Gaͤrtner bat, 
Ohn alle Wartung ſteht; Frumm, ungeftalt und matt, 
Verwildert und verwirrt den ſchwachen Gipfel neiget, 
Weil ihn ein jeder Wind bis an die Erde beuget; 

Wo er im Kothe liegt, verfaulee und verdirbt, | 
Wenn Rinde, Saft und Mark vor Feuchtigkeit erflirbe: 
So kann e8 ung ergehn, da wir beffürzt empfunden, 
Durch diefen Todesfall ſey unfre Zucht verſchwunden. 


Ihr Freunde! nehmt euch doch verlaßner Weyſen an, 
Erſetzet, was uns fehlt, thut das, was der gethan, 
Der uns ſo weit gebracht; und zeigt an eurer Guͤte, 
Wo nicht ein vaͤterlich, doch ein geneigt Gemuͤthe. 
Und, du Allmaͤchtiger! der du der Weyſen pflegſt, 
Sie zarten Muͤttern gleich, in Liebesarmen traͤgſt, 
Entzeuch uns nicht die Huld! Denn wo wir die nur haben: 
So iſts, als haͤtten wir den Vater nicht begraben. 


Jaͤdeſſen ruhe wohl, du hochgeſchaͤtztes Haupt! 
Da .dir ein fruͤher Tod des Alters Krone raubt; 
Sp wird ein Gternenglanz, in Salems guldnen Zimmern, 
Als deiner Tugend Lohn, auf deiner Scheitel fehimmern. 
Ach nimm den legten Dank für deine Sorgen an! 
Denn da man deinen Leib nicht ferner ehren Kann, 
Soll weder Tod noch Staub die Kindespflicht vermehren: 
Wir kuͤſſen deine Gruft, und negen fie mit Zahren. 





II. Sefang. 
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II. Geſang. 
als 
Herr Karl Eraſmus von Maltitz, 


aus dem Haufe Kotſchka, 
im Sjahre 1727 den 25 May felig entichlief. 


3. f. N. 
| NN; ein Vaͤtter! rührt dein Grab, dein frühes Grab mich nicht, 


». 


Und Fann ich fonder Schmerz an deinen Tod gedenken: 
Sp muͤſſe mir die Luft den Odem nicht mehr ſchenken, 
So gönne mir hinfort Fein Tag das Sonnenlicht! 
Jedoch, mas braucht es viel? Ich weis, dein theurer Schatten 
Erinnert fich annoch, wie hoch ich dich geſchaͤtzt; 
Und was für Ehrfurcht wir im Leben vor dir hatten, 
Die niemand unter und mit Borbedacht verlegt, 
Und zieht den Schluß daraus: wer mich vorber gelichet, 
Den bat auch zweifelöfrey mein Todestag betrübet. 


Ja, hochgeſchaͤtztes Haupt, dein Abſchied faͤllt mir ſchwer! 
Was hab ich, nicht an dir beſeſſen und verlohren? 
Du warſt ja mir zum Heil in Rath und Troſt gebohren; 
Aus dieſer Quelle floß mir mancher Vortheil her. 
Ich war zwar vaterlos; allein dein kluges Rathen 
Erſetzte, was mir noch in manchem Stuͤck gebrach: 
Weil deine Regeln mir der Lehren Statt vertraten, 
Die mir mein Vater zwar im Leben ſelbſt verſprach; 
Doch die hernach ſein Tod mir zeitiger entriſſen, 
Als ich mein Gluͤcke ſelbſt recht feſt zu gruͤnden wiſſen. 


Was 
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i Was kann ich dir igund für ſolche Vatertreu, 
Kür Dankbarkeit und Preis im Garge noch \entrichten? 
Wie zahlt dir meine Hand den Abtrag ihrer Pflichten ? 
Wer fagt mir, wie die Schuld recht abzufragen fey? 
Soll ih ein Ehrenmaal aus Erz und Marmor fegen, 
Das mehr den Lebenden, ald Todten Ehre bringt; 
Und in den Tafelftein mit heller Boldfchrift aͤtzen: 

Daß bier die Sterblichkeit ein folches Haupt bezwingt; 
Das wegen prachtiger und ungemeiner Gaben, 

Die Unvergeßlichkeit zum Eigenthum wird haben? 


Wiewohl Metall und Stein bezwingen nicht die Zeit; 
Ihr Zahn verzehrt die Pracht der ſchoͤnſten Ehrenmaͤler, 
Und fehonet oft dad Lob der allergröbften Fehler 
Der irrenden Natur, auf blinder Zärtlichkeit. 

Kann nicht die Schmäucheley auf der Tyrannen Grüften, 
Die doch Bernünftigen nur Mörderfammern find, 

Manch unverdiented Denk: und Dankgeruͤſte fliften: ? 
Wobey ein Wigiger gewiß den Zmeifel finde: 

Wenn todte Lafter auch mit folchem Lohne prangen, 

Wie kann die Tugend denn dergleichen Gold verlangen? 


Nein, edler Maltitz, nein! dein Lob muß feſter ſtehn. 
Du haſt die Ewigkeit durch Tugenden erworben: 
Drum wird dein hohes Lob, obgleich du abgeſtorben, 
Vielweniger als Erz, Metall und Stein vergehn. 
Wie hat nicht deine Fauſt fuͤrs Vaterland gefochten, 
Als deine Tapferkeit in Brabant Waffen trug! 
Und was fuͤr Kronen hat dir dein Verſtand geflochten, 
Wenn deine Seele nie ein Unfall niederſchlug! 
O koͤnnt ich alles dieß nach Herzenswunſch beſchreiben! 
Es ſollte er von div ber Nachwelt fremde bleiben. 


gt Nur 
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Nur Schade! daß dein Stamm mit dir zu Grunde geht, 
Daß dein erworbner Ruhm auf keinen Erben faͤllet: 
Dein Wandel wuͤrde ſonſt zum Muſter vorgeſtellet, 
Und deinem Sohn zum Sporn, um deſtomehr erhoͤht. 
Doch dein Geſchlecht verliſcht. Dein Wapen wird zerſchlagen. 
So geht uns abermal ein Schmuck des Landes ab! 
Und wer hinfuͤhro wird nach dem von Maltitz fragen, 
Den weiſet man betrubt an meined Vätterd Grab, 
Und foricht: Seht da! dieß Grab verdeckt in feinem Graufe 
Den allerlegten Zweig von diefem Ritterhaufe, 


Sch weis, Betruͤbteſte! die Eind- und ſchweſterlich 
Den fihmerzlichen Verluft des Geligften beflagen ; 
Die Wunden find fehr tief, die ihnen Bott gefchlagen : 
Doch ihre Großmuth felbft erhalt und ſtaͤrket fich. 
Sie find von Heldenart, Fein Fall kann fie befiegen; 
Kein Schmerz, fo groß er iſt, bezwinget Ihren Muth. 
Dann fpurt ihr frommes Herz an allem -ein Vergnügen, 
Was Gottes weiſer Rath mit fehwachen Menſchen thut. 
So will ich denn, an ſtatt fie fpaten Troſt zu lehren, 
Des theuren Maltitz Grab mein Lebenlang verehren. 
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III. Geſang. 


An | 
Hm. D. Ludwig Aug. Schrötern, 


Stiftsfanzlern der meißnifchen Stiftsregierung 
zu Wurzen, und Dechanten des Obercapitels 
dafelbft, 


über das Abflerben 
Seiner Gemahlinn 


1732 den 28 Der. * 
Im Namen anderer. 


—— ſich die wilde See bey Wind und Wetter regt, 
Der Wellen graue Fluth ohn Unterlaß bewegt, 
An allen Ufern ſchaͤumt, und ſelbſt den Landmann ſchrecket, 
Den doch der Felſen Schutz vor ihrer Wuth bedecket: 

So iſt der Lauf der Welt. Hier herrſcht der Unbeſtand, 
Hier beut ein Ungeſtuͤm dem andern ſtets die Hand: 

Wer ihren Fluthen traut, kann nirgends ſtille ſtehen, 

Und muß oft, eh er glaubt, zerſcheiternd untergehen. 


Alein, wie dorten ſich ein kluger Steuermann, 
Durch Tau und Anker, doch ganz feſt erhalten kann; 
Wenn gleich der Winde Zorn auf Maſt und Segel ſtuͤrmet, 
Und das empörte Meer fich noch fo graßlich thuͤrmet: 

So kann auch in der Welt ein. Chrift geruhig feyn; 

Denn ftürmt das Eitle gleich. auf feine Großmuth ein, 

So bleibt fein. Herz dennoch, in reicher. Tugendfuͤlle, 

Mit Gotted Rath vergmügt, und in gelaßner Stille. | 
z Kk 2 Dieß 
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Nie ift dein Ebenbild, erblichne Kanzlerinn! 
So fehildert unfer Schmerz den ungeflörten Sinn, 
Der dich bisher geſchmuͤckt. An Tugend und Verfiande 
Woarſt du gewiß der Preis der Gtillen in dem Lande. 
Ein Anker hielt dich feſt, dad war die Froͤmmigkeit: 
Die, mitten in dem Strom und Strudel diefer Zeit, 
Die Herzen ficher macht; und mitten in den GStürmen 
Der fchnöden Eitelfeit, die Seelen kann befchirmen. 


Ä Dein Ehitand war gewiß ein ruhig Paradies, 
Mo Lieb und Eintracht fich in voller Schönheit wies; 
Wo Treu und Zärtlichkeit dein Ehgemahl vergnügte, 
Wenn beyber flille Glut Fein Ungluͤcksſturm befiegte. 
Wie keiner Wolken Flor des Himmeld Antlig deckt, 
Da, wo des Atlas Haupt ſich durch die Luft erſtreckt: 
So war, o Kanzlerinn! die wir igund beklagen, 

Dein Ehſtand, wie ein Jahr von lauter flillen Tagen. 


ie fanft war nicht dein Wort und angenehmer Mund, 
Wie Hug die Kinderzucht! Wie wußteſt du den Grund 
Der- wahren Gottesfurcht fo meifterlich zu legen, 
Penn andre nur ihr Kind der Welt zu opfern pflegen. 
Darum gelung dird auch! drum faheft du fo früh 
Die höchftermünfchte Frucht der angewandten Muͤh; 
Darnach viel eltern fich mit gar zu fpaten Thränen, 
Sehr oft aus eigner Schuld, wiewohl vergebens, fehnen. 


Ihr alle, die ihr ſonſt die Seligſte gekannt, 
Geſteht, wie theuer ſie der Liebe feſtes Band 
In Einigkeit bewahrt. Ihr Armen! laßt uns leſen, 
Wie eifrig ihre Hand im Wohlthun ſtets geweſen. 
Nahm ſie der Hochmuth ein? Hat ſie der Stolz bethoͤrt, 
Daß ſie des Naͤchſten Noth nicht willig angehoͤrt? 
Nein! keine Grauſamkeit hat ihr das Herz verſchloſſen, 
Weil oft ihr Augenbrunn aus Mitleid ſelbſt gefloſſen. 
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So lange ruhig ſeyn, als Sonn und Gluͤcke lacht, 
Iſt lange nicht ſo ſchwer, als wenn ein Wetter kracht: 
Und gleichwohl hat auch hier die Seligſte gezeiget, 

Daß ihr geſetztes Herz kein Ungluͤcksſturm gebeuget. 

Der Tod beraubte ſie! Man trug faſt alles hin, 

Was ihr am Herzen lag. Doch unſre Kanzlerinn 

Hat nie der Schickung Schluß durch Murren und Beſchweren, 
So hart er ihr oft fiel, geſuchet zu verwehren. 


JIhr eignes Ende gar hat ſie nicht ſehr erſchreckt; 
Ihr eigned Grab hat ihr nicht Furcht und Angſt erweckt: 
Sie hieß die ftile Gruft und ihre Todtenfammer Ä 
Die Freyſtadt aller Noth, die Zuflucht vor dem Sammer. 
Da ruht ihr Leib nunmehr ; der Geiſt ift bandenlog, 
Geneußt der Gtille dort in Gottes Vaterſchooß: 

Wo ihn fein Unfall ſchreckt, und wo, nach Sturm und Wellen, 
Die Auserwählten ſich vergnügt zufrieden ftellen. 


Du hoͤchſtbetruͤbtes Haus, folg ihrem Beyſpiel nach! 
Man tadelt dich zwar nicht, daß dir das Herze brach, 
Als du fie eingebußt. Doch laß dir Gotted Willen, 
Der ſtets dein Beſtes fihafft, die herben Thränen ſtillen. 
Bekuͤmmerter Gemahl! befriedige die Bruft, 

Und gönn ihr unterdef des Himmeld Ruh und Luft. 
Bis dur, nach Gottes Wink, den Weltſturm überflanden, 
Und fröhlich wirft bey ihr im Himmeldhafen landen. 
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IV. Geſang. 
Bey dem Grabe 


Herrn Chriſtian Ludewigs—, 
der h. Schrift Doct. | 


und Prof. Org. Arift., auch derm. Dechanten 
der philofophifchen Facultaͤt in Leipzig. 


1732 den 20 Sjenner. 


or ‚Freunde! darf ich mohl bey eures Vaters Gruft, 

> Dahin mein eigner Sram und euer Wink mich rufft, 
Auch den verſtimmten Klang der Eeyten hören laffen, 
Und meiner Wehmuth Kern in menig Reime faffen? 
Ja ja! ich kann, ich darf, ich will und muß es thun: 
Der Kummer meiner Bruft laßt Hand und Kiel nicht ruhn, 
Und reizt mich allzuftark, um eigner Freundfihaft wegen, 
Auch meine Lorbern ist auf feinen Garg zu legen. 


Nimm dieſe Blaͤtter hin, du hochverdienter Greis! 
Nachdem ich anders dir nicht mehr zu dienen weis. 
Im Reben hab ich dich mit Werk und That erhoben, 
Im Zode muß ich dich mit Wort und Schriften loben. 
Du bift e8 beydes werth. Dein treffliches Verdienſt, 
Daran du fletd gebluht, daran du igt noch grünfk, 
Und ewig leben wirft, muß auch durch mich erfchallen, 
Sa nech in fpaten Zeit der Welt ind Auge fallen. 

Br: 
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Mas dachte man dereinfl, wenn der gelehrten Welt 
Des theuren Ludwigs Bild noch ind Gefichte fallt; 
Wenn fo viel Tugenden, die feinen Namen preifen, 

Und Fleiß und Wiffenfchaft fich in Gefchichten weiſen; 
Was dachte man von mir, der ich fein Grab gefehn, 
Und langft fein Lob gekannt, bevor fein. Fall gefihehn: 
Wenn bey gemeinem Gram, und jedermanns Betrüben, 
Nur meine Muſe bloß ganz taub und ſtumm geblieben? 


O nein! der Tugend Lob iff wahrer Dichter Pflicht; 
Und mehr bedarf dieß Blatt zu feiner Zierde nicht, 
Als eures Vaters Fleiß, Verſtand und vieles Wiffen, 
Dadurch derfelbe ſich der Sterblichkeit entriffen. 
Kein bochberühmter Stamm, Fein großes Gut und Blut 
Gab ihm den Sporn dazu, erhitzte ſeinen Muth: 
Sein Geiſt, ſein Eifer ſelbſt erweckte dieß Beſtreben; 
Sein edler Trieb hat ihm den beſten Sporn gegeben. 


Das edle Schleſien, das fo viel Söhne zeiigt, 
Durch deren Geift und Wis fein Ruhm noch taglich fleige, 
Hat unferm Leipzig langft manch theured Pfand vertrauet, 
Nach deffen Ruͤckkunft ed hernach umfonft gefchauer. | 
Drum ruft es oftermals mit reger Eiferfucht: 
Was raubt die Lindenſtadt mir meines Segens Frucht? 
Sie gebe mir zuruͤck, was ſie von mir empfangen! 
Und mag inskuͤnftige mit eignen Kindern prangen. 


So rief es in der That, als Ludwigs edler Ruhm 
Zu ſchnellem Wachsthum kam. Der Juͤden Alterthum, 
Der Sprache Wiſſenſchaft, die Gott im alten Bunde 
Zu feinem Volke fprach; der grauen Zeiten Kunde; 

Die Gottögelehrfamkeit; die Lehre der Vernunft, 

Und was fonft immermehr der Weifen große Zunft 

Vorzeiten ſchon gewußt, und nach und nach verbeffert ; 

Dadurch ward Ludwigs Glück in Leipzig ſtets vergrößert. 
Kk 4 Die 
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Die Schriften zeigen dieß, die fein bemühter Fleiß 

Davon ans Licht geftellt, wie faft ein jeder weis. 

Es zeigetd auch der Lohn, der feine Muh befranzet, 
Wenn bald der Doctorhut auf feiner Stirn geglänzet ; 
Wenn feine Schulter bald den blauen Mantelfchmuck, 
Bald gar im Rectorat den helfen Purpur trug; | 
Dabey man denn gefehn Minervend Zepterfpigen, 

Bor feinen Schritten ber, mit reinem Golde bligen. 


Pigtücktes Vaterland! verbanne doch den Neid, 
Wenn deine Kinder bier die Bahn der Emigkeit 
Mit ſtarken Schritten gehn; und durch ihr ebled Leben 
Dich ſelbſt und deinen Ruhm, fo fehr, als fich, erheben! 
So lange Leipzig wird im Flor und Anfehn ſtehn; 
So lange man den Fleiß, das Wiſſen wird erhoͤhn; 
So lange Ludwig lebt in feines Wiged Proben: 
So lange wirft auch du durch feinen Ruhm erhoben. 


Ihr Freunde, richtet euch in eurem Kummer auf! 
Erwagt, zu eurem Troſt, des Vaters Tugendlauf. 
Verſcharren wir ſein Haupt bekuͤmmert in der Erden; 
Was euer Vater war, das koͤnnt ihr beyde werden. 

Sein Geiſt befeelt auch euch; ihr wandelt ſchon die Bahn, 
Darauf er keinen Schritt vergebens hat gethan. 

Ihr fahrer eifrig fort, dem Ziele nachzuftreben ; 

So mird. einft Ludewig in feinen Söhnen leben. 
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V. Geſang. 


Als die gelehrte Brüderfchaft 
in $eipzig | 
Ihr erſtes Jubelfeſt feyerte, 


— ſie eben hundert Jahre geſtanden. 
1724 den 29 Junius. 


She erhebt man dich, beruffned Alterthum! . 


Umfonft iſt man bemüht, die graue Welt zu preifen; 
Umfonft verdoppelt man die Hoheit alter Weifen, 


Und denfet kaum einmal an unfrer Zeiten Ruhm. 


Iſt die Gelehrfamkeit nicht ungemein geftiegen, 
Nachdem die Barbarcy ihr Raum und Plag gemacht? 
Und ſieht nicht jedermann mit berzlichem Vergnügen, 
Daß man die Wiffenfehaft noch eins fo weit gebracht? 
Ja, ja, drum laßt und ist der frohen Geiſter Dichten 
Auf diefer Zeiten Glück, auf unſre Wohlfahrt richten. 


Die göttliche Muſik, die Baukunſt, Malerey, 
Die Kunfl, aus Holz und Stein ein Menfchenbild zu hauen, 
Der Gärten Zauberluft, und andres läßt ja fehauen, 
Daß und das Alterthum nicht gleich zu ſchaͤtzen fey. 
Ein ſtolzer Perrault denkt noch weiter fortzugehen, 
Er rühme tie Poefie, ſammt der Beredſamkeit, 
Und fücht der Franzen Lob in beyden zu erhöhen, 


Odgleich Athen und Rom von Meifterftücken ſchreyt. 


Hat Perrault obgefiegt: fo darf Fein Deutfcber weichen; 


So ra das Alter auch vor und die Segel freichen. 
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Man übergeht mit Fleiß, mag ımfre Zeit entdeckt, 
ie man in diefer Welt noch eine Welt erfunden ; 
Indem die Schifferkunft fich felber überwunden, 

Sobald ihr der Compaß den Pharus aufgefteckt. 

Man übergeht die Kunſt, die Wunderfunft im Drucken; 
Das Pulver und Geſchuͤtz, den feinen Porcellan; 

Das Fernrohr, und das Glas, mas Fleined zu begucken, 
Und was die neue Welt für Dinge mehr gethan. 

Dieß alles ift bekannt: fo Fönnen wir indeffen 

Bar leicht des Alterthums verlohrne Kunſt vergeffen. 


So tretet denn herzu, die ihr zu lehren pflegt, 
Daß unſre Vaͤter ſich ganz ungeheuren Rieſen, 
Wir ſelber aber uns kaum Zwergen gleich erwieſen: 
Weil jener Kunſt den Grund zu unſerm Wiſſen legt. 
Ganz recht; die neue Welt vergleicht man einem Zwerge, 
Der aber ziemlich hoch auf Rieſenſchultern geht: 
Und gleicht das Alterthum dem hohen Atlasberge, 
So find wir als ein Thurm, der oben drüber ſteht. 
Der Kleine Zwerg ſieht mehr, ald feines Rieſen Augen; 
Der Thurm kann mehr zur Wacht, ald Atlas felber, taugen. 


Bey Klugheit und Verſtand waͤchſt auch die Tugend an; 
Man ſieht ſie Zweigen gleich aus ſolchen Wurzeln ſteigen: 
Laͤßt ſich nun jenes leicht in unſern Zeiten zeigen; 

Wer glaubet wohl dabey, daß dieſes fehlen kann? 

Ja, ruͤhmt das Alterthum die Tugend wahrer Freunde, 
Die ſich durch feſte Treu zum Wunder dargeſtellt: 
So ſieht man itzo zwar, ſo wie vorzeiten, Feinde, 

Die ein geſchworner Haß in ſeinen Feſſeln haͤlt; 

Allein es fehlt auch nicht an wohlgeſinnten Leuten, 
Die den bekannten Ruff der alten Welt beſtreiten. 


Ein 
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Ein Beyfpiel zeiget felbft die treue Brüderfchaft, 
Die man fo lange fihon in unferm Leipzig finder; 
Denn da fie fich fo feſt zur Einigkeit verbinder, 
Bemerket man gar leicht der wahren Tugend Kraft. 
Bor hundert Fahren ift der Orden aufgerichter, 

Der fih nach Jonathans und Davids Art geliebt, 
Ein Buͤndniß, welches die, fo fich dazu verpflichten, 

In ungefärbter Huld und wahrer Freundfchaft übt. 

" Ein folches Liebesband laͤßt ung in feinem Wefen 

Noch mehr, ald Pythias und Damons Treue, leſen. 


Die Abficht war gerecht, ein jeder wirds geſtehn: 
Man machte fich gefaßt zu ſchweren Trauerfallen; 
Man ſucht mit Rath und That getreuen Bundägefellen, 
In Krankheit, Peſt und Tod, frifch an die Hand zu gehn. 
Wer tadelt diefen Zweck der tugendhaften Glieder, 
Die unfre Philuris als treue Glieder Fennt? 
Das Band iſt gar genau, wir halten und für Brüder, 
Und mwünfchen, daß man und mit diefem Namen nennt, 
Das Wapen iff ein Arm mit fünf umfaßten Pfeilen, 
Bon ihrer. Einigkeit ein Zeugniß zu ertheilen. 


Durch Eintracht hat ſich oft ein kleines Volk beſchuͤtzt, 
Wenn anderswo der Zwiſt ein weites Land verheeret: 
Ja Feind und Schwert hat ſich umſonſt dahin gekehret, 
Wo mehr die Einigkeit, als Glut und Stahl geblitzt. 
Auch dieſe Bruͤderſchaft iſt bisanher beſtanden, 
Weil ihr getroffner Bund ganz unverletzt beſteht. 
Es iſt noch keine Furcht vor ihrem Fall vorhanden, 
Weil das geknuͤpfte Band nicht auseinander geht. 
Nein, jedes Jahr laͤßt uns die Bruͤderſchaft erneuren, 
Wenn wir den Stiftungstag mit neuer Freude feyren. 


Was 
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Mas mwünfchen wir ung mehr, ald die Beſtaͤndigkeit? 
Es müffe diefer Bund dem Stahl der Pfeile gleichen! 
Und da wir diefed Feſt zum erflenmal erreichen; 
So fey es künftig hin noch zehnmal prophezeiht. 
Die Nachwelt müffe froh an diefen Tag gedenken, 
So wie man ist bey und den Niska nicht vergißt. 
Es zeige fich Fein Weh, die Brüderfchaft zu kranken, 
Und alles fey entfernt, mas. tadelfüchtig iff; 
So heißt es, wenn wir laͤngſt zu Staub und Afche worden: 
In Leipzig blüher noch der alten Deutfchen Orden. 
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| VI Geſang. 
Auf die Magifterpromotion 


Herrn Adrian Steger$, 


Königl. Pohln. und Churfürftl. Sächf. Hofraths 
und vornehmen Rathsgliedes allhier, 
1725 den ı5 Febr. 


I: Welt ſtimmt mit fich ſelbſt nicht ein, | 
Bald foll man voller Ernft, bald fol man ſcherzhaft kon; 
Bald fol Demokritus mit vollem Halfe lachen, | 
Bald fol fih Heraklit ein Bad von Thränen machen. 
Man thue, was man will, fo macht mans feinem recht, 
Was einer rühmt und lobt, das nennt der andre fehlecht, 
Der dritte fagt wohl gar, man fey nicht wohl bey Sinnen! 
Verkehrte Sterbliche! wie fol man euch gewinnen? 





Wer von Natur Verſtand befigt, 
Wen Klugheit und Vernunft aus allen Minen bligt, 
Wer feine Sylbe fpricht, die er nicht abgemogen, 
Und wohl fein Lebenlang Fein einzigmal gelogen; 
Der bringt ed ganz gewiß auf diefer Welt nicht weit. | 
Man fagt: der albre Tropf weis nichts von Artigkeit; 
Der Kerl ift ein Pedant, er hecket lauter Grillen, 
Drum fehiekt zum Doctor bin, und hohlt ihm gute _ 


Seht, fi ſpricht man, ſeht den Cato an! 

Ey Wunder! daß er noch drey Worte ſprechen kann, 

Da ſitzt er als ein Klotz; er weis ja nichts zu ſagen, 

Es ſey denn, daß er fragt: wie viel die Uhr geſchlagen? 

Kurz um, er taugt zu nichts, er iſt ein Sauertopf, 

Ein dummer Tacitus, ein ungeſchickter Kopf, | | 

Ein Simplex, ein Phantafl, = = und wer kann alles zählen, 

Womit man insgemein die Stillen pflege zu quälen. | 
Ein 
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Ein andrer wird dieß kaum gewahr, 

Darum bequemt er ſich den Leuten ganz und gar: 

Er ſchwatzt, er ſcherzt, er lacht, er luͤget große Plaͤte, 

Und machet oft aus Nichts die lieblichſten Geſchwaͤtze. 

Da heißt es abermal: Ach ſeht den Wäfcher doch! 

Des Morgens hebt er an, ded Abends wahre es noch: 
Das Maul ſteht ihm nicht fill, e8 muß fich immer rühren, 
Aus Furcht, es möchten ihm die Lippen gar erfrieren, 


Ach Schade! ruft man fernerhin, 
Ach Schade! daß ich doch kein Meſſendoctor bin; 
Sonſt koͤnnte dieſer Kauz in Worten und Geberden, 
Die luſtige Perſon auf meiner Buͤhne werden. 
So bald er zu mir koͤmmt, ſo bin ich taub und ſtumm; 
Er traͤgt die Zeitungen der ganzen Stadt herum, 
Er macht ſich allezeit aus Plaudern ein Vergnuͤgen; 
Ich weis, was er erfaͤhrt, das bleibet nicht verſchwiegen. 


So urtheilt die verkehrte Welt, 
Die faſt kein einzigmal die Mittelſtraßen haͤlt. 
Man ſieht, wie ſchwer es iſt, den Leuten zu gefallen, 
Wer vielen wohlgefaͤllt, gefaͤllt darum nicht allen. 
Wer ſchaͤtzt indeſſen wohl den Menſchen nicht begluͤckt, 
Der ſich zu rechter Zeit zum Scherz und Ernſte ſchickt, 
Das rechte Mittel trifft, und mitten in dem Lachen, 
Der allzugroßen Luſt ein Ende weis zu machen. 


Vielleicht iſt dieß ein bloßer Dunſt. 
Wer lehrt uns, fragt man mich, die ungemeine Kunſt? 
Wer dieſes wiſſen will, muß dich, mein Steger, fragen, 
Dich, der du ſie nicht laͤngſt in Schriften vorgetragen. 
Du haſt Natur und Art des Scherzens eingeſehn; 
Du zeigeſt, daß er oft mit Nutzen kann geſchehn; 
Du lehreſt, daß man zwar kein Cato doͤrfe bleiben, 
— auch. die. Stachelfunft nicht ‚gar zu hoch ſoll — 

J 
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Iqhh ſah das für was Schwere an, 

Es mar auch wirklich ſchwer; doch haft du es gethan. 
Die grundgelehrte Schrift liegt aller Welt vor Augen, 
Und lehrt und, mas ein Scherz zu rechter Zeit kann taugen. 
Kein Wunder iſt es denn, daß die Gelehrſamkeit 

Dir durch des Phoͤbus Huld die Lorberzweige beut; 
Und ob die Jugend gleich in deinem Wefen blüher, 

Doch das, was du verdienſt, dir langer nicht entziehet. 


Nimm, Werther! den Magiſterhut, 
Ermuntre dir dadurch den nie geſunknen Muth. 
Der Titel iſt ein Sporn zu groͤßern Ehrenſtuffen, 
Wozu das Schickſal dich hinfuͤhro denkt zu ruffen. 
Wiewohl dein eigner Trieb iſt ſtark genug dazu, 
Ich weis, er laͤßt dir kaum in ſpaͤten Naͤchten Ruh. 
Die Tugend, die du liebſt, wird dich ſchon unterſcheiden: 
Ich ſehe ſchon dein Gluͤck, und jauchze voller Freuden. 


Seht! Themis winkt dir mit der Hand. 
Sie reichet dir ein Buch, dur machſt es dir befannt: 
Aſtraͤa eilt indeß den neuen Kranz zu flechten, 
Der igt Magifter if, wird Doctor in den Rechten. 
Das Gluͤcke fegt dich einſt am deines Waters flart, 
Der jelbft des Vaters Pag mit Ruhm bekleidet hat. 
Das iſt der Steger Art! Ihr Geift ruht auf den Erben. 
Was ſchließt man nun daraus? Ihr Nachruhm kann nicht flerben. 
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VII. Geſang. 
Bey 


Eines anſehnlichen Rechtsgelehrten 
Hochzeitfeſte in Leipzig. 


Den 7 Febr. 1730. 


2 freyſt, gelehrter Freund! und ehuft fehr wohl daran, 
Dein Sunggefellenftand ſteht dir nicht langer an; 
Du haft dein taglich Brod, und kannſt es auch erwerben, 
Was darfit, mas folft du denn verweyſt und ehlos flerben ? 
Ein Haus, darinn ein Mann ganz einfam Tafel halt, 

Iſt niemals fo beglückt, ift nie fo wohl beftellt; 

Als: wo ein Fluges Weib die Sorgen mit ihm theilet, 
Und, wenn es übel geht, des Kummers Wunden heilet. 





Du freyeſt ferner fo, daß felber deine Zeit, 

Dein Alter und dein Stand ein folches Dir gebeut. 

Du wirft zwar ist ein Dann, doch warſt du es ar Jahren; 
Eh man. dich mit der Braut fah durch den Prieſter panren. 
Yuch deine Liebſte felbft ift Fein verfcheuchtes Kind, 

Weil ihrer Tage faſt fo viel, ald deiner find. 

Ein Jahr hat dich und fie and Licht der Welt gebohren, 
Als ob euch die Natur einander auserfohren. 


Du uͤbereilſt dich nicht in deiner Heirathswahl, 
Kein Gluͤckstopf bringet dich an dieſes Ehgemahl; 
Es iſt kein blinder Trieb, der manchen bald entzuͤcket, 
Doch kaum die erſte Nacht das Hochzeitpaar begluͤcket. 

Du kenneſt deine Braut. Ach, das iſt viel geſagt! 

Die Liebſte kennt auch dich: drum habt ihr nichts gewagt; 
Drum dörft, drum koͤnnt ihr nicht den nahern Umgang fcheuen, 
Drum wird und kann die Wahl euch nimmermehr gereuen. 
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Du liebeſt deine Braut; nicht Stand, Geſchlecht und Geld; 
Dabey manch ſtolzes Weib den Mann veraͤchtlich halt. 
Du ſaheſt ſelbſt nach ihr, und nicht mit fremden Augen, 
Die oft vermögend find aus Roſen Gift zu faugen. 

Und -fo geftel fie dir. Gie war galant und fihön, 
Beredt, geſchickt und Flug, dem Haufe vorzuftehn, 

Kurz um, es war dein Ernſt. Sie konnte dich nicht baffen: 
Was brauchteft du noch mehr die Heirath abzufaffen ? 


Itzund vollziehſt du ſie; doch ohne Staat und Pracht, 
Der nur den Beutel ſchwaͤcht, und keinen groͤßer macht. 
Du uͤberhaͤngſt den Leib mit keinen Lumpereyen, 

Dabey der Poͤbel ſtarrt, wenn ſich die Kraͤmer freuen. 
Zwar koͤnnteſt du es thun; doch deine Klugheit ſpricht: 
Es iſt ein Ueberfluß. Die Braut verlangt es nicht. 
So doͤrft ihr beyderſeits den Kummer nicht beſorgen, 
Den andre ſich zugleich mit ihrem Putz erborgen. 


Noch mehr, gelehrter Freund! du achteſt das Gericht 
Der ſchnoͤden Neubegier in unſern Gaſſen nicht, 
Dein Herz iſt ganz geſetzt; man hoͤrt dich niemals fragen, 
Viel minder aͤngſtlich thun, was doch die Leute ſagen? 
Was ſagt doch Leipzig nicht! Ein Kluger hoͤrt es an, 
Und glaubt, ſo viel er will, und als er glauben kann. 
Denn wollte ſich ein Menſch in alles Sagen ſchicken; 
Wie wuͤrde man ihm nicht das beſte Ziel verruͤcken? 


Da haſt du, werther Freund! was mir an dir gefiel; 

Ich flimme für dießmal Fein hohes Seytenſpiel. 

Die Freundfchaft trieb mich an, die Wahrheit zu befchreiben, 
Das Dichten und die Kunft muß bier zurücke bleiben. 
Dieß iſt ein fehlechter Vers, Kein prachtig Lobgedicht: 

Das fodert auch von mir dein ehrlich Herze nicht; 
Noch weniger mein ‚Trieb, der deine Freundfchaft ehret: 
Ob man gleich igt von mir nichts fehmauchelhaftes böret. 

ee A el Und 
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Und was? der Muſen Trieb iſt dir nicht unbekannt, 
Du fchreibft umd Dichteft ſelbſt mit wohlgeuͤbter Hand; 
Und ich beforge faft, dir in fo matten Zeilen, 

Als diefe wirklich find, den Gluͤckwunſch zu ertheilen. 
Denn freylich find fie nicht fo munter, ald die Braut: 
Und hate ich fie vieleicht nur öfter angefchaut, 

Nur öfter nachgedacht, wodurch fie dir gefallen; 

Mein unbelebter Keim folt angenehmer fehallen. 


Ich wuͤnſche dir ganz kurz ein Leben voller Gluͤck, 
Und das verfpricht dir ſchon dein gutiged Geſchick. 
Der Anfang ift gemacht, und aus fo fihönen Zweigen 
Wird Eunftig Blüch und Frucht in großer Menge fleigen. 
Der Himmel mache nur der Freunde Hoffen wahr, 
Wie deiner Mutter Wunfch: fo zeigt das nachite Jahr, 
Wenn eurer Liebe Frucht auf ihrem” Schooße lachet: 
Daß kluger Söhne Wahl den eltern Freude macher. 


VIN. Geſang. 
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VII. Geſang. 
Auf die Verbindung 


Herrn D. Volkmanns 


aus Schleſien, 
mit 
einer geſchickten Dichterinn, 
Jungfer Wolfersmanninn 


aus Leipzig. 
Im Namen anderer. 


*— Nymphen! die ihr ſtets bey eurer Nadel ſitzt, 

Und wenn ihr muͤde ſeyd, beym Caffeſchaͤlchen ſchwitzt; 
Mit langer Waͤſcherey die edle Zeit verderbet, 

Den Haarputz anders macht, und Stirn und Wangen faͤrbet; 
Ihr Nymphen! die ihr kaum die Bibel leſen koͤnnt, 

Und andern Buͤchern nie ein kurzes Stuͤndchen goͤnnt: 
Ach kommt und ſeht einmal mit einem ſcharfen Blicke, 
Auf dieſen Hochzeittag, und auf Helindens Gluͤcke. 


Wenn taufende von euch vor Kummer faft vergehn, 
Und öfters Tag und Nacht im ſchweren Aengſten ftehn: 
Wo doch der Hochzeittag, mo Amor mit den Pfeilen, 
Und mo die Sreyer fich fo ungemein verweilen ? 

Wenn manche fehnlich mwünfcht, daß doch der naͤchſte Tag, 

- Der Dual der Sungferfchaft ein Ende machen mag: 

So kann Helinde fich, in ihren beſten Jahren, 

Nach Wunſch und vergnůgt, mit ihrem Volkmann paaren. 
212 Wenn 
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Wenn endlich euer Stolz nach hohem Stande ſteigt, 
Und ſich am Ende doch ſehr tief hinunter beugt; 
Indem ein ſproͤdes Kind es endlich muß beklagen, 

Daß ſich fein Schnabelchen fo trefflich Hoch getragen: 
Dieweil an ſtatt des Raths, den fie ſich prophezeiht, 
Ein Freyer ohne Rang ihr grobe Faͤuſte beut: 

So kann Helindens Bruſt mit herzlichem Vergnuͤgen, 
Euch allen zum Verdruß, in Doctorarmen liegen. 


O ſchaͤmt euch, traͤges Volk! doch kommt und lernet hier, 
Seht an! die Wiſſenſchaft und Klugheit wohnt in ihr. 
Helindens hoher Geiſt iſt in der Muſen Orden, 

Den unſer Deutſchland ehrt, laͤngſt aufgenommen worden. 
Sie hat den muntern Kopf mit Kuͤnſten angefuͤllt; 

Sie weis es, wo der Brunn der Hippokrene quillt: 

Sie geht mit Buͤchern um, und kann mit ſtarken Schwingen, 
Den Maͤnnern ſelbſt zu Trotz, bis auf den Pindus dringen. 


Wie manches kluge Blatt hat ſie ſchon dargelegt, 
Dem ſie ein deutlich Bild der Gaben eingepraͤgt, 
Die ihre Bruſt beſitzt. Wir koͤnnen ſie in Meißen, 
Mit Wahrheit und Beſtand die deutſche Sappho heißen. 
Man flarret, wenn man fieht, was ihre Feder fehreibt, 
Indem ed jedermann ein rechtes Wunder bleibt: 
Ob es wohl möglich fey, fo viele- Lieblichkeiten 
Aus einer Schönen Wis und Dichtkunſt herzuleiten ? 


Ach prale ferner nicht mit deiner Schurmanninn, 
Du ſtolzes Niederland! Werft euren Hochmuth hin, 
Ihr frechen Gallier! Auch Deutſchland zeigt uns Schoͤnen, 
Die euren Trotz gar leicht durch ihren Kiel verhoͤhnen. 
Ach haͤtt Helinde nur nicht aus Beſcheidenheit 
Ihr Dichten ſo verhehlt: wir wuͤrden allbereit 
Ein Buch von ihrer Art und ihrem hohen Weſen, 
Sowohl als von der Frau Deshoulieres leſen. 

Erfreue 
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Erfreue dich darum, du hoͤchſtbegluͤckter Freund! 
Mein Volkmann, freue dich, der Himmel, wie es ſcheint, 
Hat dir vor Tauſenden dieß Kleinod auserſehen, 

Durch deſſen weiſen Schluß iſt dieſes Band geſchehen. 
Du koͤmmſt aus Schleſien in unſer Sachſenland, 
Du wirſt von ohngefaͤhr mit deinem Schatz bekannt; 
Du ſiehſt, du liebeſt ſie; das Gluͤck iſt dir gewogen, 
Du haſt ihr kluges Herz zugleich an dich gezogen. 


Wenn dumme Weiber ſonſt der Maͤnner Hoͤlle ſind, 
So wird dir ganz gewiß dein aufgewecktes Kind, 
Durch ihre Wiſſenſchaft, ein Paradies auf Erden, 
Ein halbes Himmelreich, wo nicht ein ganzes werden. 
Wenn dich ein Kummer druͤckt, der andre niederſchlaͤgt, 
Und ihr geſchickter Arm die ſanfte Zither regt, 
So ſchlaͤgt ihr lauter Mund durch eigne Troͤſtungslieder, 
Den Kummer aus der Bruſt, und bringt die Freude wieder. 


Jor Nymphen Schleſiens! dafern ihr irgend wißt, 
Daß eine Dichterinn ein ſeltſam Wildpraͤt iſt: 
So kommt, verſammlet euch in den beliebten Auen, 
Die Liegnitz um ſich hat, dieß Wunderwerk zu ſchauen. 
Seht! Leipzig ſchickt euch was, dergleichen dieſe Stadt, 
So voller Witz ſie ſteckt, nicht mehr zu zeigen hat. 
Empfanget fie mit Luft, verehret ihre Gaben, 
Und ſtrebt doch auch einmal dergleichen Lob zu haben. 
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IX. Geſang. 
Auf des 


Herrn Johann Jacob Rohdens, 


der Vernunft⸗ u. Grundlehre ordentl. Lehrers in Koͤnigsberg, 
Hochzeitfeſt, 1723 den 24 Febr. 


erlegner Grillenfram! der fo viel Zeiten lang 
Ein fehnöder Zeitvertreib des Alterthums gemefen, 

Ihr Schriften! die ein Mönch, auf feiner Lehrer Bank, 
Mit dunklem Wörterpracht, den Brüdern vorgelefen ; 
Als ein Scholaſticus in Klofterzellen faß, 
Und mehr fein Drganon, ald die Propheten, las: 
Die kluggewordne Welt fucht eure Brut zu dampfen; 
Und laßt manch fchimmlicht Buch mit Staub und Motten kaͤmpfen. 


Denn eh der Wahrheit Glanz den Flor der Dunkelheit 
Den hoben Schulen jüngft von dem Geficht gezogen; 
Eh noch Vernunft und Wis die Finfterniß zerffreut, 
Mar dir das blinde Volk umfonjt fo fehr gewogen. 
Man fparte keine Muh, man fehonte Feinen Schweiß, 
Man übte Tag und Nacht den fauren Bücherfleiß ; 
Doch blieb die rohe Schaar mit Schimpf und Spott beflecket, 
Meil ihr verwirrt Gehirn nur Grillen ausgehecket. 


Die Künfte fo man ist zwo Geelenaugen nennt, 
Berblendten dazumal den ganzen Lehrerorden ; 
Der Wis, dadurch ein Menfch fich von den Thieren trennt, 
War der gelehrten Welt faſt ganz ummebelt worden. 
Die Lehre der Vernunft war voller Zank und Gtreit, 
Ein leere Plaudermwerk, ein Kern der Eitelfeit, 
Mo ung ein raufchend- Wort mit harten Sylben ſchreckte, 
Und vieler Regeln Laſt mit Grauen uͤberdeckte. 

Der 
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Der Grund, darauf der Bau der Wiffenfchaften fleht, 
Die Metaphyſik, war ein dünnes Netz der Spinnen. 
Was unfre Seelen find? Was Gott und Welt angeht? 
Da war Fein Unterricht, Fein Lehrfag zu geminnen. 
Wenn Albert, Abalard und Duns und Decam fchreibt, 
Und jeder einen Schwarm verführter Schüler treibt, 
Kann niemand feinen Geiſt mit Elugen Lehren füllen, 
Weil Zaubertifche nur zum Schein den Hunger fillen. 


| Es ſchlich ſich uͤber dem der grobe Fehler ein, 
Daß Philoſophen ſich der Artigkeit begaben: 
Sie wollten allezeit mit Weisheit ſchwanger ſeyn, 
Und nie den Perlenſchmuck beliebter Sitten haben. 
Man ſah von außen ſchon, wie viel die Glocke ſchlug; 
Der ungekaͤmmte Bart verrieth den, der ihn trug, 
Die ſcheußliche Geſtalt, das ungeſchliffne Weſen 
Ließ die Verwirrungen des innern Geiſtes leſen. 


| Die Zeiten aͤndern ſich: dem Himmel ſey gedankt! 
Kunſt, Witz und Welt wird Licht, nachdem die Nacht verſchwunden. 
Die ſchmachtende Vernunft hat endlich ausgekrankt, 
Nachdem ſie Qual und Pein und Schmerzen uͤberwunden. 
Die Weisheit ſieht itzund nicht mehr ſo albern aus, 
Die Weiſen aͤndern ſelbſt Art, Kleidung, Tracht und Haus, 
Die Runzeln werden glatt, ſo gar, daß die Geberden, 
Die itzt ein Lehrer hat, den Jungfern lieblich werden. 


Der hochgelehrte Mann, der heute Hochzeit macht, 
Kann dieſe Saͤtze leicht, durch ſeinen Wink, beſtaͤrken. 
Man preiſet zwar an ihm der Wiſſenſchaften Pracht, 

Doch laͤßt die Artigkeit ſich auch an ihm bemerken. 

So thun Eclectici! Man waͤhlt aus alt und neu, 

Das Gute nimmt man an, und bleibt in allem frey, 

So fleigen Wis und Kunft. Ja ſelbſt das Glück der Weifen 

Scheint folch Bezeigen und mit Nachdruck anzupreifen. 
814 Hein 
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Mein Rohde! Teugne nicht, du biſt ein Logicus; 
Ein Mann, der die Vernunft und ihre Kraft verftchet; 
Ein Mann, der uns die Kunſt zu denken lehren muß; 
Ein Mann, der felber ftets nach feinen Regeln gebet. 
Was Avicenna ſchwaͤrmt, was Averroed traumt, 

Das hat dein flarfer Arm fehon laͤngſtens weggeraͤumt. 
Dein Geift ift aufgeflart. Dein Thun will fich bequemen 
Den Wohlftand diefer Zeit gefchickt in Acht zu nehmen. 


Drum gattet fich das Glück mit Weisheit und Verflart, 
Du führft ein Tugendbild an deiner treuen Hand; 
Der Sitten Artigkeit bat ihre Bruſt bezmungen, 

Noch mehr! Du bift bey ihr ind Schlafgemach gedrtungen 
Erlaube, daß mein Rohr fich folche Freyheit nimmt, 
Du haft daffelbe ja zum Dichten eingeſtimmt: 

Drum wünfcht ed, doch warum? Es kann den Wunſch erartt: 
Die Wohlfahrt wird fich felbft mit deiner Ehe paaren. 
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X. Geſang. 


Ben dem frühzeitigen Hintritte 
feines Bruders, 


Herrn Johann Friedr. Gottſcheds. 


Den 22ften Junius 1726. 


—8— Bruder! ſoll ich dich denn niemals wieder ſehn? 
O unverhoffter Riß, der uns auf ewig trennet! 
Wie? war der Abſchied denn, der zwiſchen uns geſchehn, 
So zaͤrtlich, als man ſonſt den letzten Abſchied nennet? 
Ach nein, mein Bruder! nein. Zwey Jahre ſind vorbey, 
Nachdem ich Koͤnigsberg und dich zugleich verlaſſen: 

Allein ich hoffte dich noch wieder zu umfaſſen: 

Es ſchien zum wenigſten, daß ſolches moͤglich ſey; 
Entweder wenn ich ſelbſt nach Preußenland gekommen, 
Wo nicht, wenn du den Weg nach Sachſen unternommen. 


Dieß Letzte war dein Wunſch, dein Schreiben hats entdeckt, 
Womit die kalte Hand mich noch zuletzt ergetzet: 
Ach! hieß es, was fuͤr Luſt iſt nicht in mir erweckt, 
Seit dem ich mir den Zug durch Leipzig vorgeſetzet? 
Der Tag ſoll ganz gewiß, (dieß war dein eignes Wort) 
Der allergluͤcklichſte von meinem Leben heißen; 
An dem ich mich mit dir, (ich muß den Satz zerreißen, 
Mein thraͤnend Auge fehlt der Zeilen rechten Ort;) 
An dem ich mich mit dir recht bruͤderlich vergnuͤgen, 
An dem ich Hand in Hand, und Mund auf Mund will fuͤgen. 


215 Umſonſt 
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: Umſonſt gefaßter Schluß! umſonſt gehoffte Luſt! 
Geliebter! ſoll ich dich mein Lebenlang nicht kuͤſſen? 

Wie wallt mein mattes Herz in der beſtuͤrzten Bruſt! 

Mein Arm ſoll deinen Hals hinfort nicht mehr umſchließen. 

Doch was? Ich ſehe dich, es hoͤret dich mein Ohr; 

Du ſchwebſt mir Tag und Nacht ganz lebhaft in Gedanken. 

Mein Bruder! irrt dein Geiſt um deines Grabes Schranken; 

So komm und ſtelle dich mir nur im Traume vor. 

Doch nein, du biſt verklaͤrt, geneuß nur deiner Freude, 

Dein Gluͤck vergnuͤget mich auch mitten in dem Leide. 


Ihr Freunde! die ihr uns von Jugend auf gekannt, 
Kommt her, man fodert euch, ihr ſollt mir heute zeugen: 
Sagt ,' ob man irgend mo vertrautre Brüder fand? 
Wiewohl, die Wahrheit zeugt: ihr dürft nur wieder ſchweigen! 
Wir waren wie der Klee, daran ein dreyfach Blatt 
Das Bild der Einigkeit mit grüner Farbe malet; 
Darüber eine Schrift mit goldnen Zügen firalet, 

Die Davids Geift und Kiel dazu beſtimmet bat, 
Und die war allezeit in unfre Bruſt gefchrieben: 
Wie fein und Lieblich iſts, wenn Brüder Eintracht lichen! 


Wa ſoll ich, Seliger! von deiner Seelenkraft, 
Bon deiner Fähigkeit und Neigung zum Gtudiren, 
Bon deiner durch den Fleiß erlangten Wiffenfchaft, 
Bon deiner Munterkeit für herbe Klagen führen? 
sch weis, daß Königsberg von dir bezeugen kann, 
Daß unter hunderten, die deinesgleichen hießen, 
Kaum einer fih, wie du, der Wiffenfchaft befliffen, 
Und feiner an Verfland es dir zuvor gethan. 

Die Lehrer Tiebten dich und lobten deine Gaben, 
Ra jeder wollte dich zu feinem Schüler haben. 
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Du warſt ein Philofoph, du warſt ein Median; 
Bon beydem hatte man die Proben ſchon gepriefen. 
Wie Gotted Gegenwart verflanden werden muß: (a) 
Das hatteft du mit Ruhm aus der Vernunft erwieſen. 
Wie gründlich zeigte dich die Opponentenbank, 

Die du fo oft mit Muth und Fertigkeit beſeſſen; (b) 
Dabey die Hörer oft den Stundenſchlag vergeffen, 
Wenn deiner Schlüffe Kraft die ſtaͤrkſten Gegner zwang. 
Ich fehmeige von der Schrift, die bu zuletzt beſchuͤtzet, 
Darinvxen du gezeigt, was kluges Reiſen nuͤtzet. (c) 


De Tugend deiner Seuf jedoch du hemmſt den Kiel, 
Du foderft nur von mir die Fehler zu bedecken. 
Her wundert fich dabey? dieß ift das alte Spiel, 
Die frömmfte Jugend ift, gleich Pardern, voller Flecken. 
Doch fah der Gelige die Nichtigkeit der Welt | 
Und aller ihrer Luft mit aufgeklärten Sinnen; 
Er mar im Ernſt bemüht, die Weisheit zu gewinnen, 
Die unſern Leib fuͤr nichts, den Geiſt fuͤr alles haͤlt. 
Ich weis, es wird ſein Tod die Kranken ſelbſt betruͤben, 
Fuͤr die er, ohn Entgeld, die Mittel vorgeſchrieben. 


Ach! daß ſein Lebenslicht ſobald verloſchen iſt! 
Er faͤllt, o fruͤher Fall! vor zwey und zwanzig Jahren. 
Was pocheſt du, o Menſch! daß du Fein Graukopf biſt? 
Du kannſt, als Juͤngling auch, des Todes Macht erfahren. 
Ein Leib, der Milch und Blut im Angeſichte zeigt, 
Iſt oft im Leben ſchon ein Neſt verhaßter Schlangen: 
Und bluͤhn die Roſen gleich mit Purpur auf den Wangen; 
Mer weis, wie bald die Pracht sich in den Moder neigt? 
Mer meis, mie bald ich ſelbſt, und alle, die dieß lefen, 
Ein Fraß der Würmer find, und in der Gruft verweſen? 


Ihr 
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Ihr Aeltern, weint doch nicht! vermehrt nicht eure Noth; 
Gott hat euch, wie es ſcheint, was hartes zugeſchicket. 
Zwey Soͤhne ſind entfernt, den dritten raubt der Tod, 

So gar der vierte wird nicht oft von euch erblicket. 

Allein ihr wißt ja wohl, der Gott, der alles thut, 

Hat euren Ehſtand auch aus lauter Huld geſegnet; 
Derſelbe hat verhaͤngt, was euch itzund begegnet: 

Doch alles, was er ſchickt, iſt unvergleichlich gut. 

Wer dieß wahrhaftig glaubt, wird ſein Gemuͤth ſchon faſſen, 
Und ſeines Schoͤpfers Hand geduldig walten laſſen. 


Eutſeelter! nimm allhier die letzte Bruderpflicht, 
Die du mir ſchwach und matt, ja ſterbend anbefohlen: 
Ach, traͤfe ſie mich nur in der Entfernung nicht! 
Ach, koͤnnt ich deinen Geiſt zum Leben wiederhohlen! 
Jedoch, verwirrter Mund, ſtell alle Seufzer ein, 
Das Wuͤnſchen iſt umſonſt, wo Todtenfackeln ſcheinen; 
Die Leichen wiſſen nichts von ihrer Freunde Weinen, 
Das Nuͤtzlichſte kann bier ein Denk: und Grabmaal feyn: 
Mein Bruder hats verlangt, ich folge feinem Willen, 
Wohlen! fo laßt. den Stein mit diefer Echrift erfüllen: 


Allhier, 


(a) In der 1723. den 12 May unter mir gehaltenen Diſp. de 
Omnipræſ. Divina. 


(b) Es iſt faſt in zweyen Jahren feine mediciniſche Difputa- 
tion gehalten worden, dazu der Selige nicht als Opponent 
eingeladen worden. 


Ce) Seine eigene Difp. de peregrinatione Medicorum. 
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Allhier, 
neugieriger Leſer, 
liegt 


Johann Friedtich Gottſched, 


gebohren in Judithenkirch 1704 den 18 Maͤrz, 
geſtorben in Woͤtterkam 1726 den 22 Jenner. 
ce ’ 
Ein wohlgegründeter Ehrift, 
nicht aus blinder Reichtglaubigfeit ; 
fondern nach reifer Religionspruͤfung. 


Ein junger Gelehrter, 
der in feinem Erfenntniffe fo weit gefommen, 
daß er alle Belchrfamfeit 
für nichts gehalten. 


EinLiebhaber der Wiffenfchaften, 
der aber gründlich einfah, | 
daß man ein fehr meniged gewiß, 
nicht8 ganz vollkommen mwiffe, 
Ein Arzneybeflifjener, 
der die Mittel wider den Tod gefichet, 
aber durch feinen frühen Hintritt erwieſen, 
Daß er fie fo wenig, als andere 
gefunden. 


Endlich aud ein Weltmweifer, 
der fein Grab für eine Stufe zu größerer Vollkommenheit 
angeſehen. 

Gehe hin, Leſer, 
und lerne das, was der Todte verſtanden! 
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XL Geſang. 
By 
Eines vornehmen Handelsherrn 


in Leipzig 
Eheverbindung. 


Den 20 Nov. 1726. 
Y f. N. 


We oft wird nicht der Trieb aus Unverſtand erſtickt, 
Den muntrer Knaben Geift in früher Jugend zeiget; 
Wenn mancher feinen Sohn zu folchen Dingen neiger, 

Die doch das arme Kind nur mit Verdruß erblickt. 
Kaum iſt die zarte Frucht and Licht der Welt getreten: 
So ſchreyt die Mutter fehon: Mein Sohn foll Prieffer ſeyn! 
Sch hab ihn bloß von Gott zum Predigtamt erbetben; 
Und nachmals nimmt ihr Wort den jungen Menfchen ein, 
Den meltgefinnten Geift dem Tempeldienft zu weihen, 

' Und wider feinen Trieb der Welt zu prophezeiben. 





Ein: Kriegsmann zeugt ein Kind aus altem Heldenblut, 
Und ſchwoͤrt: Der Junge foll dereinft den Türken fchlagen! 
Doch, da der Junge wachft, kann ihn die Trummel jagen; 
Und wer den Degen blößt, benimme ihm allen Muth. 

Ach Tiefe man ihm da die Bücher in den Handen! 

Was gilt3! Er würde noch ein nüglich Glied der Welt. . 
Er würde noch gefchiekt, manch Unheil abzumenden ; 

Henn ihn des Fuͤrſten Wink in feinen Rath geftellt: 

Und koͤnnte durch Verſtand weit mehr, ald durch die Waffen, 
Dem Baterlande Nutz, fich felber Ehre fihaffen. 


er 
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| Wer nimme allpier nicht wahr, daß uns die Einficht fehlt, 
Den eingepflanzten Trieb der Jugend zu ergründen ? 
Wir koͤnnen oft ein Kind zu Sachen tüchtig finden, 
Dabey der Ausgang zeigt, man habe fihlecht gemahlt. 
Sort felbft, der Herr der Welt, fehreibt allen in die Herzen, 
Wozu fein weiſer Rath ihn dermaleinft beſtimmt: 
Darum. gefchieht es ſtets mit ungemeinen Schmerzen, 
Wenn und der Vater Zwang die freye Wahl benimmt. - 
Ihr Aeltern, merkt euch dieß: Man mußein Kind nicht zwingen, 
Ihr eigner Trieb geht vor, und wird gewiß gelingen. 


Mein Werther! den man igt mit Myrthenzweigen ziert, 
Erlaube, daß ich dich allbier zum Beyſpiel wähle; 
Erlaube, daß ich dich zu folchen Söhnen zahle, 

Die eignen Trieben nach ihr Gluͤck hinaus geführt, 
Dein Bater, wie du weiſt, ſah deines Geiſtes Gaben, 
Für reich und flarf genug zu dem Studiren an, 

Und dachte: folch ein Pfund iſt fchade zu vergraben, 
Dadurch mein Sohn einmal mit Vortheil wuchern Fann: 
Allein dein innrer Trieb war diefem Schluß zumider ; 
Drum legteft du ſehr bald fo Buch als Feder nieder. 


Der Handel reiste dich durch feine Trefflichkeit; 
Der Handel, der dad Glück der größten Städte gründet; 
Darinnen man dad Mark der beffen Güter findet, 
Der Handel, der ein Volt von Durftigfeit befreyt. 
Wie Fonnte Holland doch zu folcher Macht gelangen, 
Dadurch es Königen und Kaifern ſchrecklich ward? 
Ach! ware nicht das Volk dem Handel nachgegangen, 
Und hatt es im Gemwerb fo Wis ald Fleiß gefpart; 
Der fieben Pfeile Band, dag mare laͤngſt zerriffen: 
Noch mehr; man würde noch von ihrem Staat nichts mwiffen. 


Go 
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So weihteſt du dich denn der edlen Kaufmannſchaft, 
und ſiehe! Gottes Hand war ſtets bey dir zu ſpuͤren. 
Du wußteſt dich dabey ganz kluͤglich aufzufuͤhren, 

Und alles, was du thatſt, war niemals tadelhaft. 

Zwar koͤmmt auf Zeit und Glück, das iſt auf Gotted Segen, 
Wohl freylich allegeit der Menſchen Wohlfahrt an: 

Doch iſt an ihrem Fleiß und Klugheit viel gelegen; 

Und dieß erfaͤhrt gewiß ein rechter Handelsmann, 

Der ſo, wie du gethan, zwar ſtets auf Gott vertrauet: 
Doch auch mit Fleiß und Witz auf ſein Geſchaͤfft geſchauet. 


Was hatte Jakob dort, als er von Hauſe gieng, 
Als einen duͤrren Stab zur Stuͤtze ſeiner Glieder? 
Allein er kehrte bald mit zwoen Heerden wieder, 

Dem Segen, welchen er von ſeinem Gott empfieng. 
Mein Bruder! eben ſo beduͤnket mich dein Handel. 

So klein der Anfang war; ſo wohl iſt er gediehn: 
Denn Leipzigs Kaufmannſchaft kennt deinen klugen Wandel, 
Und lobet deinen Fleiß, dein gluͤckliches Bemuͤhn. 

Die Fremden kennen dich und deine Sammtfabricke, 
Und ich erfreue mich bey meines Bruders Glücke. 


Nichts fehlte dir bisher, ald bloß der Eheſtand; 
Drum willſt du heute dich mit einer Liebften paaren. 
Sie kennt dich, wie du fie, bereitd vor vielen Jahren: 
‚ Und defto fichrer wird das neugefnüpfte Band. 

Wenn Braut und Brautigam fich öfterd übereilen, 

Und freyen, was fie Faum ein einzigmal gefehn: 

So dient dein Bepfpiel, ung ein Muſter zu ertheilen, 
Wie jede Heirath foll mit Vorbedacht gefchehn. 

Dann wird fie, wie allbier, auch Feinen Theil gerenen, 
Dann wird’ fih Mann und Frau der Elugen Wahl erfreuen. 


Gott 


Auf ein Hochzeitfeſt. 545. 


Gott gebe, werthes Paar, daß dieß beſtaͤtigt ſey! 


Mein Bruder, zweifle nicht, ob mich dein Gluͤck vergnuͤget? 


Hier iſt mein froher Wunſch, der jeden Wunſch beſieget, 
An Worten iſt er kurz; doch iſt viel Ernſt dabey. 


Der Himmel ſegne dich und alle dein Beginnen, BE | 


Der Ehftand fey an Gluͤck nur deinem Handel gleich: 
So mirft- du, wie bisher, ſtets lauter Seide ſpinnen; 


Sp wirft du, wie dein Schatz, an aller Wohlfahrt reich. 


Die Sammtfabrife mag in dreyen PViertheljahren, 
Zum Fallhut ungefähr ein Stuͤcchen Sammt erſparen. 


XII. Geſang. 
Auf ein anſehnliches Hochʒeitfeſt 


in Görlig, den 26 November 1726, 
Sm Namen eines andern. 


Gi: feine Poſt hat mich fo fehr ergeßt, 

Als diefe, daß du dir was Liebes ausgefunden; 
Und daß des Himmels Schluß, bey höchfivergnügten Stunden, 
Dir das, was du gemwünfcht, in Arm und Schooß geſetzt. 
Der Ehſtand if ein Werk, das niemand leicht vermeiden, 
Das beyderley Gefchlecht nicht leicht entbehren kann; 
Drum hört man überall von lauter Hochzeitfreuden, 
Drum triffit du felber fie mit frober Seelen an. 





nein, mas hilft es mir, da ich entfernet bin? 
Ich kann dir, Werther! kaum durch neun und zwanzig Meilen, 
Zum Zeichen meiner Pflicht, dieß ſchlechte Blatt ertheilen; 
Und dieſer weite Weg bekuͤmmert meinen Sinn. 
Zwar Börlig weis mein Geift fo ziemlich abzufchildern ; 
Sch bilde mir dein Haug und dich ganz deutlich ein: 
Wiewohl die Aehnlichkeit von allen dieſen Bildern 
Kann mir ein fehlechter Troſt bey deiner Hochzeit ſeyn. 

Mm Wo 
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Wo bleibt dasBild der Braut? Wo bleibt ihr voller Schmuekẽ 
Wie weis ich mir ſo recht die Trauung vorzuſtellen? 
Wo bleibt der Jungfern Zahl ſammt allen Junggeſellen? 
Fuͤrwahr, wem ſo viel fehlt, dem fehlet ſchon genug. 
O! gieng' es doch nur an, in zwey bis dreyen Tagen, 
Mein liebes Vaterland, und deine Luſt, zu ſehn: 
O! koͤnnte mich die Poſt in eure Graͤnzen tragen! 
Allein fuͤr dieſesmal kann ſolches nicht geſchehn. 


Auf hohen Schulen iſt dee Gig der Aemſigkeit, 
Man hoͤrt die Lehrer ſtets ohn allen Aufſchub leſen: 
Und wer ein einzigmal nicht mit dabey geweſen, 
Bedauret bald hernach Verſaͤumniß, Geld und Zeit. 
Ihr Lehren iſt ihr Strom, den nichts im Laufe hindert, 
Sie gehen immer fort, und warten nicht auf mich. 
Wie wuͤrde nun mein Zweck durchs Reiſen nicht gehindert? 
Nein, Hochzeitluſt und Fleiß, die widerſprechen ſich. 


Die Buͤcher ſind alſo mein beſter Zeitvertreib, 
Dann kuͤrzet mir gin Freund die langen Nebenſtunden. 
Zuweilen lobt man den, der den Toback erfunden, 
Denn dieß gepriesne Kraut erquicket Geiſt und Leib. 
Man unterredet ſich oft von gelehrten Sachen; 

Bald lieſet man mit Luſt des Zeitungsſchreibers Blatt; 
Bald giebt uns Halle ſelbſt was neues zu belachen, 
Wenn ſich bald hie, bald da was zugetragen hat. 


Sedo, was fag ich viel von meinem Aufenthalt? 
Ein jeder weis ja fehon die Art der hohen Schulen. 
Denn mo vom Anbeginn Studiren, Schmaufen, Buhlen 
Und Balgen üblich war; da andert ſichs nicht bald. 
Dieß alles hilft mir nichtd für mein befümmert Herze: 
ch mwünfche nach wie vor, die Hochzeit anzuſehn; 

Es träumet mich fo gar von dem beliebten Schere, 
Der zweifelsfrey igund in Goͤrlitz wird gefchehn. . 
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Es ſey indeſſen ſo; was nicht zu aͤndern ſteht, 
Das ſoll man jederzeit vergnuͤgt geſchehen laſſen. 
Wohlan, ich kann mich auch in dieſem Falle faſſen, 
Obgleich mein Wunſch dießmal nicht wohl von ſtatten geht. 
Um deſto beſſer ſoll der Wuͤnſche Zahl gelingen, 
Die fuͤr das neue Paar in meiner Bruſt geſchehn. 
Dieß Blatt ſoll euch davon den kurzen Auszug bringen, 
Gott laſſe ſie nur bald an euch erfuͤllet ſehn! 


Lebt allezeit vergnuͤgt; ſeyd immerdar begluͤckt! 
Der Hoͤchſte ſetze dich, mein Bruder, ſtets zum Segen! 
Er wolle ſeinen Schutz um deine Wohnung legen, 

Und alles von dir thun, was manchen Ehſtand druͤckt. 
Dein Schatz ſey allezeit die Freude deiner Seelen, 
Du, ihr geliebtes Haupt, ſi ie, deiner Augen Luft! 

So werdet ihr gewiß vergnügte Jahre zahlen; 

Sieh, Bruder! diefed wuͤnſcht dir eines Bruders =” 
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XI. Gefang. 
Leber das Abiterben 


einer ar 


Ehrenwerthen Matrone 


in Schmalkalden, den 2ı November 
| 1726. . 


Im Namen ihres Sohnes, 


rum fol ich dich denn niema[d wieder fehn? 
EI SH gar zu harter Fall, der meine Geele beuget! 
O gar zu trüber Tag! an welchem es gefchehn, 

Daß meiner Mutter Haupt fich in den Tod geneiget. 

Ich armer bin entfernt und fehe nicht einmal 

Den langft beforgten Schluß von der erlittnen Dual; 
Genieße nicht den Reſt von ihren fehwachen Blicken, 

Und habe nicht dag Glück ihr Auge zugudrücken. 


Lacht nur, ihr Spoͤtter! lacht bey eurer Vaͤter Grab; 
Ergetzt den frechen Geiſt bey alter Muͤtter Leichen; 
Wiſcht durch des Erbtheils Schwamm die ſeltnen Thraͤnen ab, 
Und fpottet, wenn man euch den Trauerflor will reichen: 
Weit anders zeiget-fich ein treugefinntes Herz. 
Ein mohlgerathned Kind kann niemald ohne Schmerz, 
Kann niemals ohne Leid der Vater Sarg befchauen, 
Auch niemals ohne Bram der Mutter Gvabmaal bauen. 

| Mein 
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Mein Auge thränet noch vor zarter Traurigkeit, 
Wenn der bemühte Geift an jenen Tag gedenket, 
An welchem mir der Tod fehr bald, und vor ber Zeit, 
Den Bater hingerafft, und unfer Haus gekraͤnket. 
Se jünger damald ich und mein Gefchwifter war: 
Um defto deutlicher ward unfer Unglück Elar: 
Das fehr vergrößert ward, weil wir nicht faͤhig waren, 
Den Jammer einzufehn, der allen wiederfahren. 


Hier nahm die Gelige fich einzig unfer an, 
Gie ganz allein erzog und vaterlofe Werfen : 
Was eine Mutter je an Kinder wenden kann, 
Das fönnen wir mit Recht an unfrer Deutter preifen. 
Denn aller Unterhalt und Zucht und Unterricht, 
Und hundert anders mehr, was taufenden gebricht, 
Ward und die ganze Zeit von ihrem theuren Leben, 
Theils von ihr ſelbſt ertheilt, theild mittelbar gegeben. 


Ihr Schweſtern! die ihr ſie im Sterben habt geſehn, 
Ach troͤſtet mich itzund an dieſem fernen Orte! 
Entdeckt mir, wenn und wie ihr Abſchied iſt geſchehn? 
Erzaͤhlt, was waren doch der Todten letzte Worte? 
Sagt, hat ſie auch einmal an ihren Sohn gedacht? 
Hat euch ihr letzter Kuß auch ſehr beſtuͤrzt gemacht? 
Und habt ihr auch geweint, indem der fromme Segen, 
Von muͤtterlicher Hand, auf eurem Haupt gelegen? 


Ach! waͤre dieſer Ort, wo man die Weisheit lernt, 
Nicht ſelbſt auf ihr Geheiß und Wort von mir bezogen; 
Ach! haͤtt ich mich von ihr ohn ihren Wink entfernt, 

Und haͤtte mich ihr Rath nicht ſelbſt dazu bewogen: 
Fuͤrwahr, ich wuͤrde faſt vor Kummer, Gram und Pein, 
Um die verſaͤumte Pflicht mein eigner Henker ſeyn; 
Die ſchnoͤde Laͤßigkeit verdammen und verfluchen, 
Und meinen Fehler ſelbſt mit Ernſt zu ſtrafen ſuchen. 
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Hein der GSeligen Befehl und Sorgfalt hat 
Mich laͤngſt von diefer Schuld ganz frey und losgefprochen. 
Sie felber fandte mich in diefe Pleißenſtadt, 
Und mer gehorfam iſt, der hat ja nichts verbrochen. 
Die lange Krankheit war Fein ficherer Bericht: 
So fihwach fie war und blieb, fo wußte man doch nicht, 
Wie bald ihr frommer Geift der fiechen Glieder Bürde, 
Den Gig der Eitelkeit und und verlaffen wuͤrde. 


Nun iſt ſie ganz befreyt. Der welke Koͤrper ruht! 
Der Schmerzen Ungemach iſt allbereit zum Ende: 
Der aufgeloͤſte Geiſt genießet Gottes Hut; 
Denn dieſem gab ſie ihn noch ſterbend in die Haͤnde. 
Schlaf, theure Mutter, ſanft! nimm auch den Dank noch an, 
Den dein betruͤbter Sohn nur ſchriftlich geben kann. 
Wie freudig will ich einſt, wenn die Poſaunen ſchallen, 
Und alles auferſteht, dir in die Arme fallen! 
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XIV. Si 


Sungfet L. V. Kulmus 


1733 den 31 Jenner. 


G willſt du mir hinfort noch ſeltner ſchreiben? 
Victoria! mein Leben, Herz und Licht! 

Soll mir dein Kiel die Antwort fehuldig bleiben ? 
Ach! firafe mich doch fo empfindfich nicht! 

Mas hab ich denn verfehen und verbrochen? 
Verdammſt du mich, ohn alle Miſſethat? 

Ach ja! mir ift mein Urtheil fehon gefprochen, 
Bevor man mir eimmal- die Schuld genennet. bat. 


Fa, ja! fo iſts. Sch foll gemartert werden, 
Dein eigner Kiel verfündigt mir die Pein. 
Fuͤhlt nicht mein Herz fehon Kummer und Beſchwerden, 
Daß: ich von dir fo weit getrennt muß ſeyn? 
Doch nicht genug! Ein Weg von achtzig Meilen 
Laͤßt meinen Trieb noch gar zu ſtark und neu: 
Drum will man gar, daß auch Fein Blatt voll Zeilen 
Don deiner fehönen Hand fein neuer Zunder fey 


O ſthoͤnſte Hand? mein Labſal und Vergnügen! 
Wie froh macht mich ein füßer Brief von Dir! 
Kaum ſeh ich ihn, fü Taf ich alles Tiegen, 
Und Fuß ihm oft mit luͤſterner Begier. 
sch bebe recht vor fehnlichem Berlangen, 
Sein Siegel geht mir ſtets zu langſam los: J 
Und wenn ich ihn zu leſen angefangen, 
Dann ſitz ich, wie mich duͤnkt, dem — ſelbſt im Se 
Mm 
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u Da fteht Fein Wort, das nach der Einfalt ſchmecket, 
Die Männern wohl fehr oft ein Schandfleck iſt: 

Da wird dein Geiſt mir mehr und mehr entdecet, 
Daran du doch ganz unvergleichlich biſt. 

Ein kluger Scherz , ein ernfthaft edles Wefen, 

Wirzt überall dein witzerfuͤlltes Wort: 

Und wann ichs denn wohl zehnmal durchgelefen, 

Dann leg ich erſt das Blatt, und doch mit Mühe, fort. 


Was denkſt du nun, bey diefen ſtillen Freuden? 
Sprich, Engelskind! misgönnft du mir die Luft? 
Erkuͤhnt mar fich, dieß Gluͤcke zu beneiden, 

Das einzige, davon ich noch gewußt ? 

O! finne nach, ob meiner zarten Liebe 

Die Probe nicht zu hart und graufam fey? 

Und mache doch die Neigung deiner Triebe, 

Wie deinen. muntern Kiel, von diefem Zwange frey. 


Jedoch umſonſt! Du fehreisft es mir im Scherzen, 
Du ehrſt den Zwang, als eine theure Pflicht: 
Wohlan! ſo reiß dein Bild noch aus dem Herzen! 
Denn, wie es ſcheint, auch das goͤnnt man mir nicht. 
Ach! merkſt du nicht die Liſt bey dieſen Raͤnken? 
Wenn mir dein Kiel nur erſtlich ſeltner ſchreibt: 
So weis man ſchon, daß auch im Angedenken, 
Allmaͤhlich mir bey dir kein Plaͤtzchen übrig bleibt. 


Wi, man die Glut von flark entbrannten Flammen 
Kicht mit Gewalt auf einmal dampfen kann; 
Die Hige drange fich deſtomehr zufammen, 
Und facht ſich nur um deſto feharfer an: 
Doch, will man nicht dag wilde Feuer hegen, 
So ſucht man ihm die Nahrung zu entziehn; 
Da wird die Brunft fich von fich ſelbſt ſchon legen, 
Und leichten. Funken gleich im dünner Luft entflichn. 
ef ae Erwaͤge 
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Erwaͤge dieß, o engliſche Louiſe! 
Und denk einmal auf deine letzte Schrift! 
Wie? wenn ich dich auf dein Verſprechen wieſe, 
Womit dein Schluß itzt ſchlecht zuſammen trifft. 
Iſt das die Huld, die du mir zugeſchworen? 
Iſt das die Treu, die du mir zugeſagt? 
Denn bat dein Wort fo bald die Kraft verlohren: 
So haft du mich dadurch aufs beftigfte geplagt. 


So ſchweige dann, und laß mich gar verſchmachten; 
Und mache mich zum Opfer deiner Pflicht: 
Doch willſt du mich der Antwort unwerth achten; 
So ſchweig ich doch von meiner Sehnſucht nicht. 
Bey ſpaͤter Nacht will ich dich traͤumend plagen, 
Im Wachen ſelbſt dir ſtets vor Augen ſtehn; 
Und dich, mein Licht! ohn Unterlaß befragen: 
O Grauſame! ſoll ich ohn ale Schuld vergehn? 
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XV. Gefang. 
An 


Zungfer & A. V. Kulmus. 


&: Jahr iſt bin, o Schönfte! dag mein Bild 
Sich fihon bey dir zum Opfer eingefundens 
Doch ift mein Wunfch nach deinem nicht erfüllt; 
So fehr feit dem die Herzen fich verbunden. 


Erfreue mich, dafern du lieben kannſt, 
Und laß dein Herz durch keinen Einwurf ſtoͤren. 
Ja, wo du mich nicht aus der Bruſt verbannſt: 
So laß dein Bild mich deine Neigung lehren. 


Der edle Geiſt, der deine Stirn erhebt, 
Der helle Blitz, aus deinen klugen Blicken, 
Wird deinen Freund, der nur durch dich noch lebt, 
In manchem Gram, an deiner ſtatt, erquicken. 


Victoria! mein Leben, Herz und Licht! 
Fleh ich umfonft um deinen bloßen Schatten; 
So fihmäuchle mir mit deiner Liebe nicht: 
Wie ſchwer wird ſich das Weſen felber gatten ? 
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I. Lehrgedicht. 


- Die rechte Art zu predigen, 
An des 


Herrn Romanus Tellers, 
der heiligen Schrift Doctorg, 
Hochehrwuͤrden. 


Bey Gelegenheit deſſen erſter Befoͤrderung 
nach Merſeburg. 
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nd endlich koͤmmt, o Freund! die ſchoͤne Zeit 


3 





N 7: heran, 
EA — Da Neid und Misgunſt dich nicht laͤnger hin- 
Rang dern kann, 





— Zum Kirchenlehreramt, dazu man dich beruffen, 
Dich eingeweiht zu ſehn. Betritt nunmehr die Stuffen 
Des hoben Predigeftuhls, mit Eifer, Geiſt und Kraft. 

Es fehlt dir weder Muth, Verſtand umd Wiffenfchaft, 
Noch wahre Gottesfurcht; ob gleich die Feinde toben, 

Die durch ihr Läftermaul dich nur am fehönften Toben. 


Begluͤckt iſt, wer, wie du, der Schmaͤhſucht Gift befiegt, 
Wenn feiner Unfchuld Pracht ganz Har am Tage liegt. 
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Begluͤckt! wer ſo, wie du, durch Großmuth uͤberwunden, 
Was die Verlaͤumdung auch fuͤr Luͤgen ausgefunden. 
Ich, dem die Poeſie der Tugend Lob gebeut, 

Erinnre mich dabey der ſuͤßen Schuldigkeit, 

Die ſie mir auferlegt. Ich ſoll nichts falſches dichten, 
Und mir durch Schmaͤucheley der Thoren Stolz verpflichten. 
Ich ſoll nicht ganz erſtaunt vor kleinen Geiſtern ſtehn, 
Und was ich nie geglaubt, durch eiteln Ruhm erhoͤhn. 
Die Wahrheit winket mir, die Wahrheit, der ich diene, 
Wenn ich den Wahn der Welt zu ſtoͤren mich erkuͤhne. 
Ich weis, du ſieheſt dieß mit muntern Sinnen an, 

Weil das, was dich nicht trifft, dich nicht verletzen kann. 
Wer ſich getroffen fuͤhlt, der mag ſich kundbar machen; 
So kriegt die kluge Welt das Recht ihn auszulachen. 


Du wirſt ein Geiſtlicher, und zwar zu einer Zeit, 
Da mancher, der ſich auch dem Predigtſtuhl geweiht, 
Die Hand vom Pfluge zieht: ein ſchreckliches Verbrechen! 
Wenn man den Poͤbel hoͤrt ſein altes Urtheil ſprechen. 
Allein, wen wundert das, der auch nur halb bedenkt, 
Wie ſehr die Mode ſchon die Kanzeln eingeſchraͤnkt, 
Und wie genau man ſich, ein Aemtchen zu erhalten, 
Der eingefuͤhrten Art ganz aͤhnlich ſoll geſtalten. 
Man redet hier, o Freund! von Glaubenslehren nicht, 
Die wahr und goͤttlich ſind. Wer dieſen widerſpricht, 
Iſt freylich ſelbſt verkehyrt. Man redet nicht von Kennern 
Der wahren Redekunſt, als hochgelehrten Maͤnnern, | 
Die unferd Sachſens Schmuck, der Kirchen Ehre find: 
Wer diefe fchelten will, ift ſelbſt aus Thorheit blind, 
Ja vieler Strafe werth. Man redet nur von Moden, 
Die Menfchenwig erdacht, und kuͤnſtlichen Methoden. 
Die, die find eine Laſt, die manche ‚Schulter fehreckt, 
Daß fie den Mantel flieht, der fo viel Pein erweckt, 
Und unerträglich wird. Doch, ich kann alles fparen; 
Du, wertbgefchägter Freund! haft dieſes ſelbſt erfahren. 
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Seit dem des Höchften Geifl, mit wunderbarer Kraft, > 
Sicht mehr Propheten treibt, nicht mehr Apoftel ſchafft; 
Eeit dem die Sendung nicht unmittelbar gefchieher, 

Teil: das, gefchriebne Wort allein die, Herzen ziehet: 
Seit diefer erften Welt muß Fleiß, Beleſenheit, 
Der Sprachen Wiffenfchaft, und die Beredſamkeit 


Den frommen Lehrerftand, bey Bethen und bey Wachen, 


Zu der Gemeinen Dienſt geſchickt und tüchtig - machen: 

Je weiter man ed nun in dieſen Stuͤcken bringt, 

Je mehr man in den Schag der Heiligthümer deingt,.. > 
Se mehr man fich bemuht, die Wahrheit recht zu. lehren, 
Um deſto mehr iſt auch ein folcher Mann zu ehren. 

Wer fein vertraute Pfund nur redlich angelegt, 

Des Höchften Weinberg baut, fo, daß er Früchte tragt, 
Den darf Fein fremder Knecht in feiner. Arbeit ſchelten, 
Und deffen Sorgfalt muß, gleich andrer Dienften, gelten, 


Freund! dieß iſt fonnenklar: allein, wer weis auch nicht, 
Daß bier der Eigenfinn ein ſtrenger Urtheil fpricht? 
Was? heißt «8, follte ſichs ein junger Menfch erfühnen, 
Und unfrer Kirche bloß nach eignem Kopfe dienen? 

Mein, Regeln aufgefegt! darnach der Lehrerffand _ 

Sich hier und anderwaͤrts, ja durch das ganze Land, 
Gebührend richten muß. Gefege vorgefchrieben ! 

Die Pflicht des Predigend nach gleicher Are zu üben. 
Methoden ausgedacht! darnach man jedermann 

Die Kanzelrednerkunſt vecht muͤhſam zeigen Fann. 

Was bloß die Bibel fagt, was die Vernunft erfunden, 
Laͤßt junge Leute noch zu frey und ungebunden. | 
Drum fpanne man fie mehr ind Joch der Lehrart ein, 
Und wer fich nicht ergiebt, der foll nicht zuͤnftig feyn. 
Entfernet jemand fich, ſo muß man ihn verdanmen: 
Man bring ihn in Verdacht; nehm alle Lift zufammen, 
Bis cr geflürzet if. Dann fage man der Welt: 
Er ſey in Dieynungen und Lehren fehlecht beftellt; 


Man 
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Man hab ihm, als die Peſt des Glaubens, zu vermeiden, 
Und müß ein faules Glied vom Kirchenkörper ſchneiden. 


Dieß ift der Lauf der Welt, gelehrtberedter Ereund! 
Der oft noch Arger wird, ald mancher glaubt und meynt: 
Zumal, wer fo, wie du, fich nicht an Moden bindet, 

Und doch erbaulich lehrt, und doch viel Beyfall finder. 
Da flucht der Handwerksneid; da fehilt er auf die Art, 
Darnach, ald er fludirt, noch nicht gepredigt ward; 

Kennt alled Neuerung, was fich von dem entfernet, 

as er zu feiner Zeit, doch auch ald nen, erlernet. 

Wie koͤmmt es, daß er ſchmaͤhlt? Wie koͤmmts, dag er dich haft? 
Bloß, weil dein Schub ſich nicht auf feinen Leiften paßt; 
Bloß, meil dein Hut fich nicht auf feinen Kopf laßt drücken, 
Und deine Kleider fich auf feinen Rumpf nicht fehicken. 


Du mwundergroßer Mann! vergötterter Serpil! 
Durch deffen grundgelehrts beredt- und frommen fill 
Ein tröfflich Werk entſtund. O Lankiſch, reich an Gaben! 
Und du, gepriesner Wahn! ihr koͤnnt nichts gleiches haben. 
Ihr habt der rohen Welt die rechte Kunſt gezeigt, 
Wie man recht bibelfeft auf feine Kanzel fleigt. 
Ihr unterdrücket faft die Menge der Poſtillen, 
Und lehrt die Predigten aus Liederbuͤchern füllen. 
Wer die mit Sprüchen mifcht, darf weiter nichts verſtehn, 
Als mit den Terten felbft methodifch umzugehn; 
Nach der Zergliederkunft fie künfklich zu zertrennen, 
Die Theile fonderbar und klappend zu benennen. 
Die Fragen, wer? und mas? warum? und wie? und mo? 
MWodurch? und wenn? befehn; heißt Difpofitio. 
Hierinn ſteckt alle Kunſt! Miſanders Leckerbiſſen | 
Und Scheiblers Goldbergwerk wird niemand mehr vermiffen. 


Du lacheſt, werther Freund! und das nicht one Grund: 
Doch fage mir einmal, ob jener güfdne Mund, 
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Johannes von Byzanz, von dem wir Reden lefen, 
Nach deiner Meynung wohl ein Redner fey gewefen ? 
Vermuthlich forichft du ja, und alle Welt ſtimmt ein: 
Allein, verzeihe mird, ich felber fage Nein! 
Iſts möglich, daß man den mit Recht beredfam nennet, 
Der nicht das N. B. E. der Homiletik Fennet? 
Nein! Nein! Chrpfoftomus ift überall zu fchlecht, 
Macht keinen Eingang huͤbſch, formirt Fein Thema recht; 
Theile folches niemals ab, kann nicht eregefiren ; 
eis nicht der Sylben Kraft im Grundtept nachzufpuren ; 
Gitirt die Sprüche nicht, und plaudert ungefähr 
rue lauter Menfchenwig und eigne Worte ber; 
Gebraucht, an. ſtatt der Schrift, die Redekunſt der Heyden, 
ind. pflegt das Chriffenthum ‚ganz weltlich einzukleiden. 
Iſt das ein hHomilet? Unmöglich, werther Freund! 

Sch bab es auch gedacht, ich bab es auch gemeynt: 
Doch, als ich neulich ſelbſt fein Predigtbuch gelefen; 

dahm ich erflaunend wahr, daß er ein Kind: gemefen. 


Noch mebr! Lutherus felbft, der theure Gottedmann, 
Verdient den Lobfpruch nicht, daß er die Lehrart Fann. 
Zwar ift fein Vortrag ſtets vol Eifer, Geiſt und Leben, 
Wie feine Schriften noch das fichre Zeugniß geben. 

Er dringt durch Mark und Bein, er ſtrafet, drohet, KR) 
Ermahnet, tröftet, warnt, ermuntert und erweckt: 

Allein, was hilfe ihm das, wenn die Methode fehler, 

Und jeder, der fie fucht, fich ganz vergebens qualet? 

Ach Funde Luther doch nur.igo wieder auf! 

Er gabe ganz gewiß fein Feuer in den Kauf, 

Und nabme Regeln an. Er würde gern bekennen, 

Sein ganzes Predigen fey ein Geſchwaͤtz zu nennen: 

Er Faufte fih den Leigh und Lehmanns Pentas. ein, 
Er wurde Wiedemanns getreuer Schüler feyn, 

Und ganze Sabre lang, nach hundert Arten, lernen, 

Sich kuͤnſtlich von dem Sinn ded Geiſtes zu entfernen. 
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Du lebeſt ist, o Freund! und thuſt ed dennoch niche. 
Was denkſt du immermehr? Ach! drehe, wie man fpricht, 
Denn jeder Kluge thuts, den Mantel nach dem Winde. 
ie zürnet nicht bereitd Demetrius Gefinde, 

Daß fein Gewerbe faͤllt! Es flürmer auf dich zu. 

Bedenke doch dein Glück! bedenke deine Ruh! 

E3 kann dich mit ber Zeit noch in der That gereuen; 
So bald die Zunft nur wird: Groß ift Diana! fihreyen. 


Allein, ich fehe ſchon, du nimmſt Fein Warnen an, 
Weil dein beherzter Much fo leicht nicht zittern Tann. 
Du fchreibeft gar ein Buch, und ſucheſt einzufchärfen, 
Was allegorifch Klinge, das müffe man vermerfen. 
Das heißt zu viel gewagt! Freund! haft du auch bedacht, 
Wie arm dieß Unterſtehn dich an Erfindung macht? 

Wie matt wird Fünftig nicht dein kaltes Thema Flingen? 
Was nicht ſchematiſch iſt, kann nicht zu Herzen dringen. 
Denn man verftcht es gleich, und bat die Freude nicht, 
Daß der gemeine Mann zu feinem Nachbar fpricht: 
„Das ift was artiged! das ift ſchwer auszuführen! 

„Im Terte mwenigftend iſt nichtd davon zu fpüren. „, 

Du guter Läye, du! mas meift doch du davon? 

Ein rechter Homilet verfleht den Kunſtgriff ſchon! 

Her wird fich fo genau an Chriſti Worte binden? 

Man muß in jedem Tert auch jedes Thema finden. 
Denn märe diefed nicht; wie war ed auszuftehn, 

Ein Evangelium ein ſchockmal durchzugehn; 

Und dennoch allezeit die laͤngſt bekannten Sachen, 

Durch wahren Wortverſtand, beliebt und neu zu machen? 
Ein huͤbſcher Ueberguß macht ſaure Speiſen ſuͤß: 

Und Dank ſey dem geſagt! der uns die Lehrart wies, 
Was 'in dem Texte fehlt, durch Kunſt hinein zu bringen, 
Und was nicht fließen will, ein wenig zu erzwingen. 
Kein Jahrgang iſt ſo ſchlecht, er giebt ein Muſter ab, 
Wie artig man dem Text die neue Deutung gab. 


Ich 
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ech weiß, daß Paulus felbft fich oft im Engelorden 
Gewundert, wie fein Tert fo fehön verflümmelt worden. 


Vergieb den freyen Scherz, mein Teller! werther Freund! 
Du meift ed ohnedem, wie gut mein Herz ed meynt: 
Sch kenne dein Verdienſt, und ehrete dein Lehren, 
So oft es mir geglückt, dein Predigen zu hören. 
Dein Merfeburg gewinnt, und wir verlieren viel: 
Doch unfer Wünfchen ift nicht ſtets des Himmeld Ziel. 
Noch mehr, ich freute mich, fo oft ich nur bedachte, 
Wie viel dein Unterricht gefchiefte Schuler machte. 
Ah! ſprach ich bey mir felbft, der Mann wird ungemein, 
Wird unſerm Reipzig einſt ein andrer Mosheim feyn: 
Er wird den bunten Kram der Kunſtmethoden ſtoͤren, 
Und die Beredſamkeit der alten Vaͤter lehren; 
Die ungezwungen fließt, und voller Geiſt und Kraft, 
Verſtand und Willen lenkt und tauſend Nutzen ſchafft. 
Wie glücklich ſind nicht die, die ſchon von dir gelernet, 
Wie loͤblich ſich der Mund vom Schlendrian entfernet, 
Der alles uͤberſchwemmt. Wiewohl ich hoffe noch! 
Wer weis, was bald geſchieht? So kann dich Leipzig doch 
Auf feinem Lehrſtuhl ſehn. Kommt, kommt, erwuͤnſchte Zeiten! 
Und helft zu Tellers Ruhm ein beſſer Lied bereiten. 
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II. Lehrgedicht. 
Wodurch die Medicin beſchimpft werde. 
Als 


Herr Johann Ernſt Kulmus 


1732 den 18 Sept. 
zu Leipzig Doctor wurde. 


GE 


a, Freund! du bift es werth, und nimmſt, was dir gehört, 
Da Medirrine dich mit ihrem Beyfall ehrt: 

Und Phoͤbus thut ganz recht, da er von feinen Söhnen 
Dir laßt dein kluges Haupt mit feinem Hute Frönen. 

Wer deinen edlen Fleiß in diefer Kunſt erwegt, 

Davon du fo gefchickt die Proben abgelest; 

Der fieht die Billigfeit von dem erlangten Lohne, 

Und wuͤnſcht dem Aeſculap viel Glück zu folchem Sohne. 





Doch, werther Rulmms ! fprich : haft du auch recht bedacht, 
Wozu dein Wis und Fleiß und Eifer dich gebracht? 
Haft du es auch gewußt, daß dein ermwählter Drden, 
Seit ‚langer Zeit, ein Spott der Elugen Welt geworden ? 
Du fprichft: was hindert das? Sehr viel, gelebrter Freund! 
So weit die Poefie noch um Molieren meint, 
Bey deffen Grabmaal ſtets fo mancher Satir hüpfet, 
Wird aller Aerzte Schimpf mit feinem Ruhm verfnüpfer. 
Du lacheft zwar dazu: doch das ifts nicht allein. 
Mit nichten! welche Stadt; welch Dorf ift wohl fo Elein, 
Allwo die Kranken nicht mit ungezahlten Haufen, 
Nach Mutter Urſeln mehr, ald nach dem Doctor, laufen? 
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Die hochberühmte Frau weis beffer, als Galen, 

Wie oft ein Kranker foll ded Tags zu Stuhle gehn. 

Gie half der Nachbarinn, die nur ver wenig Wochen, 
Wahrhaftig, es ift wahr! die Mutter meggebrochen. 
Hans Velten Flagt den Kopf; fie fpricht, es iſt die Milz: 
Der Dann erfchrickt, und glaubts, und Fragt fich unterm Filz; 
Indeſſen daß die Frau vor Stolz die Nafe rumpfet. 

O Freund! Heiße diefes nicht die Medicin befchimpfet ? 

Ich weis, du tadelſt mich, und fprichft: es folge nicht! 
Ganz recht; der Schluß iſt Falfch, und fchandet mein Gedicht : 
Wohlan, drum will ich ist den wahren Schimpf ermegen, 
Den eure Meifter ſelbſt der Kunſt zu machen pflegen. 


ch weis, gelehrter Freund! du Tiebft die Wiffenfchaft, 
Du kennſt des Menfchen Geift, des Körpers Bau und Kraft, 
Die Pracht des Erdenballs, des Himmels Wundermerfe, 
Und fchliegeft dann daraus des Schöpferd Macht und Staͤrke. 
Du ſiehſt Natur und Welt mit andern Augen an, 
Als mancher, der nichts denkt, ald was er greifen kann; 
Und findeft mit Vernunft, in jedem Körnchen Sandes, 
Die fonnenflare Spur ded ewigen Verſtandes. 
Euklides, den du liebſt, hat dich gefchictt gemacht, _ 
Die Schönheit diefer Welt, an Ordnung, Glanz und Pracht, ” 
Nach Maaß, Gewicht und Zahl zu prüfen, zu ergründen, 
Und taalich groͤßre Luft in dem Bemuͤhn zu finden. 
Wer dich nur halbigt kennt, dem ift dieß fchon bewußt: 
Wie koͤmmts denn immermehr, Daß deine Fluge Bruſt 
Sich bloß die Heilungskunſt zum Gegenſtand erwaͤhlet, 
Der alle Gruͤndlichkeit, ja faſt die Wahrheit fehlet? 
Was iſt ſo ungewiß, als dieſe Wiſſenſchaft? 
Was ſag ich Wiſſen? nein! das klingt zu pralerhaft! 
Was koͤnnen Aerzte ſonſt, als rathen, glauben, traͤumen, 
Und troͤſten, bis man ſieht den Tod im Halſe ſchaͤumen? 
Wie ſchickt ſich nun dazu ein Mathematicus, 
Der alles, was er ſagt, ſo klar erweiſen muß, 
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Als dieß, daß zwey mal drey nicht mehr als ſechſe machen? 
Wer wird nicht, ſage mir, des guten Strephons lachen, 
Der ſeinen todten Hund mit Hand und Fingern wies, 
Und ſolch ein Zeigen ſchon ein Demonſtriren hieß? 

Du lacheſt ſelbſt, o Freund! Allein, wenn die Chymiſten 
Sich ſtets mit Salz, Mercur und lauter Schwefel bruͤſten; 
Daraus, nach ihrem Wahn, ein jedes Ding beſteht: 
Wenn Stahls beruͤhmte Zunft ſich offenbar vergeht, 

Der Koͤrper Wirkungen den Koͤrper abzuſtreiten, 

Und der Arzneyen Kraft von Geiſtern herzuleiten; 
Geſundheit, Krankheit, Tod, ja Beine, Fleiſch und Blut, 
Sammt allem, was der Bau des bloßen Leibes thut, 

Der denkenden Vernunft des Menſchen zuzuſchreiben; 

Wie kann denn eure Kunſt in wahrem Anſehn bleiben? 
Denn hier begreift man nichts; weil lauter Zauberey 

Und unverſtaͤndlich Zeug die blinde Phantaſey, 

An heller Wahrheit ſtatt, mit Hirngeſpinſten aͤffet: 

So daß ihr, wenn ihr ja das rechte Fleckchen treffet, 
Kein groͤßer Lob verdient, als wenn ein tappend Kind, 
Im Spiel der blinden Kuh, den Spielgeſellen findt. 


Hygea zuͤrnt vieleicht auf meiner Muſen Schelten: 
Jedoch, wer kann davor? Ich laß es die entgelten, 
Die ſelbſt der edlen Zunft ein Schimpf und Schandfleck ſind. 
Denn, wer das mindſte weis, der macht den meiſten Wind; 
Erzaͤhlet uͤberall die Wunder ſeiner Curen, 
Und uͤbertaͤubt die Welt mit theuren Goldtincturen. 
Du felbft, gelehrter Freund? kennſt fie fo gut, als ich; 
Du meift, wie jener einſt zur. Patientinn fchlich, 
Und nach der fchnellen Puls, die wie ein Uhrwerk fpielte, 
Nicht an der fihönen Hand, wo denn? am- Herzen fühlte. 
Du weift, wie mancher oft mit feinem Stocke dreht: 
Was meynt der Mann damit? Es heißt: ihr Leute ſeht! 
Scht Band und Stockknopf an, die Aermel fammt den Spigen! 
Seht meinen Demantring, die Aermelknoͤpfe bligen ! 
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Wie machts Aquarius, der große Waſſermann, 

Der durch ein Glas Urin unfehlbar wiffen kann, 

Wie groß und alt man if, wie oft man Frank gemefen, 
Und mas man lebenslang für Bücher durchgelefen. 

Er ſieht fo ernſthaft aus, ald war es alled wahr; 
Indeſſen glaubt es ihm der Elugen Weiber Schaar: 
Ob gleich des Kranken Magd das Glas, an feiner Gtelle, 
Bon neuem angefüllt; nachdem fie auf der Schwelle, 
Das erfte fallen ließ. Ermege das, mein Freund! 
Und fage mir nunmehr, ob dirs nicht fehimpflich feheint, 
Nach andrer Stümper Art, mit fehwigen und purgiven, 
Clyſtier und Aderfchlag, und hinters Licht zu führen? 


Umfonft! du fahreft fort und endeſt deinen Lauf: 
Ganz recht; der Misbrauch hebt doch den Gebrauch nicht auf. 
Man muß bebutfam feyn, den Lnterfcheid zu machen, 
Und alle Stuͤmper zwar, doch nicht die Kunſt, verlachen. 
O freylich, werther Freund! denn mare diefed nicht: 
So fihrieb ich dir igund gewiß Fein Lobgedicht; 
Nachdem, ich fag es felbft, der edle Dichterorden 
Bon Stümpern mancher Art fo oft entweihet worden. 
‘a, Meditrine lacht die Handwerköpfufcher aus, 
Die fih in Aefculaps geweihtes Goͤtterhaus 
Mit ungemwafchner Hand und leerem Kopfe wagen, 
Und nichts nach feinem Ruhm, und nichts nach Wahrheit fragen. 
Sie rühmt Apollons Wahl, der heute dich erhöht, 
Weil dein berühmter Fuß auf deren Spuren gebt, 
Die Wis und Grundlichfeit und Wiffenfchaft geliebet; 
Bevor fie den Verſtand in einer Kunſt geübet, 
Die täglich Höher fleigt, feit dem Vernunft und Fleiß 
Sie mehr und mehr verklärt. Du kennſt und ehrit den Greig, 
Den Leyden fo erhebt, und den, der Halle fehmücker: 
in welchen beyden man mit vieler Luft erblicket, | 
Daß noch Hippokrates, daß noch Balenus. lebt. . 
Du haft auch hier bey und den Männern nachgeftrebt, | 
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Die Weisheit und Vernunft und Uebung fletd verbinden, 
Und manche Heimlichkeit in der Natur ergründen. 

Du haft des Vaͤtters Bild vor deinen Augen ſtehn; 

Du darfit nur auf der Bahn des theuren Vaters gehn, 
Des Vaters feltner Art! der dich zuerft gelehret, 

Was zu der Wiffenfchaft, die du erlangt, gehoͤret. 

Dein Danzig ehrt ihn noch, wiewohl die Gterblichkeit 
Ihn und zu früh geraubt; und winkt div allbereit, 

Und hoffet das von dir, was man an ihm verlobren, 
Und hat dich gleichfam ſchon an feiner flatt erfohren. 


Zeuch hin, man wartet dein! dag Glücke ruffet dir: 
Doch laß mir einen Theil von deiner Neigung bier. 
Bergiß die Freundfchaft nicht, die wir bisher gepflogen. 
Und fehreibft du Künftig mir, auf ganz gefüllten Bogen, 
Don deinem Wohlergehn, von deines Haufes Gluͤck: 
So fihreib ich dir gewiß ein jedesmal zuruͤck; 

Und will von meiner: Treu dir fo viel Proben geben, 
Als in der Medicin und Dichtkunſt Pfufcher leben. 
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III. Lehrgedicht. 
Von der Schaͤndlichkeit der Laͤſterung. 
Bey dem Abſterben 


Herrn M. Juſt Gottfried 
Rabeners. 


1732 den 27 Februar. 


ANGE Freund! ſo war fuͤr dich kein ſpaͤter Ziel zu hoffen? 
O unverhoffter Schmerz, der unſre Bruft betroffen! 
Fünf Tage fahen dich gefund und krank und blaf, 

Und auf der Baare ſtehn. Ach! wer gedachte dag, 

Als du vor kurzer Zeit bey guten Freunden faßeft, 

Und in erlaubter Luſt die letzte Mahlzeit. aßeit? 

Die legte, wo du dich in dieſer Welt ergest, 

Und wo der Traurigſte den Bram beyfite feßt; 

Die letzte, wo dein Mund gelachet und gefcherzet, 

Und feiner das beforgt, was ung nunmehro fehmerzet. 


Was thut der Pöbel nun, den fonft dein Geiſt geſtoͤrt? 
Er lacht und freuet fich, wenn er ung Flagen hört; 
Und glaubt, nun ſey e8 Zeit, da deine Lippen ſchweigen, 
Den alten Groll einmal ganz ungefcheut zu zeigen. 
Wie fonft der kuͤhne Leu, der ganze Wälder fehreckt, 
Tach welchem, weil er lebt, Kein Thier die Klauen flreckt, 
Henn er erſtarrt und flirbt und feine Kräfte fcheiden, 
a feiger Hafen Sport und Uebermuth muß leiden. 
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So Tang er lebend mar, fihien auch der Wieberhall 
Bon feiner Stimme, fihon ein harter Donnerfnall: 
Doch ist bat alles Herz, fich frech an ihn zu wagen, 
Set will Fein fauler Hund an feiner Kraft verzagen. 


Allein, wie geht es zu, Freund! der du und ergeßt, 
Daß man im Leben dich fo fürchterlich gefchagt ? 
Und daß der Pöbel fich nicht langer kann enthalten, 
In unfer Klagelied fein Laͤſtern einzufchalten ? 
Gein ſchwarzes Thun hat Schuld, daß er die Billigfeit, 
Die deinen Mund belebt, fo wie das Licht gefchent. | 
Daher entftund die Furcht, du möchtet Maal und Flecken, 
Die er zu fehr geliebt, durch deinen Wi entdecken. 
Dein Blick durchdrang die Nacht, darinn die Thorheit wohnt, 
Die taufend Later heckt, und gern im Dunkeln thront. 
Umfonft war fie bedacht, ihr Lacherlich Bemühen, 
Das fie für Klugheit halt, dir ganzlich zu entziehen. 
Dein allzufcharfer Sinn erforfchte Bald den Grund: 
Und ein gefalznes Wort that oft dein Urtheil kund, 
Und wußte mit Vernunft, in ungereimten Werfen, 
Den Tadel, der fie traf, recht finnreich anzumerken. 


Das war dein Fehler, Freund! dieß fcheute mancher Thor, 
Dieß rückte dir der Schwarm ber Lafterhaften vor; 
Der felbft fo witzig ift, da ihn doch Balken drucken, 
Dem Naächiten, der ihn flraft, auch Splitter vorzurücen. 
Durchgeht, dafern ihr wollt, die Gaffen unfrer Stadt, 
Und fraget jedermann, der nur zwo Lippen bat, 
Wie diefer Nachbar heißt? was er für Titel führer? 
Momit er fich erhalt? wie er fein Haus regieret? 
Ob ihn fein Weib auch ehrt? wie Sohn und Tochter lebe? 
Was er bereitd erlangt? wornach er kuͤnftig ſtrebt? 
Und mas dergleichen mehr für Fragen fallen koͤnnen; 
Wenn man der Laflerung ein offnes Ohr will gönnen. 
Da wird der größte Thor, der noch fich ſelbſt nicht kennt, 
Kaum feinen Namen weis, recht ausfpricht, oder nennt, . 
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Doch feined Nachbars Thun, Stand, Weſen und Bemühen 
Aufs unbarmherzigſte durch ſeine Hechel ziehen. 


Dieß iſt die alte Peſt, die alles angeſteckt; 
Die durch ihr Schmaͤhen oft die Großmuth ſelbſt — 
Und wenn ſie gar nichts weis, der Tugend Schuld zu geben, 
Die groͤbſten Luͤgen ſpeyt, ihr etwas anzukleben. 
Was einer ausgeheckt und haͤmiſch vorgebracht, 
Wird in der ganzen Stadt viel tauſendmal belacht, 
Vergroͤßert, umgekehrt, vergiftet und vergaͤllet: 
Wie ſonſt ein Schneeball waͤchſt, der vom Gebirge fälle. 
So klein er anfangs ift, fo graulich mwachft er an, 
Indem er tiefer rollt, und nirgends ruhen Fann; 
Bis endlich folch ein Klump, der Menfch und Thiere fchrecker, 
Ein ganzes Thal erfüllt, und Feld und Dorf bedecket. 


Apelles, der einmal fo angefeindet ward, 
Befchamte, durch ein Bild von fonderbarer Art, 
Die fihwarze Lafterung, die ſich an ihm gerieben: 
Denn anders dacht er nicht die Nach an ihr zu üben. 
Er malte rechter Hand den dummen Yjidas hin, 
An dem das Efeldohr den ungefchliffnen Sinn ' 
Und fihnöden Vorwig wies; zwey Weiber ihm zur Geiten, 
Dadurch den Unverſtand und Argwohn anzubeuten. 
Zu dieſem eilte nun die ſchnoͤde Laͤſterſucht, 
Ein ſchoͤn geſchmuͤcktes Weib; die ſonder Scham und Zucht 
Halbraſend vorwaͤrts ſtrebt, und zornig im Geſichte 
Megaͤren ähnlich fieht. Die Fackel geht zunichte, 
Die ihre Linfe tragt; indem die wilde Glut 
Sie ganz-verfehmelze und friße, und ihr faft Schaden thut. 
Die Rechte ſchleppt das Haupt der Unſchuld bey den Haaren; 
Die einem Juͤngling gleicht, der ihren Grimm erfahren. 
Er ſtreckt der Arme Paar, ſo hoch er immer kann, 
Und rufft des Himmels Schutz um Huͤlf und Beyſtand an. 
Es geht ein Mann vorher, mit eingefallnen Wangen, 
Ganz blaß und abgezehrt, wie die, ſo was begangen. 
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Sein Namen heißt der Neid. Er dürfte recht nach Schmach, 
Bon hinten treten ihm zwey andre Weiber nach, 

Als Arglift und Betrug, die Lafterung zu fchmücken. 

Am Ende laßt fich nur die Reue noch erblicen; 

Gie tragt ein Trauerfleid, ſieht thranend hinterwaͤrts, 

Und Elaget voller Scham der Wahrheit ihren Schmer;, 
Die ganz von weiten folgt. So mar das Bild erfunden, 
Womit Apelles dort ‚die Laͤſtrer überwunden. 


O! fhünd, er wieder auf, und kam in unfre Stadt, 
Wo’ feines Pinfeld noch fo mancher nöthig hat: 
Was wird’ er nicht auch bier der armen Unfchuld dienen, 
Die von der Laͤſterſucht oft unterdrückt gefchienen ! 
Gleichwohl, da jeder Thor fich ſelbſt zum Kichter fest, 
Den Naächften nicht einmal verhoͤrungswuͤrdig fchatt, 
Und hinterruͤcks verdammt, will man fich noch beklagen, 
Wenn Kluge bier und dar die trockne Wahrheit fagen; 
Wenn Manner, deren Wort mit Salz gewuͤrzet iſt, 
Bon beren Lippen nur Vernunft und Wahrheit fließt, 
Die Thorheit ihrer Zeit zumeilen mit belacher, 
Doch nie, wie andre thun, aus Lügen Wahrheit machen. 


So war nun AÄsbners Scherz, fo lang ich ihn gekannt, 
Nichts anders, als die Frucht von Wahrheit und Berftand. 
Wer bat ihn je gehört der wahren Tugend fpotten ? 

Mer ift fo unverfchamt, daß er ibn zu den Rotten 

Der Glaubensfpötter zahlt, die Bott und Schrift verfehmahn ? 
Mer bat ihn in der Zahl der Schmauchler je gefehn, 

Die um ein fettes Maul, um Hoffnung, Gunft und Gaben, 
Der Thoren ſchnoͤdes Thun fo oft vergöttert haben ? 

D nein! er that es nicht! von folcher Sclaverey 

War fein erhabner Geift und edler Griffel frep; 

Gein Griffel, der auch oft der Großen nicht gefchonet, 
Und ihre Kebler nie mit falfchem Ruhm belohnet. 

Sein Griffel, der fo fibon, fo rein, fo lebhaft ſchrieb, 

Daß er der deutfchen Welt ein deutlich Mufter blieb, 
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Wie man recht fehreiben fol, wenn man mit Wie will fehreiben, 
Und unfrer Sprache Schmuck bis auf das Höchfte treiben. 
Der große Petrus lebt, zum Wunder aller Welt, 

Und Rabners Kiel zugleich: der ihn fo vorgeftellt, 

Daß ihn die fpate Zeit, die dieſes Buch wird Fennen, 

Den deutfchen Zenopbon, und Curtius wird nennen. 


Dieß ift dein wahres Lob, zu früh erblaßter Freund! 
Ein Lob, das dir vieleicht zu hoch getrieben feheint, 
Doch mir zu Hein bedünft. Dein aufgewecktes Weſen, 
Das und dein Umgang wies, war ebel und erlefen. 
Dein wigerfüllter Mund fehien Frankreich, Rom, Athen 
An Artigkeit und Salz und Anmuth gleich zu gehn. 
Ihr Freunde ! fammlet doch fein Scherzen und fein Lachen: 
So wird noch Rabners Geift ung Deurfchen Ehre machen; 
Und Leipzig ruhmlich feyn: das feiner Kinder Preis, 
Aus Neid, nicht allemal nach Werth zu fihagen weis; 
Und oft bey Walfchen fucht, bey Franzen und bey Dritten, 
Worinn es ihnen felbft den Vorzug abgeftritten. 


Wo bleibet noch dein Tod, dem dein gefegter Muth 
Getroſt entgegen gieng; als dir dein eignes Blut, 
Der edle Lebensfaft, des Lebens Ende draute? 
Mer fab, daß hier dein Geift fein nahes Sterben ſcheute? 
Du ſtellteſt deinen Sinn in Gottes Herz und Ginn! * 
Darauf entwich dein Geiſt; und zweifelsfrey dahin, 
Wo die Gerechten ſtehn, die fo, wie du hiernieden, 
In fefter Zuverficht auf Gottes Huld verfchieden. 
Geneuß der Herrlichkeit, die dir beſtimmet ift, 
Und glaube, daß du bier ganz unvergeglich biſt; 
So lange man nicht wird von Fugen Federn ſchweigen, 
Und deine Schriften noch von deinem Geifte zeugen. 





Do 


IV. Lehr⸗ 


574 Viertes Lehrgedicht. 








IV. Lehrgedicht. 


Warum es ſo viel alte Junggeſellen 
| Ä giebt? | 


Bey der Verheirathung 
Hrn. Prof. Joh. Heinr. Winklers, 


der Naturwiſſenſchaft ordentl. Lehrers 
in Leipzig. 


I: freyeſt, werther Freund! und thuſt fehr wohl daran; 
Weil diefed Band dein Glück volltommen machen kann: 
Du haft ein Herz ermählt, das dir gewiß vor allen, 

An Hauslichkeit und Zucht und Tugend, wohlgefallen. 

Du haft es laͤngſt gekannt, bevor du es erwaͤhlt, 

Du haſt nicht bloß das Geld und Erbtheil uͤberzaͤhlt: 
Wie mans zu machen pflegt, wenn man nach Beuteln freyet, 
Doch die vergüldte Braut an Leib und Geele fiheuet. 
Daher gelingt dird auch. Dein Freyen duͤnkt mich ſchoͤn, 
Und ſollt ich dir dabey des Herzens Grund geſtehn: 

So ſpraͤch ich, da du dir ein liebes Weib genommen; 
Daß ich faſt ſelber, dir zu folgen, Luſt bekommen. 


Der Junggeſellenſtand iſt traurig und verhaßt, 

Und macht uns oftermals die Einſamkeit zur Laſt. 
Natur, Vernunft und Schrift gebierhen ung, zu Tieben: 
Der Schöpfer hat es felbft in jedes Herz gefchrieben. 
Doch fürchte ich mich davor! die Jahre fliegen bin, 

And, ob ich gleich noch nicht der alleraͤltſte bin, 
Doch, follte Niſa nur das Urtheil von mir fallen, 
Sie wieſe mich zur Zahl der alten Sunggefellen. 
Geſetzt, 
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Geſetzt, ich waͤr es auch; doch bin ichs nicht allein. 
Die Zahl, die Leipzig hegt, wird kaum zu zaͤhlen ſeyn; 
Ja gar, dafern man ſie mit etwas darf vergleichen, 

Den alten Jungfern ſelbſt, an Menge, faſt nicht weichen. 
Wie mancher wackre Menſch wird nicht allmaͤhlich alt, 
Verlieret Muth und Kraft, wird grau und ungeſtalt, 
Entziehet ſich der Welt, und dem gemeinen Weſen; 

Weil er, mit Vorbedacht, den Moͤnchenſtand erleſen. 

Man geh die Staͤnde durch; man frage Land und Stadt, 
Und ſeh, was jeder Ort fuͤr Junggeſellen hat: 

Nicht ſolche, denen kaum der Bart beginnt zu keimen, 
Denn dieſe denken oft, fie wuͤrdens gar verſaumen; 

Und fprangen, ſtimmten nur die lieben eltern ein, 

Am liebften heute noch ing Hochzeitbett hinein. 

Bon folchen red ich nur, die bey gereiften Jahren 

In Amt und Nahrung flehn, und fich gleichwohl nicht paaren. 
Die Zahl iff gar zu groß! Und gieng es füglich an, 
Was Lacedaͤmon fonft, was nachmald Rom gethan: 
So follte man dieß Volk durch die Gefege zwingen, 

Den Ehſtand ferner nicht fo in Verdacht zu bringen, 


' 


Drum hab ich oft bey mir vermundernd nachgedacht, 
Was doch den Heirathsbund fo gar verachtlich macht? 
Was Juvenal davon, und mas Defpresur gefchrieben, 
Das hat bisweilen mir mit Luſt die Zeit vertrieben. 

Sie drohn den Männern ſtets der Weiber fehlechte Treu, 
Und treibend gar zu hoch, wie groß das Unglück fy: 

Die Kinder feine Frau für Kinder zu erkennen, 

Die bloß aus Höflichkeit die Vater Väter nennen. 
Wiewohl das zeige nur bloß die Klagen alter Zeit, 

Und ift doch nicht der Grund, warum man ige nicht frept: 
In Rom und in Paris mag diefe Drohung gelten: 

Bey und iſt Feine Frau für ungetreu zu fehelten. 

Ihr, deutfihen Weiber! feyd den Männern immer treu, 
Und niemand weis bey ung, was ein Aktaͤon fen. 


Er 
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Ja mußt es jemand gleich, wer wird es jedem fagen, 
Und einen frommen Mann mit Schimpf und Argwohn plagen? 


Was ſchreckt denn immermehr der unggefellen Zahl? 
Was flirt ihr Freyen doch? Was hindert ihre Wahl? 
Das artige Befihleht mag mir dießmal vergeben, 

Sch fag ed rund heraus, und koſtet es mein Leben! 

Der Aufwand auf die Braut macht, daß man ungern freyt; 
Die großen Koften finde, was mancher Freyer ſcheut! 
Was fodere nicht ein Weib, nach Leipzigs edlen Sitten, 
Bevor der Dann mit ihr das Hochzeitbett befchritten? 
Waͤgt fie mit Haut und Haar, nehme Kleider, Strümpf und Schub, 
Den weiten Fiſchbeinrock, und allen Staat dazu; 

So koſtet jeded Lord Ducaten, ja Duplonen, 

Bevor mans euch. erlaubt, ihr ehlich beyzumohnen. E 
Das iſt ein theures Fleiſch! und gleichwohl Fauft man fie! 
Sa, was ein Brautigam, mit Sorgen, Schweiß und Muͤh, 
Geit zwanzig Jahren ber erfparet und erlaufen; 

Das geht auf einmal bin, fih eine Braut zu Faufen. 
Beht, zahlt die Summen nur an euren Fingern ab, 

Die jener Freyer jüungft für feine Doris gab. 
Fuͤnfhundert für das Kleid; für taufend Thaler Ringe, 
Fur Perlen auch fo vie. Was koſten andre Dinge? 
Juwelen mancher Art, die Meffen, mancher Schmaus ? 
Was lockt das Trinkgeld niche für manchen Thaler aus? 
Was wird in Garten nicht verfpielet und verzehret? 

Yo bleibt das andre noch, wenn man fpazieren fahrer, 
Und zu Gevattern fteht! Wo Epigen, Day und Schmuck? 
Des großen Mogold Schag ift hier Faum reich genug, 
Ein Maͤgdchen nach der. Art, wie wird in Leipzig haben, 
Als Freyer, fo, daß fie vergnügt fey, zu begaben. 


Ja, fpricht man, dieſes habt ihr Männer aufgebracht ! 
er hatte fonft von uns an allen Kram gedacht ? 
Ihr feyd zumeilen alt und fförrig in Gebarden; 
Und gleichwohl wünfchet ihr von ung geliebt zu werden. 


Da 
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Da gebt, da ſchenkt ihr und faſt alles, was ihr habt; 
Und wenn ein halber Kuß den Falten Sreyer Tabt, 

So wagt er. alles dran. Wer wollt es nun nicht nehmen? 
Ihr Männer folltee euch der eignen Thorheit ſchaͤmen. 


So wahr ich redlich bin! ihre Schönen habt ganz — 
Die Schuld trifft großentheils das maͤnnliche Geſchlecht. 
Was thut ein Freyer nicht, die Liebſte zu gewinnen? 
Allein, was macht ihn toll? wer bringt ihn ſo von Sinnen? 
—Iſts nicht der Eigennutz, der euch im Herzen ſteckt, 

Und der fo manchen fihon vom Freyen abgefchreckt ? 

Ihr felber fehader euch, Ein Armer darf nicht kommen; 
Doch eb er was verdient, iff fehon die Glut verglommen, 
Die man bey Freyern fucht, und die euch fo gefallt. 

Und alfo fpiele ihre felbft die umgekehrte Welt, 

Die Jungen wollt ihr nicht; fie koͤnnen nicht. viel geben! 
Die Alten freyen nicht; fie haben gar Fein Leben! 


Was Habt ihre nun davon, daß ihr fo geisig feyd? 
hr bringe fo manchen Tag in frenger Einfamfeit 
Mit Furcht und Hoffnung zu; und muͤſſet ſtets Beforgen, 
Es hab euch Hymen gar fein Angeficht verborgen, 
Die Jahre wachſen an, ihr werdet matt und alt, 
Dann bleibt der Manner Herz bey euren Blicken Kalt. 
Man ehret euch nicht mehr, wie vormals in der Jugend: 
Mo feine Schönheit firalt, da ſieht man Feine Zugend, 
Ein alter Junggeſell iſt doch noch ehrenwerth; 
Er dient der Vaterſtadt, und hat, was er begehrt. 
Ganz anders gehts mit euch, wenn euch das Alter Drücker, 
Und die gefchminfte Haut mit tiefen Runzeln ſchmuͤcket. 
Ach! kehrt bey Zeiten um, und feßt dem Geiz ein Ziel! 
Und wenn ein Freyer kommt, fo fodert nicht zu viel. 
Was die befchenfte Braut von ihrem Schatz befommen, 
Das hat fie nicht nur ihm, fie hats fich felbft genommen. 


Oo | Mie 
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Wie glücklich freyft denn du, o werthgeſchaͤtzter Freund! 
Dein Hannchen halt dich werth, und bat ed wohl gemeynt; 
Henn fie nur dich geliebt, nur dich gewinnen mollen. 

O hätte mancher auch fo glücklich freyen follen! 

Er fäße noch vergnügt in Gegen, Luft und Gluͤck, 

Und dachte nicht betrübt am jenen Tag zurück, 

Daran er fich vermahlt, doch auch in Schuld geffecker ; 
Dafür ihm ist die Frau ein Dugend Kinder becker. 

Er nahrt diefelben zwar, jedoch mit Angft und Noth: 
Das Weib verfalzee ihm faft jeden Biſſen Brodt, 

Und will, er folle noch durch Tiſch und Kleidung prangen, 
Und fo verfchwendrifch feyn, ald cr ed angefangen. 

Drauf koͤmmt der Glaubiger und nimmt ihm Hof und Haug, 
Und jagt den armen Mann beraubt zum Thor hinaus. 
Die Frau, die er befchenkt, darf Keinen Haller zahlen, 

Und kann, indem er darbt, mit feinem Gelde pralen. 

So, Freund, fo tret ich nie, in Lieb und Ehſtand ein, 
Und ſollt ich bis ind Grab ein Junggeſelle feyn! 
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Sr ich, werther Freund! vergnügt, ja freudenvoll, 
Bey deinem Hochzeitfeft mein Wort: erfüllen fol; 
Den treuen Gluͤckwunſch dir in Verſen abzuſingen; 

So ſey «8 mir erlaubt, ein Sprüchtwort vorzubringen. 
Du haͤltſt es fonft zwar auch mit unfrer neuen. Welt; 
Doch weil dir Ehrlichkeit und alte Treu gefaͤllt, 5 
Dergleichen Tugenden die lieben Alten trieben: 

So wirft du auch ein Wort. von ihren. Lippen lieben; 
Ein Wort, darinn die. Spur von alter Weisheit ſteht, 
Die leider! täglich mehr bey ung zu Grunde geht. 


Es heißt, damit ich auch fein nach der Ordnung fchreibe, 
Und dir das Thema nicht fo lange fehuldig bleibe: 
Willſt du getadelt feyn; fogeb, und nimm ein Weib; 
Willſt du gelober fepn, fo ſtirb! und wirf den Leib 
In Gruft und Moder hin! Bey diefen zwenen Theilen, 
. Soll mein Gedichte ſich für dieſesmal verweilen. 

Zu Anfang handelt es das ſpaͤte Lob und: Grab, 
So dann die Lafterung bey dem Vermahlen ab, 
In beyden mill ich dir den Lauf der Welt erklären, 
Und dann den Wunſch an dich und deine, Braut gemahren. 


F | Oo 2 Zum 
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—Zum erſten iſt es wahr, die Welt lobt keinen leicht, 
Bevor er in der Gruft ſein letztes Ziel erreicht. 

So lange jemand lebt, wird alles, was er machet, 
Beginnet und vollbringt, getadelt und verlachet. 

Sein Weſen nennt man ſchlecht. Man lobt und billigt nichts. 
In allem, was er thut, gedenkt und ſagt, gebrichts, 

An hundert wenigſtens, wo nicht an tauſend Stuͤcken: 
Denn beſſer pflegt es auch dem Kluͤgſten nicht zu gluͤcken. 
Allein er ſterbe nur: da geht das Loben an! 

Was nie ein Menſch vermocht, was niemand glauben kann, 
Was hunderte vor ihm vergebens unternommen, 

Das alles iſt durch ihm in rechten Stand gekommen. 

Er hat die Frömmigkeit und Tugend flet3 geliebt; 

Er bat durch Wort und Werk fein kleines Kind betrübt. 
Ihm iſt Die Vaterſtadt fuͤr all ihe Heil verbunden ; 

Bey ibm bat allegeit das Armuth Rath gefunden. 

Er war der Weyfen Troſt, der Wittwen Schirm und Schild, 
Und, kurz ‚ der Unſchuld Schutz, der Tugend Ebenbild. 

Ja waͤr er im. der: That von allem nichts gervefen.: 

So laßt mans doch gedruckt in mancher kobſthrife leſen. 


O! merkt EN dieſes an, die. ihr aus Eitelkeit 
Von toller Ehrſucht krank, nach Lobe durſtig feyb! 
Was quaͤlet ihr euch viel, berühmt und groß zu werden? - 
Iſt euch mit Ruhm gedient? verfriecht euch in der Erden! 
So lang ihr lebend hofft am Lobe reich zu feyn: 

SH trifft der Wunfch gewiß nur bey den Schmäuchlern ein; 
Der abgefchmaskten Brut, in deren blöden Augen 

Die aͤrgſten Fehler auch zu Wunderdingen taugen. 

Seyd froh! wenn euch der Hof zu feinen Dienern ‚zahlt, 
Da glaube nur, daß es euch an feinem Lobe fehlt. 

Aus Hoffnung eurer Gunft wird. alles fich bemühen, 
Wenn ihr ‚gleich. Zwerge feyd, euch Niefen vorzuziehen. 
- Doch men ein ernfllich Lob, ohn Eigennutz, gefaͤllt, 

Der mache fich: je ehr je lieber aus der Wer 


». 
v A ii; 4 
re | Als 


Lob und Tadel. sgr: 


Alsdann erfüllt fein Ruhm den weiten Kreis‘ der Erben, 


Fa was er niemals war, dad wird er dann erſt werden. 


Das war mein erſter Theil Zum zweyten merk ich — 


Nach meines Spruͤchworts Sinn, den haͤßlichen Gebrauch 
Des klugen Poͤbels an; der, wenn man ſich vermaͤhlet, 
Die Febler, die man hat, wohl zehnmal uͤberzaͤhlet. 
Du feyft auch, wer du fenft, ein Junggeſell, ein Mann, 
Ein Maͤgdchen, oder Weib; fo bift du übel dran, 
Dafern. du freyen willſt. Was du von Kindesbeinen 
Begangen oder nicht, ‚wird hier entdeckt. erfcheinen. 
Was du. dein Lebenlang geredet und gedacht, 

Das wird hervor geficht, zur Laͤſterung gemacht, ° 
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Und wacker audpofaunt. Ga, was du nie verrichtet, alte 


Sa, was du nie getraumt, wird doch von dir erdichtet. 


Bild ſchrecket man die Braut. mit ihres Freyers Art; 
Erzählt, wie vielmal er. ſich wöchentlich den Bart 
Herunter nehmen laßt? wie. oft er ſchon purgiret, : 
Geſchwitzt und Ader ließ, und mo das bergerührer ? 
Wie manches Magdchen er bald hie, bald: da gekuͤßt? 
Was er bezahlee hat, und was er fihuldig iſt? 


— 


Bald ſchildert man das Bild der Braͤute bey den Freyern: 


Die, heißt es, laͤßt ſich ſtets das Angeſicht erneuern; 
Die hat ſo manchen ſchon durch ihren Kuß vergnuͤgt; 
Die hat kein baares Geld, und nur ihr Staat betruͤgt; 
Die hat ein loſes Maul, und ſonſten boͤſe Fluͤſſe; 

Die iſt an Haͤnden plump, und die hat krumme Fuͤße. 


So pflegt es denen auch in ihrer Art zu gehn, 
Die ſonſt Verdienſt und Gluͤck zu Aemtern will erhoͤhn. 
Da pflegt ein jedes Maul den Neiderzahn zu ſchaͤrfen, 
Und ihm bald dieß, bald das, aus Bosheit, vorzuwerfen. 
Bald ſpricht der Uwerſtand: die Schrift iſt ihm ein Spott! 
Bald ruft die Kuͤhnheit nach: er glaubet keinen Gott! 
Bis endlich, wenn die Treu ihr Amt geſchickt erfuͤllet, 
Die Laͤterung ſich fehamt, die Unvernunft ſich ſtillet. 


Oo 3 Wie 
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Wie glücklich: iſt denn nicht ein Eluger Freyersmann, 
Der, wenn er freyen mil, e8 heimlich halten ann: 
Und weil dieß nicht gar oft gelinget und gedeihet; 
⸗ kluͤglich handelt der, der lieber gar nicht freyet! 


Doch nein; geehrter Freund! dein Beyſpiel ſtrafet mich. 
Du freyeft offenbar: und hier erweiſet fich 
Dein unerſchrocknes Herz, dad Gott und Tugend ehret, 
Und fich im aller Welt an Feine Laͤſtrer kehret. 
Man fage,. was mar will, du haft doch wohl gethan. 
Du folgteſt jederzeit der. wahren Chrenbahn; 
Und biſt durch Fleiß und Gluͤck nunmehr fo weitgedrungen, 
Daß dir die Heirath auch nach Herzenswunfih gelungen. 
Mas fchadt. ed, wenn der Neid bald dieß, bald jenes richt? 
Auf andrer. Leute Wort beruht dein Glücke nicht. 
Und ment ein: need Paar einander herzlich lieber, 
Den Schwägern keinen Raum zu leerem Plaudern giebet; 
So lebt es doch. vergnügt, und lacht in feinem Ginn: 
Wie du, mein Seidemann mit deiner Waltherinn. 
Glück zu! (der Wunſch iſt kurz) der Himmel wird es lenken, 
Und eurer neuen Eh fehr viel Vergnügen ſchenken. 





r | | VI. Fehr: 


u 

' 
R 
3 
x 
M 


! 
8 


I 


Das ein heutiger Bottesgelehrter x. 583 








v1. Lehrgedicht. 


Daß ein heutiger Gottesgelehrter auch in der 
Vernunft und Weltweisheit ſtark 
| ſeyn muͤſſe. 


Als Hr. Shriftian Gottlieb Köcher 


den 23 Sept. 1734 


den theol, Doctorhut in Leipzig 
erhielt. 


SE iu, berühmter Dann und auserſeſner Fremd! 
Wie freudig bin ich doch, indem der Tag erkheint, 
Da deine Würde ſteigt! Nun bar mein altes Hoffen 
Durch deinen Doctorhut doch vSllig eingetroffen. 

Befinne dich mir felbft, mas ich dir oft gefagt, 

Wenn du mir den Verfall der Grundlichkeit geklagt, 

Der unfern Glauben fehimpfe. "Wir faben ganze’ Rotten 
Den hohen Inbegriff des Chriſtenthums verfpotten: 

Und gleichwohl fehien die Zahl der Eifrer viel zw klein, 
Im Streiten ungeübt, an Waffen ſchwach zu ſeyn, 

Die es verfeihten fol. Hier regten, von der Liebe 

Zur Gottsgelahrtheit, fih in mir die alten Triebe. - 
Indeſſen war mir auch dein gruͤndlicher Verſtand, 

Der Sprachen Wiffenfchaft und muntrer Witz bekannt. 
Sch mußte, wie geube dein füßer Mund im Lehren, » 
Dein Kiel im Schreiben war, der Kirche Wohl zu mehren. 
So gieng denn fehon vorfängft mtein ganzer Wunſch dahin: 
Du weiſt, gelehrter Freund! dag ich Fein Schmäuchler bin.) 
Dich, werther Joͤcher! einft im Doctorſchmuck zu kennen, 
Und unſers Glaubens Schutz, der Spoͤtter Trotz zu nennen. 


D: 04 Nun: 
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Nunmehr trifft alles ein. Wir habens juͤngſt gehört, 
Mas du zum Probeſtuͤck und öffentlich ‚gelehrt ; 
Wie du von Tyndals Buch, das man fo fehr gepriefen, 
So bündig und gelehrt den feichten Grund gemiefen.. 
Wir haben auch geſehn, wie du- fo meiſterlich 
Den Woolſton widerlegt; als deſſen Thorheit fich 
Ganz frevelhaft erkuͤhnt, an Chriſti Wunderthaten 
Die Schwache des Gehirns und Witzes zu verrathen. 
O! dacht ich/ dieſes thun die Waffen der, Zernnt; 
Als deren Uebung ihm in unſrer Weiſen Zunft 
So vielen Ruhm gebracht. Man kennt ſchon Joͤchers Stärke! 
Man lobt. die. Gruͤndlichkeit in jedem. feiner Werke; 
Die Kenntnif der Natur, des Geiftes und der Welt, 
Des Schoͤpfers, deffen Kraft ſie ſchaffet und erhalt; 
Die ſchnelle Fertigkeit im Denken und Ermeifen, 
Und was wir fonft an ihm, feit vielen Jahren, preifen, 
Das alles. ſteht ihm bey, das hat ihn ſtark ‚gemacht, 
Daß er der Feinde Spott: in Sicherheit verlacht; 
Der Glaubenslaͤſtrer Schwarm ſo rubig —— 
Und * Zweifel Heer ſo Wit a Boden fehläget _ 


So fl, fo muß es ach, wenn man ben Glauben fit! 
Hier hilft die, Bibel nichts, die fonft fo herrlich nugt, 
Wenn man mit Kegern Eampft: denn deren freches Wagen 
Kann mancher ſtarke Spruch gewaltig niederfchlagen. 
Wer Gottes Wort erkennt, die Offenbarung, ehrt, 

Des Beilles Sinn erforfeht, die Männer. Gottes hört, 

Der laͤßt ſich durch die Kraft der Schrift,am beſten lenken; 
Da darf man außer ihr an keine Gruͤnde denken. 

Wo aber die Vernunft ſich ſelber Weihrauch ſtreut, 

Die Schrift nicht hoͤren will, von Vorurtheilen ſchreyt, 
Nur falſche Schluͤſſe macht, und aus vermeynten Gruͤnden 
Die zweifelhafte Spur der Wahrheit ſucht zu finden; 
Da muß ein Glaubensheld auch anders widerſtehn; 
Er ſelbſt muß in das Feld der Weisheitlehren gehn; 


Aus 
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Aus Duellen der Natur der Wahrheit Bäche leiten, 
Und die DVernunftler felbft aus der. — beſtreiten. 


Das fodert unſre Zeit, darinn ſich jene Brut 
Der Spötter aufgemacht, die mit fo frecher Wurh 
Des Glaubens Burg beſtuͤrmt. Es find nicht Keßereyen; 
Man will fih von dem Joch des Chriſtenthums befreyen! 
Was Celfus und Porphyr vorzeiten ausgeheckt, 

Das wird gefährlicher von neuem auferweckt, 

Verſtaͤrket, ausgeputzt, erganzet und vermehret: 

Dadurch wird hier und dar der Kirche Flor verfehret. 
Denn mas ein Cherbury, ein wilder Toland fehreibt, - 
Was Mandeville ſucht, wohin e8 Collins treibt, 
Was Woolſton, Tyndal, Chubb, famt andern angefponnen,, 
Das iſt dem Chriſtenthum zum Untergang erfonnen. 
Hingegen, was Euſeb und rigen gethen, 

Das braucht ist arößre Kunfl. Go gar die gute Bahn, | 
Die fonft Mornaͤus brach, die Grotius gegangen, 

Und die Auer betrat, erfüllt nicht das Verlangen. 

Der bündigfte Beweis feheint igo noch zu Klein: 

Er fol noch grundlicher, ja unumftößlich feyn. 

So mußten endlich auch die Kirchenlehrer denken, 

Durch Regeln der Vernunft die Spötter einzufchranfen. 


Dieß war ſchon Bopylens Zweck, durch deffen Frömmigkeit. 
In Londen, jedes Jahr, in dieſem Glaubensſtreit 
Ein Lehrer achtmal kämpft, die Wahrheit zu verfechten. 
Hier wußte Bentley ſich den Siegeskranz zu flechten. 
So Fampfte Jaquelot, le Clerc und Abbabie, 
Auch Bernard, Limborch, Clark und Scherloch wider fie. 
Wo bleibt ein Cudworth noch? wo Dirton, Kouteville? 
Hier wies fich der Verſtand in aufgeklärter Fuͤlle! 
Die lauterfle Vernunft verwarf der Thorheit Gift, 
Und rettete die Kraft und Göttlichkeit der Schrift. _ 
Die Weisheit fehügte den, von welchem fie entfproffen, 
Und führte zu dem Duell, aus welchem fie gefloffen. 


Oo 5 Der 
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Der Schoͤpfer der Vernunft ſcheut ihre Pruͤfung nicht, 
Er haßt den Aberwitz, nicht des Verſtandes Licht. 

Wer dieſes recht gebraucht, der wird, aus guten Gruͤnden, 
Den Weg zum Chriſtenthum und zur Erleuchtung finden. 


Auf denn, gelehrter Freund! dieß Werk gehört für dich. 
Das Lutherthum ſteht feſt, die Wahrheit freue fih, 
Teil Leipzig Dich erhöht, und dich auf größre Stuffen, 
Dem Glauben zum Gewinn, fo feyerlich geruffen. 

Haft du nicht vormals fihon in Schriften dargethan, 
Daß die Philofophie den Kegern fleuren kann? 

Ser fahrt du meiter fort, und hilfſt die Spoͤttereyen 

Der ſtarkvermeynten Brut, durch die Vernunft, zerffreuen. 
Gefelle dich demnach den großen Mantern bey, 

Die folches laͤngſt gethan. Verwirf die Phantafey, 

Daß ein Theologus den Menſchenwitz verlaffen, 

Die Weisheit, die Vernunft und das Naturlicht baffen, 
Ja ganz verfchwören muß. Sey fletd der Wahrheit Freund, 
Dem Aberglauben gram, und aller Spötter Feind. 

Dein Beyſpiel mache wahr, daß wohlerwieſne Lehren 

Des Glaubens Achnlichkeit auf Feine Weife ſtoͤren; 

Daß Bott, der Weisheit Brunn, Fein Freund der Tyranney, 
Und unfer Lutherthum Fein Köhlerglaube fey, 

Dem Licht und Drdnung fehle: fo wird in fpaten Tagen 
Die wahre Kirche noch von deinem Ruhme ſagen. 
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Ob ein Junggeſell eine Wittwe berathen 
fl? 
Do der ehel. Berbindung 


Herm M. Joh. Jacob Greifs, 


— zu Moͤlbis, den 3 November 
1733. Be 


&-; balten unfer Wort, o mertfgefhägte Framd! 
Hier iſt ein Kleines Blatt, darauf wir und vereint, 
Den Tag, der dich vergnügt, durch einen Wunfch zu ehren, 
Und deiner Gaͤſte Luft auch dadurch: zu vermehren. 

Dir haben neulich dich und deine Braut gefehn; 

Doch mußten wir noch nicht, was allbereit gefchehn, 

Und dachten inögeheim: wie? wenn ſichs irgend fügte, 
Daß unfern werthen Freund der Mohrinn Huld vergrügte, 
Die Ahndung wird erfüllt: wir wünfchen Glück dazu. 

Wie mancher Brautigam iſt nicht fo froh, als du; 
Indem ihn feine Wahl am Hochzeittage reuet, 

Wenn er aus Unverfland und ohne Gott gefrepet. 

Kein eitles Taͤndelwerk und junges Kinderfpiel, 

Die Tugend und Vernunft war deiner Liebe Ziel: 

Und diefe findeft dir bey deiner klugen, frommen 

Und angenehmen Braut, beglückter Fremd! vollkommen. 





Doch, werther Bräutigam! du kennſt die Art der Welt, 
Die alles tadeln Fan, und welcher nicht? gefällt, _ 
Als mas fie felber macht, als mas fie felbft erbenfer: 
Vermeynſt du, daß fie dir ihr ſtrenges Urtheil fehenket? 


Dein! 
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O Hein! Du weiſt es ſchon; Die Hechel ift zu ſcharf, 
Als daß ein neues Paar bier Gnade hoffen darf. 

Man fehont auch Freunde nicht; nicht nahe Blutdvermandten ; 
Biel minder noch das Thun der Nachbarn und Bekannten. 
Hier macht ed niemand recht. Der eine freyt zu bald, 
Der andre gar zu jung, der dritte gar zu alt, 

Der vierte gar zu hoch, der fünfte gar zu niedrig. 

Bald ift Geſchlecht und Haus dem. klugen Spoͤtter widrig: 
Bald iſt die. Braut zu arm, und bald iſt fie zu reich; 
Bald meis die Stadt von ihr, fo manchen Liebesffreich, 
Den Bosheit ausgedacht, die Misgunſt ausgebreitet, 

Der Argwohn feſt geglaubt, und fchimpflich außhehehter. 
Ach Freund! erzittre doch! auch dich verfchont fie nicht,, 
Und wenn fie gleich von dir, nichts von dem allen fpricht: 
So wird es ihr doch nicht, fich ſelbſt damit zu qualen, 
An Gloſſen mancher Art, an -taufend Grillen fehlen, 


Wenn Jungfer Naſeweis von deiner Heirath hört, 
Und das Gerücht auch fie von deiner Wahl belehrt: 
Daß fich der wackre Greif zu einer Wittwe wendet, 
Und ihr fein freyes Herz auf Lebensläng verpfandet: 
Ihr Leute! rufft fie gleich; feht doch! ein Junggeſell, 
Der eine Wittwe nimmt! Allhier verdreht fie ſchnell 
Die Augen und den Kopf und klatſchet in die Hande. 
Zum Henker! fahre fie fort, hat e8 denn noch kein Ende, 
Daß man fo ungleich Freyt; die. Jungfern- übergeht, 
Und Witwen, deren Glück doch fihon ganz ficher ſteht, 
Bon neuem lieben mag? Hat man den Witz verlohren ? 
Wie? find wir Jungfern denn umfonft zur Welt gebohren? 
Sind wir nicht Fiebenswerth? Das männliche Gefchlecht, 
Wahrhaftig, iſt ganz blind, und afft fich felber recht! 
Das heißt ja feinen Mund an mattem Weine laben. 
Iſt denn in aller Welt Fein Maͤgdchen mehr zu haben? 
Kann eine Wittwe denn, die fich ſchon fatt gefußt, 
Und die ihr erſter Mann ſchon uͤberdruͤßig ifk, 


Noch 
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Noch mehrern Appetit, noch groͤßre Luſt erwecken, | 
Als Lippen, welche noch nach friſcher Unſchuld ſcherecken; 
Die jung und hitzig ſind, ſo daß ein jeder Kuß, Du 
Wie bey: Baniſen dort, gleich Sunge hecken muß? 
Fuͤrwahr, ich mollte mich der fehnöben Thorheit fchamen, 
Und, war ich nur ein Mann! mir Feine Wittwe nehmen. 


Und was? man fehe nur gefcheide Wittwer an, 
Ob eine Witwe fie wohl noch vergnügen kann? 
Sie lieben mehrentheils die allerjuͤngſten Kinder: 
Und, find. gewiß nicht dumm, denn das ift viel gefünder!: 
Der alte David nimmt Abifag in den Arm, 
Die giebt ihm neue Blut, und macht fein Alter warm. 
Wie fehandlich ift ed denn, wenn fich die Sunggefellen 
Im Lieben fo verkehrt und unverfländig ftellen? 
Begreifen. fie denn nicht, daß felbft die Billigfeit 
Die Ehen folcher Art mit allem Ernſt verbeut? 
Wo follen endlich noch fo viele Maͤgdchen bleiben, 
Die ſich mit Ungeduld und Sram die Zeit vertreiben, 
Indem Fein Freyer koͤmmt, der ihrer fich erbarmt? 
Wenn jeder Tunggefell der Wittwen Hald umarmt, 
. Und mit verfehrter Luft fich eine Frau ermahlet, 
Die nachmals immer was vom erften Mann erzahler! 


So ſchreyt, vergnügter Freund! das Eluge Spöttermaul. 
Allein, wen wundert das? Zum Guten iſt ed faul, 
Nur wenn es laftern kann, dann iſt es reich an Sprüchen, 
Und hatt an Weisheit kaum dem Salomon gemichen. 
Jedoch, der irret fich, der bey dem allen glaubt, . 

Daß fie dir ungefchmaht den Hochzeittag erlaubt, 
Dafern du Dir zur Braut ein junges Kind genommen : 
Umfonft! fie fehwiege Faum, wenn fie dich felbft befommen, 


Ahr Jungfern diefer Zeit! bier merkt euch doch einmal 
Die Urfach folches Thuns, die Gründe folcher Wahl. 


—— | Der 
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Der Stolz und Eigenfinn, dem ihr faft alle frößner, 

Die freche Wolluſt machts, dag man euch ‚oft verhöhner. 
Ein Kluger fürchtet fich, dafern er euch erſt Fennt. 

Wie mancher hat fich ſchon, den Motten gleich, verbrennt! 
Die edle Freundlichkeit, die Demuth in Geberden, 

Die auch von Herzen koͤmmt; die Kunſt beliebt zu werden 
Gebricht euch meiftentheild. Ihr wollt Götrinnen ſeyn; 
Doch alles, was ihr denkt und vornehmt, iſt gemein. 

Ihr kennt ja den Verſtand oft kaum bey feinem Namen, 
Und wißt ihn Faum fo halb mit Plaudern nachzuahmen. 
Die Thorheit nimmt in euch die fehönften Farben am, 
Daß fie die Einfalt nur dadurch beruchen kann. 
Verſchwendung, Kleiderpracht, und das verdammte Spielen, 
Das find die Blendungen, darauf die meiften zielen, 
Wenn fich ein Freyer zeige. Drum lob ich einen Man, 
Der fich ein edled Weib zum Schage mählen kann ; 

Die befre Sitten hat, und taufend Eitelfeiten, 

Als Fehler Diefer Zeit, gewohnt ift zu beftreiten. 


Ein ſolch erwuͤnſchtes Gut und wuͤrdiges Gemahl, 
O hoͤchſtvergnuͤgter Freund! betraf auch deine Wahl. 
Drum trifft dich auch bey ihr nur Segen und Vergnuͤgen. 
Es wird ſich Gluͤck und Luſt zu deiner Seite fuͤgen. 
Dein frommes Prieſterhaus wird tugendhaft und rein, 
Und Gott ſo angenehm, als Obed⸗Edoms, ſeyn; 
Und ſich ſo ſchoͤn und neu, in wohlgerathnen Zweigen, 
Als Luthers Werke ſchon durch dein Bemuͤhen, zeigen. 
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VIII. Lehrgedicht. 


Die Pflichten eines Lehrers der 
Weltweisheit. 


An ein Paar ſeiner Zuhoͤrer 


bey ihrer Magiſterpromotion. 
1729. 


G, geht und tretet denn auf die geweihten Stuffen, 
Dahin euch Gluͤck und Recht, ihr werthen Freunde! ruffen. 
Empfanget nach Verdienſt der Lorberzweige Schmuck. 

Wer ſie ſo wuͤrdig traͤgt, der traͤgt ſie wuͤrdig gnug; 
Dem darf auch Momus nicht den bittern Vorwurf draͤuen, 
Den andre ſonſt mit Recht bey neuen Titeln ſcheuen. 


Allein, verzeihet mir, wenn euch dieß Blatt erklaͤr, 
Was Pallas eurer Stirn fuͤr einen Kranz gewaͤhrt? 
Und was es heißen ſoll, wenn ſie von ihren Soͤhnen 
Die Anſtalt machen laͤßt, euch oͤffentlich zu kroͤnen? 
Wie mancher kennt dabey nicht ſie, nicht ſeine Pflicht, 
Ja ſelbſt den hohen Werth von dieſer Wuͤrde nicht; 
Und geht und eilt und laͤuft, mit ungewaſchnen Haͤnden, 
Minervens Heiligthum und Goͤtterhayn zu ſchaͤnden. 
Doch, wenn es ihm gelingt, ſo bleibt er, wer er war. 
Kein Werk, kein halbes Werk, kein einzig Wort ſo gar, 
Entdeckt hernach von ihm, daß er im Lehrerorden, 
Den er vergroͤßert hat, ein tuͤchtig Glied geworden. 
Ihr, Freunde! wißt es zwar, und habt es laͤngſt bedacht, 
Was euren blauen Hut fo ehrenwuͤrdig macht ; 


Ja 
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Ja felber euch gefcheut, mit allzukuͤhnen Sprüngen, 

Euch auf den hoben. Sig der Lehrenden zu fchwingen. 
Sch weis e8 gar zu wohl. Doch höre mich dießmal an; 
Weil das, was ihr fehon wißt, doch andern nußen kann. 
Und wie? gefiel euch fonft mein treugefinntes Lehren, 

So ſchaͤmt euch heute nicht den Schluß davon zu hören, 


Die Weisheit, der ihr hold, jo ganz ergeben ſeyd, 

Iſt nicht ein ſchnoͤdes Gpiel der Unbedachtſamkeit, 

Iſt nicht ein Tockenwerk der ungeübten Jugend: 

Ihr Werk ift Wiffenfchaft, Gelehrfamfeit und Tugend. 
Minerva gleicht fuͤrwahr den frechen Dirnen nicht, 

Die den gemahlten Gips auf ihrem Angeficht 

Mit unverfchamter Stirn, den jüngften Buhlern zeigen, 
Und jedem, der es wünfcht, ind geile Lager fleigen. 

Man baut Fein prachtig Bild aus jedem Kiefelfkein: 

Kein niedertrachtig Herz kann ihre Wohnung feyn. 

E3 muß ein edler Geift von ungemeinen Gaben, 

Bon feltnen Kraften feyn, der fie zur Freundinn haben, 
Ihr Herz gewinnen wil. Wer nicht die Wahrheit liebt, 
Des Poͤbels Thorheit haßt, der Einfale Abfchied giebt, 
Vernunft und Klugheit mehr, ald Geld und Wolluft achtet, 
Der Dinge Grund erforfcht, den Bau der Welt betrachtet, 
Sich felber ausftudirt; und dann auf diefer Spur 

Den unumfchränften Geiſt, den Meifter der Natur, 

In feinen Werken ſucht, ergründet und entdecket; 

Wem nicht ein großes Herz in flarfen Brüften ſtecket, 
Go fich der Tugend weiht, die Luͤſte niederfchlagt, 

Der Menfchen Beſtes fucht, zu allen Liebe tragt ; 

Bor keinem Unfall bebt, von feinem Misvergnügen, 
Verdruß und Rummer weis, im Unglück nicht erliegen, 
Nicht einmal wanken kann; wer nicht nach Ehre firebt, 
Die aus der Tugend koͤmmt, kurz, wer nicht denkt und lebt, 
Wie mweife Männer thun; der irrt bey offnen Sinnen, 
Und fcehmauchelenfich umfonft die Göttinn zu gewinnen. 
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So, ſo war Sokrates, Minervend achtes Kind, 
So war auch Epikur, der große Mann, geſinnt; 
Der darinn nur gefehlt, daß er die ‚weiten Bogen 
Des Weltraums dem Geſchick der Gottheit ganz entzogen. 
So hat ſich Zeno ſtets und Plato dargeſtellt; | 
So mies ſich Epiktet als einen Tugendheld; * 
So war auch Tullius mehr. in der Zahl der Weifen, - - 
Als in der Rednerzunft, für ungemein zu preifen. 5 
Dich, Cato, hat der Tod weit mehr, ald. ihn, erſchreckt, 
ALS er ‚fein graued Haupt dem. Mörder hingeſtreckt. 
So ift ein Seneca in. Palas Dienft geſtorben; 
So hat fich Antonin ein .ewig Lob ermorben;. 
So hat Boerbius, das Bild der Reblichkeit, a 
Richt des, Tyrannen Zorn, nicht Bann und Tod geſcheut; 
So haben andre mehr, die noch die Melt erhebet, 
Der Tugend nachgejagt, der. Weisheit nachgeſtrebet. 
Ihr Ruhm verfchwindet nicht, fo lange: Som und Mond 
Die. Zeiten theilen wird, der Menſch auf Erden wohnt. 


Das find die Helden nun, auf die euch Pallas führer, 
Ahr Freunde! wenn fie euch die muntre Scheitel zieret. 
Wie fie, ald Mentor dort, dem jungen Telemach 
Nur von Ulyſſens Much, Ulyſſens Tugend fprach: 

So reizt fie einen Geift, der von dem Himmel ffammet, 
In dem. die edle Glut der. Weisheitliebe flammet, 

‚Der faft vergeßnen Spur der Alten nachzugehn, 

Und fich, wie fie gethan, durch Tugend zu erhöhn: 

Durch Tugend, die fich zeigt durch ein vernünftig Wiffen, 
Die Sott und Menſchen dient, und ſich dem Wahn entriffen. 


Ihr Freunde, folgt ihr. dann! ach folge der Führerinn! 
Ta, ja! ich Fenne fihon den ungemeinen Sinn, 
Der eure Bruft belebt. Ihr nehmt den Lehrertitel 
Wohl nicht aus Pralfucht an: ihr braucht ihn, als ein Mittel, 
Das andern zeigen fol, was ihr euch wuͤnſcht zu ſeyn. 
Der Grund iſt fchon gelegt, ihr kennet Holz und Stein, 
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Und Marmor ib" Metall, die ein Gebäude zieren, 
Minervens Tempelbau vollkommen’ aufzuführen. 
Bollender ihn begfückt , vermehrt die Wiffenfchaft : 


Es fehlt euch nicht an Luſt, es fehlt euch nicht an Kraft. 


Begnuͤgt euch daran nicht, was ihr von mir 'gebörer ; 
Forſcht ſelber fleißig nach, was Wolf und Leibnitz lehret, 
Was Holl⸗ and Engelland, und Frankreich ung’ erttdeckt, 
Und was fuͤr Fleiß und Witz in Waͤlſchland ſelber ſteckt. 


Die Kunſt iſt nicht erfehöpft: wer kann fie ganz ergründen? | 


Wer eine Wahrheit weis, kann hundert andre finden. 

Der Wunder find "wir felßft, Natur und Welt fo vol, 
Daß niemand ihre Zahl fo Teicht ergründen fol." ° 
Drum laßt uns aͤmſig ſeyn, und Feine Mühe ſparen! 
Was man niche heute lernt, das koͤmmt doch mit den Fahren. 


Doch dient auch, wie ihr könnt , der Welt durch euren Fleiß, 
Lehre andre, was ihr wißt, und nicht ein jeder weis. 
Wir müffen unſer Pfand, das wir vom Himmel baben, 
Nicht in den lockern Sand des Müßigganges graben. 
Beſtreitet überall das Vorurtheil der Welt, 

Die Bhilofophen nur für Grillenfänger halt; 

Und laſſet Fünftighin in Worten, Schriften, Werken, 

Ein philofophifch Thun und weiſes Weſen merken: 

Denn mo nicht felbft die That von wahren Weisheit fpricht, 
Da glaubt man Hut und Ring und allen Titeln nicht. 
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Daß Gott der Menſchen Schickſal von 
Ewigkeit beſtimmt habe, 
Bey der 


Punſchel- und. Haſperiſchen 
| Eheverbindung. 2 
Den 16 Nov. 1734 J. f. N. 


— haſt du nun die Braut, die nach des Himmels Schluß, 
Sehr wertbgefchägter Freund! dein eigen werden muß. 
Da haſt du nun den Schas, der im vermablten Orden, 
Bereit? von Ewigkeit für dich beffimmet worden. 

Geftehft du mir noch nicht, was ich dir laͤngſt gefagt, 
Wenn wir und oftermald um diefen Punct befragt: 

Ob nicht der Höchfte ſchon von Anbeginn erwaͤhlet, 

Was feine Weisheit ung auf Erden zugezaͤhlet? 

Ob Bott nicht ausgemacht, was und betreffen fol? 

Es fihien dir diefer Gag faft immer fehlervoll. 

Du glaubteft: Bloß der Menſch fey in der Schuld gemefen, 
Wenn er zur Ghe fich ein böfes Weib erlefen. 

Es kam auch unfer Glück, in folcher Dinge Zahl, 

Nicht von der Borficht ber; nur bloß von unſrer Wahl. 
Und dieß verfprach man dir, der lautern Wahrheit megen, 
Aug Gründen der Vernunft und Schrift zu widerlegen. 


Wohlen! vergiß einmal die Schönheit deiner Braut, 
Bis du es ausgemacht, ob Gott fie dir vertraut? 
Ich weis, fie wird hernach, wie Gottes Thun in allen, 
Als ein Gefehent von ihm dir deſtomehr gefallen. 
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Du bift ein Philoſoph, mein werthgeſchaͤtzter Freund! 
Der gruͤndlich eingeſehn, was andern nur ſo ſcheint. 
Du weiſt, daß dieß Gebaͤu des Himmels und der Erden 
Nicht konnte von ſich ſelbſt ſo eingerichtet werden. 
Der Kluͤgling, Epikur, bat deinen Beyfall nicht, 
Der nur von leerem Raum und kleinen Staͤubchen ſpricht; 
Die ſich von ohngefaͤhr in eine Welt verbunden, 
Als jedes nach und nach den rechten Platz gefunden. 
So glaubt er keinen Gott, der was erſchaffen hat: 
Hier hat kein Vorbedacht und keine Weisheit ſtatt. 
Der blinde Zufall muß die todten Koͤrper lenken, 
Die ſich ins weite Nichts durch ihre Schwere ſenken. 
Gleichwohl entſteht ein Bau, der Pracht und Schoͤnheit zeigt; 
Ein Himmel, wo ein Stern den andern uͤberſteigt; 
Ein Erdball, der den Schooß mit Gras und Blumen ſchmuͤcket, 
Davon uns jedes Blatt durch. feine Kunſt entzuͤcket; 
Ein Meer, wo alles lebt, was’ Haut und Schuppen trägt; 
Das Land, wo Thier und Wurm fich taufendfaltig regt; 
Die Luft, an Vögeln reich, und ungezählten Schaaren, 
Die ist geflügelt find, und vormald Würmer waren. 
Noch mehr, der Menfch entſteht; der Menſch, das Eluge Thier, 
Bol grübelnder Vernunft, voll luͤſterner Begier; 
Der durch die fehmache Hand auch Elephanten zahmet, 
Den fihnellften Vogel fangt, den Wallfiſch felber laͤhmet. 


O Thorheit! die man fonft für Weisheit angefehn: 
Bon dir, gelehrter Freund! wird dieſes nie gefchehn. 
Du weift: e8 war ein Gott von Emigfeit vorhanden, 
Und bloß durch deffen Kraft ift auch die Welt entſtanden. 
Ganz recht! Doch fage mir, ald er dieß Werf gemacht, 
Hat feine Weisheit denn ed nicht vorher bedacht? 
War e8 ein blinder Schluß? Hat er denn nichts erwogen, 
Und irgend nichts gethan, ald nur ein Looß gezogen? 
Wie reimt fich das zu Gott? Wo hebt ein weiſer Mann, 
Yuch unter Sterblichen, ein Werk fo blindlings an? 


* 
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Er überlegt ja flet3 den Ausgang feiner Sachen ; 

Und pflegt die Anſtalt gern nach feinem Zweck zu machen. 
Kein Mittel wahlt er je, das nicht zum Abficht dient. 
War Zerres nicht ein Thor, indem er fich erfühnt, 

In offenbarer Gee dergleichen Bau zu gründen, 

Den wir zu Rande Faum recht feſt und ficher finden? 

In Wahrheit, werther Freund! fo baut der Höchfte nie! 
Er fere fih Werke vor, und er vollführer fie. 

Kein Mittel mangelt ihm, er weis e8 anzubringen; 

Kein Vorſatz fehlagt ihm fehl, Fein Werk kann ihm mislingen. 
Das machtigite Gefchöpf geht immer feinen Weg; 

Auch wenn es widerſtrebt, erfüllt ed Gottes Zweck, 

Den er fich vorgefeßt. Dieß zeige der Welt am Ende: 
Daß Gott die Thorheit felbft gefchickt zum beſten wende. 


Ja ſprichſt du, wie mich dunft: wo bfeibt die Freyheit nun? 
So kann ja niemand was nach eignem Willen thun! 
Warum nicht, werther Freund? wir thun ja, was wir wollen: 
Und thun doch allezeit, was wir verrichten follen. 

Gott lenkt ung fletd mit Glimpf, und nicht durch harten Zwang: 
Das Gute lieben wir, wir fliehn den Untergang, 

Und mas ihn wirken kann. Go kann und Gott regieren: 
Er zeigt und beydes nur; das wird uns felbft fchon rühren. 
Go giengd mit deiner Braut. Gott zwang dich nicht zu ihr; 
Er gieng ganz unvermerkt den beften Weg mit bir. 

Er führe dich an den Drt, wo du ihm treulich dieneſt: 
Und da du nun geneigt zum Cheftande fehieneft, 

So wies er dir ein Kind voll Tugend und Verſtand; 
Gogleich ward ihr dein Herz recht Eraftig zugewandt. 

Der, fo die Herzen prüft, hat dieß vorher gefeben ; 

Er hat es auch gewollt: und: doch iſts frey geſchehen. 


Jedoch du liebſt Die Schrift: wohlan ich geh «8 ein, 
Sie foll in unferm Streit der legte Nichter feyn. 
Befteht nicht David dort: Es fey auf feiner Zungen 
Kein Wort, das Gott nicht kennt, eh es hervor gedrungen ; 
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Es habe Gottes Hand die Tage ſeiner Zeit 

Schon in ſein Buch gebracht, eh noch die Sterblichkeit 
Ein Recht an ihm gehabt; Gott ſeh auch die Gedanken 
Von ferne ſchon vorher. Wer kann alſo die Schranken 
Der Vorſicht uͤbergehn, die alles ſchafft und thut? 

Wer macht ſonſt in der Stadt Gluͤck, Unglück, Boͤs und Gut? 
Faͤllt ohne Gottes Wink ein Sperling wohl zur Erden? 
Kann uns, wenn er nicht will, ein Haar geraubet werden? 
Der Heiland ſelbſt ſpricht nein! Wer zweifelt denn daran! 
Gonft niemand, ald wer Gott nur menfchlich richten Kann: 
Nach Leuten, die faft ſtets dag Künftige nicht wiſſen, 
Nach Schwachen, die fich oft nach andern richten müffen. 


Nein, Freund! fo ift Gott nicht! Bevor er dich gemacht, 
Hat er dich ſchon gekannt; hat er ſchon ausgedacht, 
Was er dir geben wollt. Es ift nunmehr am Tage, 
Und ſelbſt dein Herz gefteht, daß ich die Wahrheit fage. 
Ermäge nur den Weg, den dich fein Rath geführt! 
Sprich, haft dus denn noch nie die file Hand gefburt, 
Die dich gelind und fanft, und Boch gewiß geleitet? 

Nun ſiehſt du, was fie dir in dieſer Welt bereitet. 

Es iſt unfehlbar gut, wie alles, was er fihafft. 

Erfüle nun fein Werk mit ungeflörter Kraft; 

Erfenne feine Huld: fo wie ichs ſelbſt erfenne, 

Wenn ich dich meinen Freund, ja treuen Lehrer, nenne. 
Sch ehre noch den Fleiß, den du an mich gewandt: 

Und münfche dir daher, daß auch dein neuer Stand 

Dir taufendfache Luft und lauter Wohlfahrt bringe; 

Ind zwar nach Gottes Rath, doch auch nach Wunfch gelinge, 
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X; Lehrgedicht. 
Die verbefferte Lehrart der, Evangefifchen im 
Predigen. 


Als die größere und ältere montägl, * 


Predigergeſellſchaft in Leipzig 


ihr erſtes hundertjähriges Jubelfeſt 
feyerte. 
Im Namen der beutſchübenden poetiſchen eff 


1724 im October. 


o weit dad Gternenfeld die bfauen Zlachen — 
Womit ihr hohles Rund den Erdkreis uͤberdeckt; 
So weit erſtrecken fich die offenbarten Lehren, . 


So weit laͤßt fich der Schall des Wortes Gottes boͤren. 


Vom ‚Süberpole ber, bis über Nordens Belt, 

Bon Tapan durch Madrit, bis in die neue Welt, 

Sn. China, Malabar, bey Kaffern und bey Mohren, 

Da dringt der Wahrheit Ruff in taufend Chriſtenohren. 
Ach! aber wie betruͤbt iſt doch der Unterſcheid! 
Ein Geiſt der Spaltungen erreget Zank und Streit. 
Ein jeder Haufen lehrt, was andre ganz verdammen, 
Und viele drohen ſich mit Schwertern, Glut und Flammen. 
Wiewohl es iſt zu ſchwer, die Lehren burchzugehn; 

Wir bleiben dieſesmal nur bey der Lehrart ſtehn: Ko 
Wann Scherz und Unverfland und abgeſchmackte Grillen 
In tauſend Predigten den groͤßten Platz erfüllen. 


Wie ift mir? mag erſchallt für ein bekannter Ton? * 
Ein Sancta Clara ſteigt auf ſeinen Kirchenthron: 
Der Poͤbel ſieht ihn kaum, ſo faͤngt er an zu lachen; 
De, ‚liebe ‚Pater pflege, was luſtigs berzumachen. 

| PpPa Er 
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& öffnet kaum den Mund, fo ift es lauter Scherz; 

Er fpricht Fein eruftlich Wort, uhd hat wohl gar das Herz, 
Dafern ein Einfall nur die übe ſcheint zu. lohnen, 
Hoͤll, Himmel, Sacrament, Gott ‚felber nicht zu fehonen. 


Dort tritt ein andrer Held auf feine Kanzel bin: 
Er eifert, keucht und ſchwitzt, er wiſchet Stich und Kinn; 
Er zuͤckt Geſicht und Leib, und weis fich fehnell zu menden, 
And ſchreyt mit aller Macht, und ſchleudert mit den Handen. 
Mein Gott! mas twill der Mann? was fehle ihm immermehr ? 
Warum erboft er fich? was poltert er fo fehr? 
Er wird vieleicht fo flarf für Gottes Ehre forgen! 
Ach nein! er predigt nur vom Ritter Sanct Beorgen. 


Tartüffe faſſet zwar die Bibel in die Hand, 
Er ſucht und Tiefl den Spruch; allein mit Misverftand. 
Die Sprachen kann er nicht; was iſt von ihm zu hoffen? 
Der Meberfeger bat den Sinn nicht recht getroffen. 
Wie herrlich wird nunmehr der dunkle Satz erklärt! 
Die eigentliche Kraft der Worte wird verkehrt: 
Er ſucht Geheimniffe, und kann Sanct Peters Nachen, 
Wem hatte das getraume? zum Kirchenfchiffe machen. 


Herr Superklung weis fein die Sprüche zu verdrehn. 
Denn mo man Salben lief, da ſieht er Chrifam ſtehn; 
Wo Bott von Opfern fpricht, da predigt er von Meffen, 
Und faften heißt bey ihm, fich fatt an Fifchen effen. 

Das Wort: Betroft mein Sohn! enthalt den Ablaßkram. 
Kein Scheingrund iſt fo fehwach, kein Einfall klingt fo lahm, 
Kein Wortſpiel ift fo feblecht, bey ihm muß alles binden: 

© muß fich Babeld Thurm auf Stroh und Stoppeln gründen. 


Das Evangelium iſt dieſer Lehrart feind: 
Der Schoͤpfer der Vernunft iſt kluger Lehrer Freund; 
und Luther, Gottes Knecht, iſt unſerm Prieſterorden, 
So gar im Predigen ein herrlich Muſter worden. 
Der große Mann verwarf ſo manche Phantaſey, 
Die Kanzel ward durch ihn von tauſend Fehlern frey. 
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Der Weile von Stagir mußt von den Pulte weichen, 
Mein Lucher ließ fich nur die deutfihe Bibel reichen. 
Durch diefed Beyſpiels Kraft ift auch das Predigtamt 
Das evangelifch lehrt, entzündet und angeflammt ; 

Man predigt Gotted Wort, man haffet leere Grillen, 

Und ſucht die Lehren nicht mit Fabeln anzufüllen. 

Man fängt das ſchwere Werk in frühen Jahren an: 
Denn weil man wohl begreift, mas Fleiß und Uebung kann, 
So ficht man taufende, auf allen hohen Schulen, 

Um die belobte Kunft gefchickter Redner buhlen. 


Auch ihr, Geehrtefte! die Gott ein Jubelfeſt, 
Nach eures Herzens Wunfch, mit Luſt begehen läßt; 
Auch ihr müßt insgeſammt mit euren Nednergaben, 
Den wohlverdienten Ruhm für eure Tugend haben. 
Seit hundert Fahren iſt der Drden eingefegt, 
Den jedermann mit Recht für einen Garten fehägt: Ä 
Darinn manch großer Mann, zum Vortheil unfrer Sachfen, 
Und andrer Lander Nuß, zum Lehrer aufgemachfen. 
hr alle danket Gott, ihr alle freuet euch, 
Und wer die Kirche Tiebt, erfreuet fich zugleich. 
Der andachtvolle Trieb iſt glücklich durchgedrungen, 
Und hat den Widerfland, die Hinderniß bezwungen. 
Auguft, der Sachfen Haupt, hat euch dad Recht vergönnt, 
Das ihr itzt öffentlich dem Hoͤchſten opfern koͤnnt: 
Drum laͤßt auch euer Mund, den Himmel zu verehren, 
Ein lautes Freudenlied in ſeinem Tempel hoͤren. 


Viel Gluͤck zu dieſer Luſt, du Gott geweihte Zahl! 
Du feyreſt dieſes Feſt zum allererſtenmal: 
Doch die Geſellſchaft ſoll ganz unveraͤndert bleiben, 
Und dieſe Rednerkunſt bis auf die Nachwelt treiben. 
Der Himmel ſelber ſorgt fuͤr euer Wohlergehn, 
Ihr ſollt ganz unverruͤckt in ſeinem Schutze ſtehn: 
Die Stiftung aber bleibt, bis die Poſaunen ſchallen, 
Und dieſer Erdenball in Aſche wird zerfallen. 

* * * 
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XL Lehrgedicht. 


Die Nothwendigkeit und Pflicht theolo⸗ 
giſcher Lehrer. 
Als 


Herr Joh. Gottlob Pfeifer, 
der heil. Schrift Licent. und Prof. 
I 1724 den 27 April. » 


die Doctorwürde zu Leipzig 


erlangte. 


&: Thor, der fich der Schnar ber Spoͤtter beygeſellt, 
Der den Confucius fuͤr ſeine Bibel haͤlt, 

Der vom Spinoſa mehr, als Moſis Schriften, machet, 
Und allen Gottesdienſt des Chriſtenvolks verlachet; 

Ein Laͤſtrer, der von nichts, als Aberglauben, ſchreyt, 
Und unſern Glaubensbau herum zu ſtoßen draͤut, 

Wird heute, da er ſieht acht Glaubenslehrer kroͤnen, 

In ſeiner Phantaſey, das ganze Werk verhoͤhnen. 


Ich hoͤre, wie mich duͤnkt, der frechen Maͤuler Wort, 
Sie ruffen: Blinde Welt! was willſt du fort und fort 
Dem matten Chriſtenthum mehr neue Seulen ſchnitzen, 
Und das geſchwaͤchte Reich des: Unverſtandes ſtuͤtzen? 
Ach! warum willſt du ſtets mit Maulwurfsaugen ſehn? 
Laß doch den freyen Blick zur Wahrheitſonne drehn, 
Und deine Kinder nicht, auf hundert hohen Schulen, 
So eifrig um das Bild des Aberglaubens buhlen. 

So bald der Doctorhut die ſchwachen Haͤupter druͤckt, 
So bald das Mantelkleid die ſtolzen Schultern ſchmuͤckt, 


Wird 
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Wird auch der blöde Geift mit dunklem Flor verbangen : 
Denn der, verhaßte Schmuck nimmt allen Wi gefangen. 

Ber die Vernunft erhebt, der wird ihr aͤrgſter Zeind, 

Sie lieben nichts, ald das, was unbegreiflich fiheint: 

Und will man nicht den Fand verlachter Fabeln glauben ; 

So wird man und gar bald Stand, Gut und Leben rauben, 
So rufft das tolle Volk in feiner Raferey, 

Und feget ſich bernach den ſtarken Geiftern bey, 

Die fih an Thorheit zwar, als ungeheure Rieſen, 

Doch am Verſtande felbft noch viel zu ſchwach erwieſen. 


Wiewohl Euſebia fieht den verdammten Wahn 
Der eiteln Spötterzunft nur mit Erbarmen an. 
Sie feufzet, fie beginnt die Stimme zu erheben, 
Und will, vol Sanftmuth, dieß zur klugen Antwort geben: 
Wie jemmert mich, o Menfch! dein grober Unverfland? 
Hat unfer Glaube nicht den Aberwig verbannt? 
Ein Chriſt muß die Vernunft und Offenbarung lieben, 
Denn beydes hat ihm Gott zur Richtſchnur vorgefihrieben. 
Die Wahrheit ift ihm lieb, erlogne Fabeln nicht; 
Er flieht, was der Natur der Geele miderfpricht: 
Das ganze Chriſtenthum laßt nur geſunde Lehren, 
Hingegen nicht ein Wort vom Aberglauben hören. 
Vergebens ift alfo die freche Laͤſterung, 
Des Chriſtenglaubens Grund ift feſt und ficher gnung: 
Man darf die Spötterey und das vergebne Drauen 
Verwegner Lafterer in Ewigkeit nicht ſcheuen. 
Wenn mancher Grotius für unfre Wahrheit Fampft, 
huet und Abbadie der Gegner Hochmuth dampft, 
Verſtummt der feige Schwarm befiegter Atheiſten. | 
Wie koͤmmt dag? Die Vernunft ficht felber für die Chriffen. 


Kein Wunder, daß man ige der Helden Zahl vermehrt, 
Wodurch die Chriftenheit der Spötter Heer zerſtoͤrt, 
Die Gläubigen befchügt, den kuͤhnen Feind bejtreiter, 
Und das verirrte Volk auf befre Lege leitet. 
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Weg dann! mit eurer Wuth aus unſerm Freudenſaal, 
Verberget oder hemmt des argen Herzens Qual: 

Die Maͤnner, die ihr ſeht zu groͤßern Wuͤrden ſteigen, 
Die ſollen euch gar bald den ſchnoͤden Irrthum zeigen. 


Drumauf! mein Dfeifer! auf! ergreife Schmuck und Hut, 
Die dein Verdienſt dir giebt. Was foll der blöde Muth, 
Der dir bisher geraubt, was dir vorlängft gebuͤhret, 
Henn dein gelehrter Fleiß die Lindenſtadt gezieret ? 

Man frage nur die Schaar, die deine Lehren Fennt, 

Und igt bey deinem Glück von Luft und Freude brennt: 
Sch weiß, ich weis gewiß, fie wird fogleich geſtehen, 
Daß nichts, ald dein Verdienſt und Tugend dich erhöhen. 
Noch mehr, ganz Leipzig hat den Eifer laͤngſt gefpürt, 
Der manches Felfenherz, dem Donner gleich, gerührt, 
Wenn du mit Muth und Kraft, zu jedermannd Vergnügen, 
Den hoben Predigtftuhl im Tempel oft befliegen. 

Dein Bortrag ift fehr mweit von jenem Wahn entfernt; 
Der manchen Mund betbört, daß er nur Eünfteln lernt. 
Du fischeft feinen Ruhm, du münfcheft zu erbauen, 

Und laͤſſeſt, mas du lehrſt, in deinem Wandel fehauen. 


Glück zu, belobter Mann! zu deiner neuen Tracht! 
Der Himmel, der dir felbft die Würde zugedacht, 
Wird ferner feine Gunft, wird ferner feinen Segen, 
Zu deinem Lehreramt, zu deiner Arbeit legen. 

Dein Namen zeiget fehon dein großes Weſen an; 
Man weis, was vormals hier ein Pfeifer ſchon gethan. 
Jedoch man prophezeiht aus hundert guten Zeichen : 
Der erfte Pfeifer wird dem zweyten völlig weichen. 
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XII. Lehrgedicht. 


Ob ein kuͤnftiger Arzt ſich auf die Philo⸗ 
ſophie legen muͤſſe? 


Bey der Maͤgiſterpromotion 
Herrn Caſpar Boſens, 


nachmaligen Doctors der Heilkunſt in Leipzig. 
* 1 7 2 5. 


©: bleibt es denn dabey, wie ich verfichert bin, 

Du gehſt, geehrter Freund! nach der Katheder bin; 

Du ſtellſt dich an den Ort, wo Palas ihren Söhnen 

Den teten Fleiß belohnt. Apollo will dich Frönen. 

Man fieht, er wartet dein; du koͤmmſt, er freuet fich: 

Der Mufen Eluge Zahl ift hoͤchſt bemüht um dich. 

Er nimmt den Lorberfrang, und mil mit deffen Zweigen 

Dein Eluged Haupt gefehmückt, und dich ald Kehrer zeigen. _ 
So ift dein Wunfch erfüllt, hochwerthgeſchaͤtzter Freund ! 

Die Weisheit, die dein Geift fo fehr zu lieben fcheint, 

Ja die er wirklich liebt, nimme dich in ihren Orden: 

Du bift mit ihr bekannt, verlobt, vermaͤhlet worden. 

Nun gehſt du voller Luft im ihren Tempel ein, 

Du willſt hinfuͤhro ſtets ihr treuer Prieſter feyn; 

Du wirft ihr Heiligehum mit reinen Opfern ehren, 

Und jeden, der es wuͤnſcht, Verſtand und Tugend lehren. 
Allein, Geehrtefter ! haft du dich auch befragt, 

Was dein Hippokrates zu dieſem Stande fagt? 

Was faget dein Balen? Was wird dein Celfus fprechen? 

Mich duͤnkt, ihr firenger Zorn wird deinen Vorfag brechen. 

Wie kann die Weisheit doch mit ihrer Kunſt beftehn ? 

Wird Ariſtoteles wohl je zum Kranfen gehn? 

Was Ffann ein rechter Arzt? Purgiren, fehröpfen, ſchwitzen: 

Wer diefed lernen will, mas wird dem jene nügen? 
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Die liebe Logik hilft fuͤr keine Kolica, 

Was nuͤtzt der beſte Schluß im klugen Barbara? 

Wo hat ein Patient ein Sophiſma vonnoͤthen? 

Kein hitzig Fieber weicht bey ſolchen Amuleten. 

Die Metaphyſik weis von keiner Heilungskraft; 

Das Podagra erſchrickt vor keiner Wiſſenſchaft, 

Und Averroes kann, mit tiefgeſuchten Grillen, 

Wie Duns und Albert ſelbſt, kein kleines Zahnweh ſtillen. 
Was ſoll die Sittenkunſt beym Krankenbette thun? 
Geſetzt, ſie waͤren ſchwach, ſie koͤnnten gar nicht ruhn; 
Wird doch kein Sokrates, mit allen Wunderſachen 
Der herrlichſten Moral, die Schmerzen leidlich machen. 
Und wenn die Staatskunſt ſelbſt ihr Aeußerſtes verſucht, 
So bleibt ihr ganzer Fleiß ohn alle Kraft und Frucht. 
Der Kranken Haupt iſt matt von ungeſunden Duͤnſten, 
Was hilft der theure Kram von allen ſieben Kuͤnſten? 


Jedoch ich hoͤre ſchon ein Murmeln und Geſchrey: 
Du gehſt ja, ruffet man, die Phyſik ganz vorbey! 
Die Lehre der Natur; die muß vor allen Dingen, 
Den Meiſtern unſrer Kunſt den groͤßten Vortheil bringen. 


Ganz recht, ihr irret nicht, der Einwurf iſt vergoͤnnt; 
Dafern ihr offenbar und deutlich zeigen koͤnnt: 
Was zu des Kranken Heil die groſſe Luftmaſchine, 
Ein Bläschen von Mercur, ein ſtralend Theilchen diene? 
Indeſſen bat gewiß ein Moliere recht: 
Die ganze Heilungsfunft iſt ungewiß und fehlecht: 
Sie brauchet feinen Wiß, Fein eifriged GStudiren ; 
Ein altes Weib kann oft am glücklichften curiren. 
Die Aerzte wiſſens wohl, was ihrem Handwerk fehlt: 
Allein die Schwäche wird mit Fleiß vor ung verhehle. 
Die Welt verlangt es fo, fie laßt fich gern betrügen, 
Wohlan, (fo denkt ein Arzt) drum glaube fie der Lügen! 


Wiewohl dieß allzumal, mas man von Stumpern fpricht, 
Trifft, werthgefihägter Freund! gelehrte Männer nicht. 
| Ein 
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Ein Eluger Arzt wird nie der Weisheit Gold verwerfen, 

Er ſucht durch Wiſſenſchaft ſich den Verſtand zu ſchaͤrfen. 
Wer nur von Theriak und langen Wuͤrmern ſchreyt, 
Bedarf zu ſeiner Kunſt nicht viel Gelehrſamkeit: 

Doch wer die Heilungskraft der Kraͤuter ſucht zu wiſſen, 
Der kann wohl nimmermehr der Weisheit Lehren miſſen. 


Du ſelber, Wertheſter! haſt dieſes laͤngſt erkannt 
Drum haſt du fo viel Fleiß und Arbeit angewandt, 
Zuerft ein Philofoph, bernach ein Arzt zu merben. 

Du forſchteſt die Natur‘ des Himmeld und der Erden, 

Die Lehre von der Welt, die Geiftermwiffenfchaft, 

Der guten Gitten Art, und des Verſtandes Kraft: 

Und da du dieß verfichft, erlangeft du die Kronen, 

Womit Apollo pflegt die Weisheit‘ zu belohnen. 

Dein Phoͤbus giebt fie dir mit großer Freudigfeit; 

Er weis, daß du dich Tangft der Heilungsfunft geweiht: ' 
Er felber ft ein Arzt, und ‚hat zuerſt erfunden, 

Wie man ‚der Kräuter Saft, bey Kranken und Gefunden, 
Zur Stärkung brauchen fol; drum lobt er dein Bemuͤhn, 

Und denkt dich eheſtens noch mehr hervor. zu ziehn. 
Gluͤck zu, Geehrteſter! Dein Heilen foll gedeihen! 

Und dein getreuer Freund wird fich dabey erfreuen. 
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Daß der Menſch ſelbſt an ſeiner Verdam⸗ 
mung Schuld ſey. 


Bey Gelegenheit eines Donnerwetters. 
| 1718. 
G' fahrt nur immer fort in eurer Gicherbeit! 
Verſaͤumet unverfchamt die kurze Gnadenzeit, 
Verkehrte Sterbliche! die ihr den Hoͤchſten haſſet, 
Und euer blindes Herz dem Frevel überlaffet. 
Wie 
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ie läuft doch euer Fuß fo hurtig hoͤllenwaͤrts! 
Ermweichet doch einmal das felfenharte Herz. 

Auch euch will Gottes Huld fehr gern zum Himmel bringen, 
Doch feinen mit Gewalt zum frommen Leben zwingen. 


Zween Wege hat und Gott in Gnaden vorgelegt, 
Wo einer dornicht ift, der andre Nofen trägt. 
Der eine führet und zum unvermelften Leben, 
Der andre Fann ung nichts, ald Tod und Marter, geben, 
Aus Huld verſtattet er und Menſchen allzumal 
Die unumfchranfte Macht, die mehr als freye Wahl, 
Den Rofen hold zu feyn, die Dornen auszulefen, 
Der Höllen zu zu gehn, und ewig zu genefen. 
Ahr Sünder ! ift die Schuld nicht euer ganz allein, 
Wenn ihre fo bosheitvoll, fo thoͤricht wollet ſeyn; 
Daß der verirrte Geift den Himmel von fich fchiebet, 
Und. nach verfehrter Art die gröbften Lafter liebet. 


Indeſſen, großer Gore! bift du fo liebesvoll, 
Wenn dein ergrimmter Arm die Frevler firafen fol; 
Daß du die Mifferhat nicht gleich fo völlig lohneſt, 
Und erſt die Leiber ſtrafſt, die Seelen noch verfchonefl. 
Gewiß, es mangelt dir an fehweren Strafen nicht; 
Du weift fo manche Dual zu deinem Zorngericht. 
Es fehle dir, Höchfter! nie an feharfen Donnerfchlägen, 
Ein ungehorfant Volk ind ſchwarze Grab zu legen. 
Seht! wie der Fichte Big der Wolken Dampf durchdringt; 
Hört! wie der laute Knall in dicken Lüften Klingt; 
Und fihließe: wie groß der ſey, der euch mit feinen Wettern, 
Der Mauren und Gewoͤlb und Thuͤrme kann zerſchmettern. 


Verwegne! denkt dabey, was ihr fuͤr Graͤuel thut! 
O! macht den Glauben rein, und euren Wandel gut; 
Sonſt moͤchte Gott dereinſt, mit gleichen Schwefelkeilen, 
Zum wohlverdienten Lohn begangner Suͤnden eilen: 

Ja ſchont die Langmuth hier; ſo wird doch jene Pein, 
Die unaufhoͤrlich waͤhrt, der Laſter Strafe ſeyn. 


Ende des J. Theiles. 
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